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Wären wir doch Jahrgang + 29. März 1958 + Verlagsor 
nie geboren! 


Zwei Kinder verklagten den Staat, 
weil er ihre Geburt nicht verhindert hat 


Aillie Perkins 

tin einem Hollywoodfilm 
Aadchen Anne Frank. 
Sie unseren ausführ- 


Bericht in diesem Heft 
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Ja-Pepsodent schenkt 
Strahlend weiße Zähne 


Auch Ihnen — jedem von uns! Sie werden es ganz schnell 
merken: Bitte, fühlen Sie gleich einmal mit der Zungen- 
spitze über Ihre Zähne. Spüren Sie, wie belegt sie sind? 
Das ist der graue Zahnbelag! Fort damit! Putzen Sie Ihre 
Zähne mit dem neuen Pepsodent. Es ist völlig kreidefrei. 
Darum löst es ganz behutsam alles, was die gesunde Schön- 
heit Ihrer Zähne trübt. Sehen Sie, nun sind Ihre Zähne 
strahlend weiß — das macht Sie jünger, froher, sicherer. 


eine Zahncreme neuer Art 


Sternschn 


LOGIK. Damit keine Verstopfungen 
an den Rollireppen des Londoner 
Flughofens eintreten, hat die Flug- 
hafenverwaltung Schilder mit dem 
Text anbringen lassen: „Die Roll- 
treppen müssen immer in der glei- 
chen Richtung laufen wie ihre Be- 
nutzer." 


MATHEMATIK. Das 
Bundesfinanz - Mini- 
sterium hat eine For- 
mel bekanntgege- 
ben, mit der man 
seine Steuerschuld 
selbst berechnen 
kann. Sie lautet für 
Einkommen. zwischen 8000 und 24 000 
Mark: „1264 plus 272 mal y plus 
2,9 mal y Quadrat (wöbei y ein 
Tausendstel des um 8000 Mark ver- 
minderten, zu versteuernden Ein- 
kommens ist).” Für Einkommen über 
24000 Mark lautet die Formel: „6358 
plus 382 mal y plus 1.572 mal y Qua- 
drat minus 0,006 mal y hoch drei." 


GELEGENHEIT. Anzeige in der 
„Washington Post" vom 1. 3. 58: 
„Ungebrauchtes Brautkleid für jeden 
annehmbaren Preis zu verkaufen.” 


HEISSE MUSIK. Der 
Inhaber einer Gast- 
wirtschaft in Würz- 
burg stellte eines 
Tages in seiner 
Schankstube einen 
neuen Dlofen auf 
und erhielt kurz 
darauf von der „Gesellschaft zur 
Wahrung musikalischer Rechte” die 
Aufforderung, Fabrikat und Nummer 
der neuen „Musik-Box” mitzuteilen, 
sowie ab sofort die üblichen Tan- 
tiemen zu entrichten. 


RACHE. Ein Betrieb der Rundfunk- 
und Fernsehindustrie in Eindhoven 
(Holland) empfahl seinen Arbeitern 
und Angestellten, aus gesundheit- 
lichen Gründen das Rauchen einzu- 
schränken. Wenige Tage darauf wur- 
den in dem Betrieb Handzettel einer 
Tabakwarenfabrik verteilt, worauf zu 
lesen stand, Rundfunk- und Fernseh- 
geräte seien für die Augen, Ohren 
und Körperhaltung sehr schädlich. 


VERGESSLICHKEIT. 
In Paris verklagte 
der pensionierte Be- 
amte Charles Du- 
moulin einen Mit- 
bürger, weil dieser 
geraucht hatte. Du- 
moulin stützte sich 
bei seiner Klage auf ein Gesetz aus 
dem Jahre 1634, wonach allen Fran- 
zosen das Rauchen bei Strafe unter- 
sagt wurde. Das französische JustiZ- 


ministerium stellte inzwischen fest, ° 


da das Gesetz nie aufgehoben 
wurde. 


DENKSTE. Weil er Geld brauchte, 
nahm der 20jährige James Klein aus 
Baltimore (USA) eine Spielzeug- 
pistole, ging damit in ein Milchge- 
schäft, hielt sie dem Besitzer des 
Ladens unter die Nase und schrie 
wütend: „Raus mit den Moneten aus 
der Kasse.” Als der Besitzer des 
Milchgeschäftes schallend zu lachen 
anfing, steckte der Bandit verlegen 
seine Spielzeugpistole ein, schob ein 
50-Cent-Stük auf den Ladentisch 
und sagte: „Äh... einen Viertel- 
liter Milch bitte." 


ROBOTER ALLER LÄNDER... Eine 
amerikanische Firma in Denver (Co- 
lorado/USA) entwickelte einen Robo- 
ter, der schon kurz nach seiner In- 
betriebnahme durchaus menschliche 
Eigenschaften entwickelte: Nach einer 
einwöchigen Arbeitszeit von insge- 
samt 40 Stunden verweigerte er je- 
den weiteren Handgriff. 


RÜCKWIRKEND. im französischen 
„Journal Officiel” wurde folgende 
Bekanntmachung veröffentlicht: „Die 
Benutzungsgebühren für die Toiletten 
im Zoologischen Garten von Vincen- 
nes werden auf 3 Francs erhöht. Der 
neue Tarif f#ritt rückwirkend vom 
1. September vergangenen Jahres in 
Kraft.” 


KWATSCHI Das Bundesverfteidi- 
gungsministerium hat eine Liste für 
amtliche Abkürzungen herausgege- 
ben. Darin heißt es: Milgesch = Mili- 
tärgeschichtliches Forschungsamt; — 


Voftz = Verbindungsoffizier zum 
Fernmeldetechnischen Zentralamt; — 
Fmkdir = Fernmeldekommandant; 


Vstbw Northag und Baor = Ver- 
bindungsstab der Bundeswehr beim 
Oberbefehlshaber Northern Army 
Group und British Army of the 
Rhine. 


GEWALTIG. Ein Gericht in Sidney 
(Australien) verurteilte die 18jäh- 
rige Wilma Kennedy wegen Körper- 
verletzung zu zwei Wochen Haft. 
Als ein Polizist sie auf ihren falsch 
geparkten Wagen aufmerksam 
machte, hatte sie den Polizisten 
zähnefletschend angegriffen, ihm 
den Arm ausgerenkt und den Mann 
zu Boden geschmissen. Der Polizist 
war sieben Wochen dienstunfähig. 
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Anne Frank 


das jüdische Mädchen, dassichüber 
zwei Jahre lang mit seinen Eltern in 
einem Amsterdamer Bürohaus ver- 
steckt hielt, ehe es an die Gestapo 
verraten wurde, hat die Theater- 
besucher in allen Ländern tief be- 
wegt. Millionen lasen ihr berühmtes 
Togebuch. JetztwirdihreGeschichte 
verfilmt. Die 18jährige Millie Per- 
kins (unser Foto) wurde aus 10000 
Bewerberinnen für diese Rolle aus- 
gesucht. Wir berichten darüber in 
diesem Heft FOTO: JOHN BRYSON 
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Psychologisch zu ergründen, Mahnend seh’n sie uns ins Auge: Teste und die Bosch-Maschine 
Neues von Leberechts was in jedem von uns steckt, Seid bei allen Fragen ehrlich! sind in einem Punkt sich gleich — 
haben Leberechts für heute Dann erst, etwas weiter unten, Die Beschäftigung mit Ihnen 


einen Test sich ausgeheckt. 


Ein Mädchen für alles 


wird der Sinn des Tests erklärlich. ist für jeden aufschlußreich! 


Hausfrauen haben heute für Küchenarbeit weniger Zeit denn je. Zwei Hände sollten am liebsten alles auf 
einmal tun: Kartoffeln schälen, Fleisch durchdrehen, Teig kneten.... Die BOSCH-Küchenmaschine will 
Ihnen helfen, als fleißiges „Mädchen für alles”; eine Küchenmaschine, die viele Geräte in sich vereint. 
Rasch, sauber und gründlich ist ihre Arbeitsweise, von der Sie sich am besten im Fachgeschäft überzeugen 
lassen. Und nun testen Sie selbst, ob die starke BOSCH-Küchenmaschine in Ihren Haushalt gehört! 


Haben Sie Temperament? Ja Nein 
Benützen Sie die Küche auch als Wohnraum ? De 3 4 
Macht Sie das Tropfen eines Wasserhahns nervös? 2 
Möchten Sie eine Bosch-Küchenmaschine gern erproben? . = 6 
Wünschen Sie sich schon seit Jahren eine Citruspresse? . 2 3 
Trinken Sie fast täglich Bohnenkaffee? . . . . . . 4 
Finden Sie, daß Sie selbst technisch sehr begabt sind? . . 1 2 
Muß ein guter Ehemann auch gut kochen können? ER ee 7 
Fühlen Sie sich nach dem Mittagessen meist müde? . . . 3 2 
Wünschen Sie im Wannenbad das Wasser sehr heiß? . . u .:.3 


Würden Sie für die Bosch-Küchenmaschine ein Jahr lang sparen? 3 4 


Träumen Sie manchmal, daß Sie schwerelos schweben ? F 5 6 


Bei 38, 43, 47 Punkten: } 

Sie waren früher ein ruhiger Mensch. Seit einem Jahr etwa 
sind Sie ins Hasten geraten. Ohne es direkt zu merken, schlin- 
gen Sie die Speisen hinunter. Die Bosch-Küch hi 
könnte Ihnen bei der leichter verdaulichen Zubereitung 
der Speisen viel nützen und einem Magenleiden vorbeugen. 


Bei 41, 44, 49 Punkten : 

Sie werden gewisse Zweifel nicht los, die Ihnen einflüstern, 
daß die Anschaffung eines solchen Gerätes für Sie noch 
verfrüht sei. Glauben Sie dem Test: Ihnen steht diese 
Haushalthilfe zu, denn Sie arbeiten von früh bis spät wie ein 
Roboter und haben sich die Erleichterung redlich verdient. 


Bei 40, 45, 48 Punkten: 

Sie sind die Ruhe selbst. Für die Mahlzeiten nehmen Sie 
sich genügend Zeit, kauen genüßlich und geben sich da 
angenehmen Gedanken hin. Die Bosch-Küch hi 
wird Ihnen helfen, die Mahlzeiten endlich so zu gestalten, 
wie es Ihrer reichen Phantasie entspricht. 


Bei 39, 42, 46, 50 Punkten: 

Sie haben das Temperament von 10 jungen Fohlen, sind 
abenteuerlustig und — neugierig. Gäste bedeuten Ihnen 
eine große Erholung. Noch mehr Zeit für die Freuden des 
Lebens gewinnen Sie, wenn Sie die Bosch-Küchenmaschine 
benützen. Zeigen Sie das Gerät auch ruhig Ihren Bekannten. 
Solches „Renommieren“ wirkt bei Ihnen sympathisch. 
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Wie man sich teitet, so schlaft man ! 


Was Pre wäscht, das ist wirklich weiß und durch und durch 
ge SCHo 7 sauber. Ein herrliches Gefühl — in einem frischbezogenen Bett 
° Ar BULTZZ; zu liegen und in blütenweißer Pre-Wäsche ruhigen Schlaf zu 
genießen. Das kann man sich immer erlauben, denn das Waschen 
2 Dr UV FAN mit Pre ist ja so leicht und mühelos. Alle Zusatzmittel sind 
E & HEN v überflüssig — Pre allein genügt! Ja, ein wahres Glück, daß es 
Pre gibt, denn jeder fühlt sich wohl in Pre-frischer Wäsche. 


Pre vereint Waschkraft und Wäscheschonung 
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die Kran 
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Der Sprung dieser Kurve nach oben wurde durch die asiatische 
Grippe im letzten Herbst ausgelöst. Aber nach der Epidemie blieb 
die Krankheitskurve erheblich über dem Stand der Jahre 1954 — 1956 


Fe =„ Sie kam an den Tag, als die 19jährige Näherin Ursula Fischer 
im Wein ist Wahrheit in Cuxhaven zur Weinkönigin gewählt wurde und als ihr Bild in 

der Zeitung erschien. Der Chef ihrer Firma erinnerte sich, daß 
Ursula seit Wochen krank gemeldet war... Ursula Fischer ist ein Fall von vielen, die von den Arbeitgebern 
angeprangert werden. Sie sagen, daß das am 1. Juli 1957 in Kraft getretene Lohnfortzahlungs-Gesetz auf 
die Arbeitsgesinnung demoralisierend wirke. Das Gesetz, das den Arbeiter im Krankheitsfall dem Ange- 
stellten gleichstellen will, billigt dem Lohnempfänger 90 Prozent vom Nettolohn während der Krankheit 
zu. (Bisher waren es nur 50 Prozent). Dauert jetzt die Krankheit länger als zwei Wochen, dann werden auch 
die beiden ersten Tage nach der Krankmeldung, die früher nicht bezahlt wurden, jetzt rückwirkend vergütet 


Das Lohnfortzahlungs-Gesetz wurde in vielen Fällen miß- 
braucht. Arbeitsminister Theodor Blank will, daß sich die 
Kranken in Zukunft an den Arzt- und Arzneikosten beteiligen. 
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„Ein schlechtes Gesetz“, sagen Unternehmer 


„ein Kompromif“, urteilen Gewerkschaften 


Mehr Verantwortung 
fordert Dr. Erdmann, Haupt- 
geschäftsführer der Bundesver- 
einigung der Arbeitgeberver- 
bände, von den Arbeitern. Er 
befürwortet zwar die soziale 
Gleichstellung von Arbeitern 
und Angestellten, sagt aber 
gleichzeitig, daß die innere 
Einstellung und Verbundenheit 
zum Arbeitsplatz beim Ange- 
stellten bedeutend mehr aus- 
geprägt sei. Das bewiesen die 
hohen Krankenzahlen nach 
Einführung des neuen Gesetzes 


DER STERN 


Hohe Löhne hoben hohe 


Krankenzahlen im Gefolge, das 
ist die Erfahrung des Prokuri- 
sten Dr. R. in der Schwerindu- 
strie. Krankengeld, Lohnsteuer- 
Jahresausgleich und Zuschuß 
seitens der Gewerkschaft er- 
gaben zusammen oft eine Sum- 
me, die um 4 bis 20 Prozent 
höher ist als der Arbeitslohn 
selbst. Von den Arbeitern, die 
vor 1951 indas Werk eintraten, 
erkrankten nur 10,9 Prozent an 
Grippe, von den ab 1956 ein- 
gestellten aber 26,3 Prozent, 


Verfälscht wird das Soli- 


daritätsprinzip, wenn sich der 
Arbeiter an den Kosten seiner 
Krankheit selbst beteiligen soll 
oder wenn er vom Arbeitgeber 
Prämien für unfall- und krank- 
heitsfreie Zeiträume empfängt: 
das ist dieMeinung des Gewerk- 
schaftlers Marschel von der IG 
Bergbau. Er sieht in dem Gesetz 
einen Kompromiß. Ziel bliebe 
nach wie vor die völlige Gleich- 
stellung der Arbeiter mit den 
Angestellten hinsichtlich der 
Lohnfortzahlung bei Krankheit 


A 


27 von 100 Maschinen standen still sie nänerin- 


nen hatten sich krank gemeldet. Diese Zahlen gab eine große 
Textilfirma im Rheinland bekannt. Waren die Arbeiterinnen wirklich 
alle krank? Der Personalchef sagt „nein“; er führt den erschreckend 
hohen Ausfall auf die Versuchung zurück, die das Lohnfortzahlung 

Gesetz in sich birgt. „Wir brauchen keine Gesetze für Helden und 
Heilige, sondern für den Durchschnitt“, verlautet immer wieder von 
seiten der Arbeitgeberverbände. Arbeiter, die der Versuchung zum 
„Krankfeiern‘ erliegen, gehen kaum ein Risiko ein. Sie wissen, daß 
ihnen bei mehr als vierzehntägigem Fernbleiben auch die beiden 
ersten Karenztage bezahlt werden, und daß ihnen mindestens 90 Pro- 
zent ihres Nettolohnes ausbezahlt werden. Diese Summe erhöht sich 
noch, wenn in den Wochen vor dem Krankheitsbeginn durch Mehr- 
arbeit besonders hohe Löhne erzielt worden sind. Wie immer haben 
die wirklich Kranken und Notleidenden durch leichtfertige „Krank- 
feierer‘ zu leiden, wenn auf Grund der schlechten Erfahrungen das 
Gesetz geändert werden sollte REPORTAGE ROLF GILLHAUSEN 


Aların geschlagen wurde in diesem 


Der Witz der Saison «er 


großen westdeutschen Autowerk durch 
die emporschnellenden Krankenzahlen, 
nachdem das Lohnfortzahlungs-Gesetz 
in Kraft getreten war. Links vor der 
Stempeluhr sind die Karten der Feh- 
lenden zu sehen, rechts davon die der 
Anwesenden (Bildoben). Durch den Aus- 
fall von rund 25 Prozent der Arbeiter 
wurde nach Ansicht der Werkleitung 
die Existenz des Betriebes aufs äußerste 
bedroht, und die Produktion am FlieB- 
band stand vor dem Zusammenbruch 


Epidemie-Saison, ging durch die Lande: 
„Wann nimmst du deine asiatische 
Grippe?“ So mag auch der 19 Jahre 
alte Gustav Kuhn gedacht haben, der 
in einem Hüttenwerk in Oberhausen 
beschäftigt ist. Er meldete sich krank 
und nahm während dieser Zeit an einer 
dreitägigen Zielfahrt von Schweden 
nach Oberhausen teil — und gewann. 
Durch dieses Foto (rechts) in der Zeitung 
erfuhr sein Betrieb, daß es dem „‚Kran- 
ken“ so schlechtwohl nicht gehen könne 
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Retter Picasso 
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Die eigenwillige Schönheit der 17jährigen Sylvette faszinierte den 
berühmten Maler Pablo Picasso derart, daß er von ihr eine Reihe Porträts 
in den verschiedensten Stilarten malte. Dabei lernte Sylvette den jungen 
Kunstschmied Toby kennen, einen Engländer, der sich im südfranzösischen 
Künstlerdorf Vallauris in der Nachbarschaft von Picasso angesiedelt hatte. 
Schon zwei Wochen später standen die beiden Liebenden vor dem Traualtar 


Sylvette 
Sylvette du 
Kunstschmi 
zu bezahle: 
malige Sum 
wieder nac 
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inierte den Sylvette wollte kein Geld für das Modellsitzen. Picasso machte dafür dem jungen Paar ein Hochzeitsgeschenk: 
he Porträts Sylvette durfte sich eines ihrer Porträts aussuchen (Bild rechts). Das Paar zog in Tobys Heimat. In London erkrankte der 
den jungen Kunstschmied so schwer, daß er für Monate in die Klinik mußte. Schließlich hatten sie kein Geld mehr, um die Ärzte 
ınzösischen zu bezahlen. Sie mußten sich von ihrem Hochzeitsgeschenk trennen. Ein leidenschaftlicher Picasso-Verehrer bot ihnen die ein- 


sdelt hatte. malige Summe von 120000 DM — und setzte das Paar in seinem Testament als Erben des Bildes ein. Sylvette und Toby konnten 
n Traualtar wieder nach Vallauris ziehen (Bild oben), wo Toby inzwischen genas. Picasso versprach zur Kindtaufe ein neues Geschenk 
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Was wissen wir schon 
vom Schicksal 
unserer Nachbarn? 


reihundert Meter hinter ihrem Dorf 

ist für die Familie Wiesler die Welt 

zu Ende. Dreihundert Meter: So 
weit schleppen sie sich am Sonntag, unter- 
gefaht und einer den anderen stützend. 
Eine Familie auf Krücken. Die Mutter, die 
einzige Gesunde, breitet dann eine Decke 
aus, und erschöpft lassen sie sich auf die 
Erde sinken. Der Vater und die drei Jun- 
gen sehen der Erika zu, wie sie herum- 
springt und so ist wie alle anderen ge- 
sunden Kinder. Aber Erika selbst wird 
niemals Kinder haben dürfen, sie ist nur 
nach außen hin gesund. Ihre Söhne wür- 
den sein, was jetzt ihre Brüder sind: 
Krüppel, Opfer einer furchtbaren Erb- 
krankheit, die die Ärzte „spastische Spi- 
nalparalyse” nennen. Das ist eine Rücken- 
markslähmung, eine Verkümmerung der 
Nervenbahnen, die eine ausfahrende, 
schleudernde Bewegung der Beine ver- 
ursacht. 

Robert Wiesler, der Vater, hat seine 
Kinder niemals gewollt, obwohl er sie 
heute abgöttisch liebt. Das Geschick die- 
ser Familie wurde durch einen Amts- 
stempel und die Unterschrift eines Medi- 
zinalrates besiegelt. Ein Stück Papier, 
das eine Familie unglücklich machte. 

Robert Wiesler war 25 Jahre alt, als er 
und die neunzehnjährige Sofie aus Gau- 
aschasch im fränkischen Kreis Karlstadt 
heiraten wollten. Ihre Verwandten und 
ihre Freundinnen verstanden die Sofie 
nicht. Die hätte jeden Mann kriegen 
können, warum nahm sie ausgerechnet 
den lahmen Wiesler! Die beiden waren 
sich einig darüber, dafy sie nur dann hei- 
raten würden, wenn Roberts Leiden nicht 
erblich ist. Am 13. Februar 1946 erschie- 
nen sie beim Amtsarzt in Hammelburg, 
dem Medizinalrat Dr. Hippler. Er hörte 
sich Roberts Krankheitsgeschichte an, 
schüttelte den Kopf und sagte, dafj diese 
Sache nicht erblich sei. Dann schrieb er 
die Eheunbedenklichkeits-Bescheinigung 


Wiesle Der Vater, gelernter Schneider, wir doch 
r kann seinen Beruf in Gauaschach die Kin 
nicht ausüben. Er ist Hilfsarbeiter mit 275 Mark Monatslohn in einer Fabrik. „Würen Schute : 
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ter Schneider, wir doch in der Stadt‘‘, sagt die Mutter, „dann könnte ich als Putzfrau Geld dazuverdienen, damit Seine Tochter Erika, äußerlich zwar gesund, trägt die furchtbare Krankheit, die spastische Spinal- 
in Gauaschach die Kinder auch mal Obst zu sehen kriegen. Wir würden die Jungen so gern auf die höhere paralyse, in sich und würde sie auf ihre eigenen Kinder übertragen. Ein Amtssiegel auf einem 
abrik. „Wären Schule schicken.“ Die Krankheit, an der Robert Wiesler leidet, hat er seinen drei Söhnen vererbt. Stück Papier wurde diesen sechs Menschen zum Schicksal EIN BERICHT VON REINHARD OBERALL 


| 
| 
Er 
erklag@en hayrischen Staat, weil ein Amtsarzt ihre Geburt nicht verhindert na | 


Wer Qualität sucht findet zu 


Bandgeschwindigkeit endlich halbiert! 


Alle deutschen Rundfunkanstalten und die Mehrzahl aller europä- 
ischen Stationen senden ihre Bandaufnahmen ausschließlich von 
TELEFUNKEN Studio-Magnetophonen. 

Den Entwicklern, die bereits 1935 das erste Tonbandgerät der Welt, 
das „Magnetophon K 1”, schufen, verdanken wir heute das Gerät, 
das die Bandgeschwindigkeit halbiert: 


Tonbandgeräi Magnetsphon KL65 X 


Tischausführung KL 65 TX DM 469,- einschl. Endstufe, Tonleitung 
und Leerspule. Kofferausführung KL 65 KX DM 549,- einschl. Ton- 
leitung und Leerspule. 

Zwei Bandgeschwindigkeiten: 4,75 cm/sec.vier Stunden UKW-Musik, 
9,5 cm/sec. Tonumfang bis zur Hörgrenze. 

Ihr Vorteil: Bei halben Kosten und gleicher Qualität doppelte 
Spieldauer. 

TELEFUNKEN die Tonbandgerätefabrik mit der längsten Erfahrung 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur mit Einwilligung 
der Urheber bzw. deren Interessenvertretungen und der sonstigen Berechtigten, z.B. GEMA, Bühnen- 


verlage, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 


TELEFUNKEN 


= war der 
Ein glücklicher Tag - 
bruar 1946 für Robert Wiesler und Sofie. Sie 
heirateten in der vom Amtsarzt gefestigten 
Gewißheit, daß ihre Kinder nicht die Krankheit 
des Vaters erben werden. Es war ein Irrtum 
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Wären wir doch 
nie geboren! 


Direktor der neurologischen Universi- 
Prof.Schaltenbrand dekiogt. die 
Lehre von den Nervenkrankheiten noch immer ein Stiefkind der Medizin sei. 
Organische Nervenleiden seien daher für praktische Ärzte schwer erkennbar 


Hemmelburg; 

ra 


t besche Unterlagen Beden- 


das ei Familie ins Unglück stürzt 
Das Schriftstück 1: teben verhöif. ie nach 


dem Willen ihrer Eltern ungeboren bleiben sollten. Der Amtsarzt a. D. Hippler 


beruft sich heute darauf, daß die von den National eingeführte 
Eheunbedenklichkeits-Bescheinigung wenige Monate später ohnehin abge- 
schafft wurde, und daß Robert Wiesler und Sofie dann sowieso geheiratet 
hätten. Die Richter verneinten eine Amtspflichtverletzung Dr. Hipplers 


aus, die zu dieser Zeit noch bei einer Eheschließung verlangt 
wurde. Ein Jahr darauf kam ein Junge zur Welt, Werner. Neun 
Pfund schwer, kräftig und gesund. Alle Befürchtungen waren 
also umsonst. Mit acht Monaten stand er in seinem Betichen 
und probierte die ersten Schritte. Als er ein Jahr alt war, 
schwanden ihm über Nacht die Kräfte. Er konnte nicht mehr 
stehen und kroch wie ein kleines Tier auf dem Boden herum. 
Der Arzt beruhigte die Eltern. So etwas käme bei Kindern, 
deren Geburt sehr schwer war, schon mal vor. Ein Jahr später 
kam ein Mädchen, Erika. An ihr wurden keine Symptome 
einer Krankheit entdeckt, sie entwickelte sich normal. Im 
Dezember 1950 wurde wieder ein Junge geboren, Karl Wies- 
ler. Am Heiligabend 1951, als er gerade ein Jahr alt war, fiel 
er zusammen und war von Stunde an ein hilfloses Bündel wie 


Fortsetzung auf Seite 67 


Wenn ich groß bin, fahre ich nach Lourdes ;..:: 
. jährige Karl Wiesler heute oft zu seinem Vater, denn er hat sich sagen lassen, daß dort alle 


Kranken durch ein himmlisches Wunder gesund werden. Nur mit einem schweren Stützapparat 
kann Karl sich aufrecht halten. Aber auch wenn er in diesem Panzer steckt, muß der Vater 


war der > 
ihn oft noch tragen, weil die Kräfte für dieses Leben nicht ausreichen. Prof. Schaltenbrand a ri r welches Leben ihnen bevorsteht. 
g un = beschreibt die spastische Spinalparalyse so: Jedes Gewebe hat von Geburt an eine gewisse Noch wiSSen SIE nicht Der kleine Walter zeigt stolz, 
gefestigten Lebensdauer. Ein normaler Mensch altert harmonisch. Bei Erbkrankheiten allerdings können daß er ohne Krücke stehen kann. Erika, zehn Jahre alt, ist zwar äußerlich 
e Krankheit die betroffenen Gewebe früher absterben. Die Wiesler-Jungen konnten alle einige Zeit laufen, gesund, aber sie würde die Krankheit ihres Vaters auf ihre Söhne übertragen. 
ein Irrtum dann erst trat das Manifestations-Alter, also die Festigung, ihrer Krankheit ein. Die spastische Lebte die Familie in der Stadt Würzburg, dann wäre ihre orthopädische 


Spinalparalyse befällt, wie die Bluterkrankheit, immer nur die männlichen Nachkommen Versorgung einfacher. Hier aber, auf dem Lande, ist das Problem fast unlösbar 


Die Traumvilla des Margarinetabrikanten hieß früher „Monte Carlos“ nach dem Vor- 
namen des Vorbesitzers, eines Filmarchitekten. Gesche taufte sie in „Irmenhof‘“ um. Für 135000 DM 
hatte er Haus und Grundstück im Filmdorf und Luftkurort Bendestorf vor den Toren Hamburgs 
erworben. Den Turm in der Mitte beabsichtigt Gesche zu einer privaten Sternwarte auszubauen 


Hier wohnten Flüchtlinge, ehe Gesche das 
ehemalige Restaurant „Fernsicht“ für 85000 DM er- 
warb. Da ihm der tägliche Weg nach Hamburg ins 
Büro zu weit ist, wird das Haus in ein Bürohaus um- 
gebaut. Seine Angestellten werden dafür täglich mit 
dem Autobus hergeholt. Im Keller des Hauses sollen 
die Reitpferde des Ehepaares untergebracht werden. 
Ein privater Reitplatz wurde inzwischen planiert. Die 
Gemeinde hatte versprochen, die Flüchtlinge aus dem 
baufälligen Haus rechtzeitig auszuquartieren. Aber 
die Ersatzwohnungen wurden nicht fertig. Darüber 
kam es zwischen dem Bürgermeister und Frau Gesche 
zu einem telefonischen Streitgespräch, bei dem Nolte 
sagte: „Bleiben Sie auf dem Teppich, gnädige Frau!“ 


Das glückliche Ehepaar 
Gesche nach der Trauung. Der 
Fabrikant heiratete in zweiter Ehe 
das frühere Mannequin Irmgard 
Hahn, unter ihren Kolleginnen 
„Hähnchen“ genannt. Dank seiner 
wirtschaftlichen Erfolge konnte 
Gesche seiner Frau das glückliche 
Dasein einer begüterten Kauf- 
mannsgattin bieten. Sie selbst übt 
sich zur Zeit in der Hohen Schule 
des Reitsports. Freunde nennen sie 
außerordentlich aufgeschlossen für 
die sozialen Fragen ihrer Umgebung 
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wölf Jahre regierte Bürgermeister 

Karl Nolte über das Filmdorf 

Bendestorf vor Hamburgs Toren. 
Seit dem 12. März, nach einer drama- 
tischen Gemeinderatssitzung, Ist er ab- 
gesetzt. Nicht, weil er sich in seiner 
Amtstührung etwas zuschulden kom- 
men lief, nicht etwa, well die Bevöl- 
kerung es verlangte, sondern nur aus 
einem einzigen Grunde: einMargarine- 
fabrikant wünschte es. Und die Ge- 
meinderäte gehorchten. Denn Fabri- 
kant Hans Gesche hatte ein Ultimatum 
gestellt: „Wenn Nolte Bürgermeister 
bleibt, verlege ich nicht meinen Betrieb 
nach Bendestorf.” Das bedeutete: 
40 000 DM Gewerbesteuer weniger in 
die Gemeindekasse. Den Bendestorfer 
Ratsherren waren die 40000 Mark 


Eingetauscht gegen 


zeigt sie von links nach rechts: ein modisches Hemdröckchen, einen 
Damenschlafanzug und ein Nachthemd (reich mit Spitzen garniert) 


In DI säßt sich zur Zeit Fabrikant Gesche von einem 
Künstler malen. Für seine Frau kaufteer daskostbareSpringpferd „Bojola Hamburg bekannt. Hier führt sie eine elegante Nachmittagsrobe vor 


Als Mannequin wurde Irmgard Hahn, die spätere Frau Gesche, in 


40000 DM - der Bürgermeister Karl Nolte. 
Nach 12jähriger Amtsführung mußte er jetzt von seinem Posten zurücktre- 
ten, weil Fabrikant Gesche gedroht hatte, er würde seinen Betrieb nicht nach 
Bendestorf verlegen, wenn Nolte weiter Bürgermeister bliebe. Dadurch würde 
die Gemeinde 40000 DM Steuergelder verlieren. Also beschlossen die Ge- 

meinderäte, ihren Bürgermeister abzusetzen. Damit erlitt die Demo- 
a kratie mit 8 gegen 1 Stimme in Bendestorf ihre schwerste Schlappe 


Bewährt als Modell: Neben ihrer Tätigkeit als Mannequin war die 
spätere Frau Gesche auch als Modell für Warenhaus-Kataloge gesucht. Hier 
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Sie geht Anne Franks Leidenswe Anne sollte spricht. Die Filmfirma erließ einen Aufruf. Das Ergebnis war überraschend. 


von jeman- Zehntausend Mädchen meideten sich. Hätten sich ebenso viele gemeldet, 
dem dargestellt werden, der so unbekannt ist, wie sie es war, oem man die wenn es um die Rolle einer Kokotte gegangen wäre? So fragt man sich. 
gleiche Gefühlsstärke zutraut, die aus jeder Eintragung in Annes Tagebuch Die achtzehnjährige Millie Perkins (unser Bild) wird die Anne Frank spielen 


A u kritisch, aufnahmebereit, Verschmitzt, nachdenklich, ein wenig überlegen und sehr gefühlvoll. Wer sie kannte, liebte 
nne = sie, das Mödchen, das mit seinem Tagebuch ein ergreifendes menschliches Dokument hinterließ und unsterblich wurde 


war 


Z ölf F h alt war Anne, 
tomatonbilder von ihr gemacht wurden. 
Im gleichen Jahr noch, 1942, mußte 
die Familie Frank untertauchen, um 
der Verhaftung und der Verschleppung 
ins Vernichtungslager zu entgehen. 
Im Versteck begann Anne, ihre Erleb- 
nisse und ihre Gedanken niederzu- 
schreiben. Und mit jedem Satz schrieb 
sie sich ihre Angst und Nöte von der 
Seele. Annes Tagebücher ließen die 

Welt erschütternd erfahren, wie 
da schmerzlich die Verfolgten litten 
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Wie du gewesen bist 


.... SO Will ich auch sein“, versprach Millie Perkins. Im Film über den Leidensweg des 
jüdischen Mädchens Anne Frank spielt die achtzehnjährige Amerikanerin die Hauptrolle 


ılt war Anne, 1 Im Rückgebäude eines Bürohauses an der Amsterdamer 
ıls diese Pho- Hier lag das Verstec Prinsengracht (Pfeil) fanden die Franks Zuflucht. Nur 
jacht wurden. in der Dämmerung konnten sie sich auf die Straße wagen, denn Verräter waren überall. Freunde 
1942, mußte versorgten die Familie mit schwarzgekauften Lebensmitteln. Annes Vater erteilte den Kindern 
tauchen, um regelmäßig Unterricht — denn das Leben mußte weitergehen. Fünfundzwanzig Monate lang blieb 
erschleppung das Versteck unentdeckt. Als alle schon glaubten, es sei überstanden, da geschah das Entsetzliche 
u entgehen. 

Die Filmleute haben es rek U: 

an niederzu- ie Film es rekonstruiert. Unten ist 
‚ Satz schrieb So sah das Versteck aus die Küche, darüber der Wohn- und Schlafraum. 
Jöte von der Später, als die Franks vier Leidensgefährten in ihr Versteck aufgenommen hatten, mußte auch der 
r ließen die Dachboden mitbenutzt werden. Die Enge des Verstecks trieb die Untergetauchten in den letzten 
erfahren, wie Monaten immer wieder zur Verzweiflung — nur Anne nicht. Sie sah, hörte und schrieb an 
folgten litten ihre erdachte Freundin Kitty: „Ich verlange ebenso wie du nach Freiheit und Luft...“ 
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Das war Anne Franks Welt 


d 
Am Westerturm 
die Welt. Annes Eltern schreckten 


bei jedem Glockenschlag zusammen 
— als habe ihre Stunde geschlagen 


AnnesSchreibtisch 
noch 
heute. Ihr Vater fand ihn, als er nach seiner 
Rückkehr aus dem KZ Auschwitz die ver- 
lassenen, verwüsteten Räume nach letzten Erin- 


nerungsstücken an seine Familie durchsuchte 


Hinter dieser Tür 
sich die 
Untergetauchten sicher. Sie war als Akten- 
schrank getarnt und trennte die Büroräume 
vom Rückgebäude. Ein Unbekannter hat der 
Gestapo das Geheimnis verraten. Annes Vater 
gab gerade Englisch, als die Tür aufge- 
rissen wurde und die Häscher eindrangen 


er Mann heiht Owen McLean. 

Owen Mclean ist Talentsucher 

bei der Fox in Hollywood. Owen 

fährt nach New York, Paris, 
Amsterdam, Berlin, Wien, Tel Aviv. In 
jeder Stadt warten Mädchen auf ihn. 
Sie werden ihm vorgestellt. Es sind 
große Mädchen, es sind kleine Mädchen; 
es sind Mädchen mit keckem Blick und 
einem entschlossenen Zug um den 
Mund; es sind Mädchen mit großen 
melancholischen Augen und weichen 
Lippen; es sind Mädchen mit Erfahrung 
vor der Kamera, und es sind Mädchen 
ohne diese Erfahrung, und sie alle haben 
ein Gemeinsames: Sie wollen eine Rolle 
spielen. Sie wollen ein Mädchen dar- 
stellen, das mit sechzehn unter Sterben- 
den starb — verhungert, zu Tode ge- 
schunden, vom Typhus zerfressen, und 
das, schon die Furcht und die Ahnung 
im Herzen, dennoch niedergeschrieben 
hatte: „Ich glaube an das Gute im 
Menschen.” 

Den Namen Anne Frank kennt heute 
die ganze Welt. Er ist allen Menschen 
ein Symbol für die unmenschlichen 
Leiden, zu denen ein ganzes Volk 
verdammt war. „Das Tagebuch der 
Anne Frank” beschreibt, wie diese 
Leiden über jene Familien kamen — 
über Papi, Mammi, über Margot und 
Anne. „Alle Juden anderer als nieder- 
ländischer Staatsangehörigkeit haben 
sich unverzüglich zu melden...” Mit 
diesem Befehl im „Verordnungsblatt des 


‘Reichskommissars für die besetzten 


Niederlande‘ vom 2. Juli 1940 begann 
das Entsetzliche, und Annes Tagebuch 
endet am Dienstag, dem 1. August 1944, 
bevor sie mit Papi, Mammi und Margot 
den Weg in die Hölle antrat mit der 
Klage, da es ganz einfach wäre, so zu 
sein, wie man gern sein möchte — wenn 


keine anderen Menschen auf der Welt 


lebten. Anne Franks Tagebuch, das man 
das Werk eines Wunderkindes nennen 
könnte, erschien in Millionenauflage. Es 
wurde dramatisiert und lief monatelang 
auf allen großen Bühnen. Jetzt soll der 
Film kommen. Die Liste der Mädchen, 
die sich um die Titelrolle bewarben, ist 
zehn Schreibmaschinenseiten lang. Die 
Filmleute fingen an, auszusondern: Ge- 
eignet — nicht geeignet — vielleicht 
geeignet. Aber während dieser kalten 
Routinearbeit tauchte plötzlich eine 
Frage auf: Welche Ursache hat dieser 
einmalige Andrang nach einer Film- 
rolle? . 


Der gewöhnliche Hinweis auf den 
Wunschtraum von der Filmkarriere er- 
wies sich rasch als oberflächlich. Denn 
für die Rolle einer Kokotte hätte sich 
kaum eines der Mädchen gefunden. Die 
Antwort, die sich — auch aus Uhnter- 
haltungen mit Angehörigen der deut- 
schen Anne-Frank-Jugendgruppe — er- 
gab, erschüttert: Sie identifizieren sich 
mit Anne Frank. Wie die Kindheit 
Annes, war auch ihre Kindheit voller Un- 


sicherheiten, Ängste, Nöte, voller Flucht, 


Hunger, Bomben, unberechenbaren Sol- 
daten. Sie haben es nur als Kinder er- 
lebt, aber die Erlebnisse haben sich in 
ihr Unterbewußtsein geprägt, und das 
Unterbewußtsein macht sie solidarisch 
mit allen Geschlagenen, die wie Anne 
Frank gelitten haben. 


* 


Anne Frank wurde als Deutsche ge- 
boren. Sie kam 1929 in Frankfurt am 
Main zur Welt. Ihre ältere Schwester 
hieß Margot, ihre Mutter Edith. Ihr 
Vater, Otto Frank, Kaufmann, war im 
ersten Weltkrieg kaiserlicher Leutnant. 
Als Hitler an die Macht gekommen war, 
ging die Familie Frank nach Amsterdam. 
Otto Frank baute sich eine neue Existenz 
auf. Man glaubte sich sicher. In Deutsch- 
land schlossen sich elektrisch geladene 
Stacheldrahtzäune um Zehntausende. 
Von Amsterdam aus sah man es mit Ent- 
setzen — und mit der Erleichterung der 
Davongekommenen. Aber man war nicht 
davongekommen. Das Schicksal hatte 
nur Aufschub gewährt. Am 15. Mai 1940 
kapitulierte Holland. Das Verhalten der 
Besatzer schien alle Nachrichten über 


die Greuel in Deutschland Lügen zu 
strafen. 

„Es war ganz ruhig in Amsterdam“, 
berichtet Annes Vater. (Aus Ernst 
Schnabels Bericht „Spur eines Kindes”.) 
„Aber Anfang Juni sah ich einmal ein 
deutsches Militärauto... An der Ecke 
hielt es, und der Fahrer fragte den 
Biumenmann etwas, der dort seinen 
Stand hatte... und der Soldat sprang 
heraus und ohrfeigte den Blumenmann. 
So fing es an.” 

Und dann folgte Schlag auf Schlag. 
Wer sich aus Deutschland vor den 
Nürnberger Gesetzen in Sicherheit ge- 
bracht hatte, wurde langsam, aber mit 
tödlicher Sicherheit eingekreist: Alle 
Personen jüdischen Glaubens oder ganz 
oder teilweise jüdischen -Blutes sind 
zu melden... Judenrazzia in Amster- 
dam... Alle nichtholländischen Juden 
haben sich zur freiwilligen Auswande- 
rung zu melden... 

Otto Frank und Edith Frank wachten 
nachts abwechselnd. Sie hören und 
sahen die Autos, die vor irgendwelchen 
Häusern hielten; am nächsten Tag war 
wieder eine Familie spurlos verschwun- 
den. Margot und Anne registrierten 
alle diese Vorgänge kaum. Sie waren 
Kinder. Und als die Franks endlich in 
ihr Versteck im Hinterhaus der Familien- 
firma umzogen, war es für sie zunächst 
mehr ein prickelndes Abenteuer als 
blutiger Ernst. Einen Monat vor dem 
heimlichen, wohlvorbereiteten Umzug 
ins Versteck hatte Anne ihr Tagebuch 
begonnen. Fünfundzwanzig Monate 
lang vertraut sie ihm jedes. Ereignis, 
jedes Gefühl, jeden Gedanken, jede 
Hoffnung und jeden Wunsch an. Mit 
jedem Monat wird das Tagebuch ernster. 
Erst beschäftigt sich Anne hauptsäc- 
lich mit den Vorgängen in dem engen 
Revier, das ihnen zum Leben geblieben 
ist und das sie immer seltener verlassen 
können. Aber dann treten die Vorgänge 
in den Hintergrund, ihre Gedanken 
machen den größten Teil der Aufzeich- 
nungen aus: „Reichtum, Ansehen, alles 
kannst du verlieren, aber das Glück 
deines Herzens kann höchstens einmal 
verhüllt sein und wird dich doch immer 
aufs neue glücklich machen, solange 
du lebst. Solange du ohne Furcht zum 
Himmel aufsehen kannst, so lanae weiht 
du, dak du reinen Herzens bist...” 
schrieb die Fünfzehnjährige ein hal- 
bes Jahr, bevor alles aus war. 

Mit beifender Ironie rückt sie den 
Widrigkeiten im Versteck zu Leibe. Sie 
schreibt einen „Prospekt und Leitfaden 
vom Hinterhaus": Stiftung, eigens er- 
richtet zum provisorischen Aufenthali 
für Juden und ihresgleichen. Während 
des ganzen Jahres geöffnet. Schöne 
ruhige waldfreie Umgebung im Herzen 
von Amsterdam. Zu erreichen mit! 
Linien 13 und 17, für diejenigen, denen 
die Deutschen den Gebrauch jegliche: 
Fahrgelegenheit verboten haben, je 
doch auch zu Fuh. Wohnungsmiete — 
gratis. Fettfreie Diätküche. Fliehjende: 
Wasser im Badezimmer (ohne Wanne) 
und leider auch an verschiedenen Wän- 
den. Ferien fallen bis auf weiteres aus. 
Sprachen — alle Kultursprachen ... abe: 
leise. 

Anne legt sich keine Rechenschaft dar- 
über ab, daf sie auf der Verliererseite 
steht. Aber sie weiß es instinktiv. Alles 
kann sie verlieren, nur ihre Erinnerun- 
gen und ihre Gedanken nicht. Sie häli 
Anne fest. Als am 4. August 1944 die 
Uniformierten mit gezogenen Pistolen 
plötzlich ins Versteck dringen und die 
Tagebücher achtlos auf den Boden 
werfen, will Anne sie an sich reihen. 
Der warnende Blick ihres Vaters hält 
sie zurück. 

Der 4. August hatte nach dem ge- 
wöhnlichen Tagesplan begonnen. Annes 
Vater war gerade dabei, Peter van 
Daan — der zusammen mit seinen Eltern 
ins Versteck aufgenommen worden war 
— die Fehler im Englischdiktat zu zei- 
gen. „Da kam plötzlich jemand die 
Treppe heraufgerannt”, berichtet Otto 
Frank. Die Stufen krachten, und ich fuhr 
hoch, denn es war doch Vormittag, wo 
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Reife und Reinheit 


sind allein imstande, höchsten Genuß zu verschaffen. 


Die Mischanweisung für die Sorte ERNTE 23 
verbürgt durch strengste Blatt- und Sorten-Auslese eine 
naturreine Mischung erlesener Spitzentabake. 
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Ein Wunderkind 


war Anne nicht“, berichtet heute ihr Lehrer van 
Geldern (kleines Bild links und ganz rechts im 


großen Bild). „„Aber sie erlebte mehr als andere Kinder. Sie hörte auch Dinge, 
von denen man fast vergessen hatte, daß es sie gibt.“ Anne (Pfeil) blieb nicht 
lange in der Klasse. Für die Zeit bis zum Untertauchen wurde sie in eine 
„jüdische Schule“ eingewiesen, die unter ständiger Kontrolle der Gestapo stand 


jeder leise zu sein hatte — aber da 
ging schon die Tür auf, und ein Mann 
stand vor uns und hielt mir die Pistole 
vor die Brust. Peter und ich hoben die 
Hände... Unten waren schon alle bei- 
sammen. Meine Frau und die Kinder 
und van Daans standen mit erhobenen 
Händen 

Mit dem letzten Transport, der 
Holland in Richtung Auschwitz verlieh, 
wurden die Franks verschleppt. „Die 
Kinder hatten sich zusammengesetzt im 
Waggon“, berichtet eine Oberlebende 
in ‚Spur eines Kindes...‘” und wir 
hörten sie reden, denn bei uns in der 
Ecke war es ganz still. Sie zogen sich 


auch manchmal an den Gitterstäben 
hinauf und schauten durch das kleine 
Fenster, Anne und Judy... Nur daf es 
nach Osten ging, wuhten wir... Es war 
in der dritten Nacht, als der Zug end- 
lich hielt. Die Waggontüren wurden 
plötzlich aufgerissen, und das erste, was 
wir von Auschwitz sahen, waren die 


grellen Scheinwerfer... Da standen die 


SS-Offiziere. Sie hatten große Hunde 
bei sich, und einer tätschelte seinen 
Hund... Und dann überschrie ein Laut- 
sprecher alle Stimmen: ‚Die Frauen nach 
links, die Männer nach rechts!’... Für 
Kinder und Kranke stehen Lastwagen 
am Ende des Bahnsteiges bereit... Aber 


Das Haus in der Prinsengracht 


kleine steile Treppe die Franks und die anderen vier zu dem bereitstehenden Polizeiauto yetrieben. 


Das Bild oben zeigt die Prinsengracht, vom Fenster im Erdgeschoß aus fotografiert. Wenn die 


Luft rein war, konnte Anne einen Blick hinaustun auf die Straße und das blinkende Wasser 


Viel Ärger, weil sie immer schwatze 
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Noch einfacher 
geht es nichl 


Nein, noch einfacher geht es wirklich nicht, ein durch stundenlanges Tragen unansehnlich 

gewordenes künstliches Gebiß makellos zu reinigen und zu desinfizieren. Man geht in die 

nächste Apotheke oder Drogerie und kauft sich dort das millionenfach bewährte und von mehr als zehn- 

tausend Zahnärzten empfohlene Kukident-Reinigungs-Pulver. Es kostet 1.50 DM in der Normalpackung und 
nur 2.50 DM in der vorteilhafteren Großpackung, die übrigens recht lange vorhält. 


Nehmen Sie ein zur Hälfte mit Wasser gefülltes Glas, schütten Sie einen Kaffeelöffel des zahnfleischfarbenen Kukident- 
Pulvers hinein und rühren Sie um. Dann legen Sie das vorher abgespülte Gebiß hinein und begeben sich zur Ruhe. 


Am nächsten Morgen dürfen Sie mit Recht neugierig sein, denn das nächtliche Kukident-Bad hat in der Tat ein 
kleines Wunder vollbracht. Sie entnehmen dem Glas eine Zahnprothese von strahlender Sauberkeit. 
Nichts ist mehr zu sehen von häßlichen Flecken und Verfärbungen; gleich Perlen schimmern 

Ihre Zähne, und das Gebiß ist keimfrei und geruchfrei. Ja, wie neu sieht Ihr Gebiß wieder 

aus, und wie neugeboren werden Sie sich fühlen, wenn Sie es nach vorheriger Abspülung 

einsetzen. Köstlich frisch und rein wird Ihr Atem sein, und kein Mensch wird 

A auf den Gedanken kommen, daß Sie ein künstliches Gebiß tragen. Ist das nicht großartig? 


[/ Und das alles vollbrachte Kukident ohne Arbeit, ohne Mühe, ohne Bürste — völlig 
NR selbsttätig! Trotz seiner verblüffenden Intensiv-Wirkung ist Kukident absolut unschädlich. Es 
enthält weder Chlor noch Soda, kann also die Prothese niemals ausbleichen, 
verfärben oder beschädigen. 
Wir warnen vor Geiz! 
Leider gibt es noch viele unbelehrbare Menschen, die ihre Zahnprothese Abend für Abend unter der Wasserleitung 
mit der Bürste bearbeiten. Nur Ahnungslose können hoffen, auf diese primitive Weise eine fettige, von 

Bakterien wimmelnde Gebißplatte vorbildlich reinigen zu können. 
Was ist die Folge? _ Ein immer stärker werdender Mundgeruch und ein höchst unangenehmes Wackel-Gebiß! Tatsache 
ist nämlich, daß jegliches Bürsten schädlich ist, weil es das empfindliche Prothesenmaterial aufrauht und dadurch das natürliche 
Haftvermögen beeinträchtigt. Zugleich aber auch die Selbstsicherheit und das Selbstvertrauen, denn ein Mensch mit Wackel-Gebiß 
wird nirgends für voll genommen, stimmt's? Dabei kostet die regelmäßige Kukident-Pflege nur wenige Pfennige am Tag, also nicht mehr 
als die Pflege natürlicher Zähne mittels Bürste und Zahnpasta. Kein kultivierter Zahnprothesenträger kann deshalb auf Kukident verzichten; 


es gehört einfach zur modernen Hygiene 
Helfen Sie Ihrem Gebiß! 


Menschen, die ein Wackel-Gebiß besitzen, sind in jeder Weise benachteiligt. Tagaus, tagein müssen sie sich von Suppen und weichen 
Speisen ernähren, da sie sich „festere“ Sachen einfach nicht zumuten dürfen. Auch diesen Bedauernswerten kann sofort geholfen werden, 
und zwar durch die vielgerühmte Kukident-Haft-Creme. 3 Tupfer genügen bereits, um jede Gebißplatte — auch die wackligste — so 
fest mit dem Gaumen zu verbinden, daß man wieder gefahrlos sprechen, lachen, singen, husten, niesen, ja sogar Äpfel, Brötchen 
und zähes Fleisch essen kann, wie früher mit den natürlichen Zähnen. 
Selbst in besonders schwierigen Fällen gibt es eine Rettung durch die zusätzliche Anwendung von Kukident-Haft-Pulver: 
Versuchen Sie es einmal. 


Dank Kukident können auch Sie wieder sorglos und selbstbewußt durchs Leben gehen - ohne Angst und ohne Scheu, wie 
damals, als Sie noch Ihre natürlichen Zähne hatten. 


Sie erhalten die Kukident-Haft-Creme in einer Probetube für 1. DM. Die große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt kostet 
1.80 DM. Das Kukident-Haft-Pulver in der praktischen Blechstreudose kostet 1.50 DM. Garantie: Die Kukident-Haft-Mittel werden nur 
aus reinen Naturstuffen hergestellt; sie sind also in jeder Weise unschädlich. 


Wer es kennt - nimmt 


Kußident 
Generalvertretungen: 
In Österreich: Sanopharm GmbH., Wien 111/49, Marokkanergasse 22. 


Saarland: Fritz Bentz, Saarbrücken 2, Lebacher Straße 51. 
Schweiz: Medinca, Zug 1, Postfach 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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die Wagen fuhren nicht sehr weit. Von 
denen, die mitgefahren sind, ist niemand 
im Frauenlager angekommen, und keiner 
hat mehr eine Spur von ihnen gesehen.” 

Anne und Margot konnten bei ihrer 
Mutter bleiben. Die Mutter starb am 
6. Januar 1945. Die Schrecken nahmen von 
Tag zu Tag zu. „Wir hörten und sahen 
das alles kaum noch”, berichtete eine 
Augenzeugin. „irgend etwas behütete 
uns, es zu sehen. Aber Anne war ohne 
Schutz. Ich sehe sie noch an der Tür 
stehen und auf die Lagerstraße schauen, 
als sie eine Herde nackter Zigeuner vor- 
beitrieben, zum Krematorium, und Anne sah 
ihnen nach und weinte. Und sie weinte 
auch, als wir an den ungarischen Kindern 
vorbeimarschierten, die schon einen hal- 
ben Tag nackt im Regen vor den Gas- 
kammern warteten, weil sie noch nicht an 
der Reihe waren, Und Anne stieß mich an 
und sagte: ‚Sieh doch. Die Augen.'” 

Kurz vor Kriegsende wurden Anne und 
Margot nach Bergen-Belsen, dem Konzen- 
trationslager in der Lüneburger Heide, ab- 
transportiert. Es gab fast nichts mehr zu 
essen. Freunde der Familie Frank, die im 
Nachbarlager waren, sahen Anne. Sie war 
in Lumpen gehüllt, ihr Gesicht war mager 
-und eingefallen. 

Anfang März starb Margot. 

Ein paar Tage lang kam Anne noch an 
den Zaun, um mit ihren Freunden zu 
sprechen. Aber dann blieb sie aus. Man 
erzählte, dab sie_an Typhus gestorben 
sei. „Ich glaube aber bestimmt, dafs Anne 


am Tod ihrer Schwester gestorben ist, Es . 


„Vielleicht werde ich eine Chance bekommen 


46 schrieb sie im zweiten Monat der selbst- 
gewählten Verbannung. Hollywood muß 


für sie das Symbol der Erlösung gewesen sein: Dort mußte man sich nicht verstecken, dort war das Leben frei, offen, großartig wie 
sonst nirgends. Am Tag bevor sie von Hollywood träumte, schrieb Anne in ihr Tagebuch: „Das englische Radio berichtet von Gas- 
kammern, aber vielleicht ist das noch die schnellste Methode...“ Das Bild oben rechts ist das letzte, das von Anne gemacht wurde. 
Sie sitzt vor ihrem Tagebuch. Ihr Vater (kleines Bild) fand die Aufnahme. Das linke Bild: Millie Perkins, wie Anne, beim Schreiben 


läßt sich so schrecklich leicht sterben, 
wenn man allein im KZ ist”, berichtete 
eine Zeugin. 

Nur Otto Frank kam mit dem Leben 
davon. Er wurde von den Russen befreit. 
Er sah an einem Tisch in einer Schule in 
Kattowitz, als er die Nachricht vom Tode 
seiner Frau bekam. Er brach zusammen. 

Später kehrte Otto Frank nach Amster- 
dam zurück. Das Versteck fand er so vor, 


wie sie es verlassen hatten, unter einer 
dichten Schicht von Staub und Schmutz. 
Aber Annes Tagebücher waren verschwun- 
den. Zwei Holländer hatten sie gefunden 
und aufbewahrt. Sie brachten sie Ofto 
Frank. Otto Frank hatte gar nicht mehr an 
die Aufzeichnungen gedacht — von deren 
Existenz er zwar wuhte, von denen er aber 
nie eine Zeile zu Gesicht bekommen hatte. 

Nie hat ein Vater die Gedanken und 
die Welt seines Kindes so genau erfahren. 


Und nie hat die Welt so‘erschütternd er- 
fahren, wie es einem Kind zumufte ist, 
das von den Unmenschen als Untermensch 
eingestuft und verfolgt wird: Ein Stück 
Welt, aus der Dachluke gesehen; ein 
Kastanienbaum im Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter; ein Hausboot, das 
auf der Gracht vertaut ist, und auf dem 
ein Hündchen spazierenläuft; ein kleines 
Kind, das in der Sonne spielt. Und dann 
wieder die Autos der Häscher.... 


Wo Anne unter Sterbenden starb, steht heute dieses Denkmal. Sie überlebte den Tod ihrer älteren Schwester nur um wenige Tage 
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WIE AUF FEDERNDEN SCHWINGEN 


Schlaglöcher sprechen eine harte Sprache. Wo ist der Reifen, der Frostaufbrüche 
Jedernd pariert? Der sie elastisch auffängt, die harten Schläge der Straße? 
FULDA! Dieser Name ist die Antwort. FUL DA-Reifen tragen Sie leichter hinweg 
über Schlaglöcher und über die Kraterlandschaft der von tausend Rädern 
zermahlenen Straßen. Ausgefahrene Bankette? Zerrissener Asphalt? 

Zerfranste Fahrbahn? Fahren Sie FUL DA-Reifen. Die benehmen sich gut — 

auch auf schlechten Straßen und holprigen Wegen. 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! 


GUMMIWERKE FULDA K.G.a.A. - FULDA 
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ORIGINAL 


Kai ist ein geschützter Markenname. Achten Sie darauf, den Original ef) zu erhalten. 


Zum Österfest gehört normaler- 
weise das schleifengeschmückte, 
pralinengefüllte Schokoladenei. 
Wenn Sie aber etwas Besonderes 
schenken wollen, dann schenken 
Sie einekleineÜberraschung dazu, 
und zwar ein Österei „alamode“: 
ein Knirps-SPORTMODELL 
in den schönen hellen Sommer- 
farben, wie sie in diesem Jahr 
modern sind. Sie werden sehen: 
so ein Österei „a la mode” wird 
ein ganz großer Erfolg! 


der meistgekaufte Taschenschirm 
der Welt. 


Dieser Bericht wurde nach Dokumenten, 
Zeugenaussagen und Aufzeichnungen ge- 
schrieben, die bisher selbst den Histori- 
kern verschlossen waren. Für ihre Unter- 
stützung danken wir den Wissenschaftlern 
aller Länder, die führend an der Entwick- 
lung der Weltraumfahrt beteiligt waren und 
ihre Informationen dem Stern selbstlos zur 
Verfügung stellten, besonders: Professor 
Wernher von Braun, Leiter des Erdsatelliten- 
projekts der US-Armee; Dr. Hubertus Strug- 
hold, Direktor der Forschungsabteilung für 
Weltraummedizin der US-Luftwaffe in Ran- 
dolph Field, Texas; Dr. Ernst Stuhlinger, 
Direktor des Raketenlaboratoriums der USA; 
Professor Leonid I. Sedow, Moskau, Mit- 
glied der Akademie der Wissenschaften, 
Vorsitzender der Kommission zur Koordinie- 
rung und Kontrolle der Vorbereitung und 
Durchführung von Weltraumflügen; sowie 
seinen Mitarbeitern Dr. Alla G. Massevitch, 
Direktorin der Kontroll- und Beobachtungs- 
stationen der Erdtrabanten, und Dr. Lydia 
Kurnosoba, Moskau. Wir danken der Library 
of Congress in Washington und der Lenin- 
Bibliothek in Moskau. Unser Dank gilt nicht 
zuletzt dem deutschen Raumfahrtforscher 
Dr.-Ing. Eugen Sänger, Leiter des Forschungs- 
Instituts für Physik der Strahlantriebe. 


Staunend sah die Menschenmenge, wie 
der Lehrer Ziolkowsky auf dem Dach 
seines Hauses mit zwei Ofenrohren han- 
tierte. War er verrückt geworden! Nie- 
mand in der Georgiewskajastrafe ahnte, 
welche Bedeutung das Ding hatte, das er 
in der Hand hielt: der erste Windkanal! 


m die Jahrhundertwende, als die ersten Automobile und Flug- 
apparate als Wunderwerke der Technik bestaunt wurden, dachte 
der russische Lehrer Konstantin E. Ziolkowsky über Mittel und 
Wege nach, wie man zu den Sternen reisen könnte. Ziolkowsky erfand 
damals die Flüssigkeitsrakete, die ein halbes Jahrhundert später die 
künstlichen Monde Ruflands und Amerikas in den Weltraum schiehen 
sollte. Seine Forschertat war der erste Schritt der Menschheit zum Himmel. 
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aluga, die Hauptstadt des gleichnami- 
gen Gouvernements, hatte 50 000 Ein- 
wohner, 25 Kirchen mit bauchigen Zwie- 
beltürmen, einen Stadtpark mit Musikpavillon, 
ein Gefängnis mit Platz für 250 Häftlinge, in 
dem jedoch die dreifache Anzahl eingesperrt 
war, sowie eine Badeanstalt am Ufer des 


zum Him 


Flusses Oka. Der liebe Gott von Kaluga war 
Sergius Kowalew, von Beruf Polizeioberst. 
Ein Polizist rik die schwere Eichentür auf, 
stand stramm, starrte ins Nichts und rief: „Der 
Lehrer Konstantin Eduardowitsch Ziolkowsky, 
vorgeladen wie befohlen!” 
Ziolkowsky ging an dem Strammstehenden 


TAUSEND JAHRE WIE EIN TAG 


vorbei und betrat das Zimmer. Er schritt über 
einen Teppich, der endlos schien und als er 
dachte, nun mühte bald ein Rasthaus kom- 
men, erreichte er den Schreibtisch des Ober- 
sten. 

„Setzen Sie sich hin!" Der Oberst war wuch- 
tig wie ein alter Bauernschrank, und seine 
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Der erste Schritt 
zum Himmel 


Raumfahrzeuge für Reisen 
von Stern zu Stern beschäftigten den 
schwerhörigen Lehrer Konstantin Edu- 
ardowitsch Ziolkowsky in Kaluga. Zu 
einer Zeit, als die ersten Autos das 
größte Aufsehen erregten, erkannte er 
mit erstaunlicher Klarsicht sogar schon 
die Grenzen der Propeller- und Dü- 
senflugzeuge. Bereits damals erdachte 
er Weltraumstationen folge- 

richtig bis in viele Einzelheiten 


Raketen als Raumwalffen, das blieb vorerst von den Träumen Ziol- Raketentypen verfehlte auf die ausländischen Beobachter nicht die beab- 
kowskys und anderer. Forscher übrig. Hier die Parade zum 40. Jahrestag sichtigte Wirkung. Die Rakete, die als Raumfahrtschiff neue Erkenntnisse 
der russischen Oktoberrevolution im vorigen Jahr auf dem Roten Platz in vermitteln kann, wird zum furchtbaren Machtwerkzeug, wenn sie der Be- 
Moskau. Der Vorbeimarsch der Roten Armee mit ihren 38 verschiedenen stimmung dient, Atomsprengkörper über Tausende von Kilometern zu tragen 


Stimme klang wie eine geballte Faust, die 
auf den Tisch schlägt. Ziolkowsky nahm ge- 
horsam Platz. 

Der Oberst trug eine Uniform, an der alles 
golden, blau und glitzernd war, und Ziol- 
kowsky sah neben ihm so dürftig aus wie 
ein Lumpenkerl vom Flohmarkt. In den 
Augen des Oberst war zu lesen, daf dem 
Lehrer dieser Unterschied hoffentlich klar 
sei. 

„Bitte, darf ich fragen, warum ich vor- 
geladen wurde?” 

Der Oberst sah durch ihn hindurch. 

„Sie sind Konstantin Eduardowitsch Ziol- 
kowsky?" 

—. 

„Lehrer an der hiesigen Eparchialschule?" 

„Ja — aber bitte — —.” 

„Ihre Wohnung?” 

„Ich wohne in der Georgiewskajastrahe." 

„Sie sind seit zwei Monaten hier in Kaluga. 
Stimmt das?" 

„Ja, natürlich. Ich habe in Borowsk ge- 
wohnt — ich bin an die hiesige Eparchiol- 
schule versetzt worden — —." 

„Spreche ich laut genug? Verstehen Sie 
mich? Sie sind schwerhörig, steht in Ihren 
Akten." 

Es war kein Zweifel, dat der Oberst laut 
genug sprach, aber Ziolkowsky leistete sich 
kein Lächeln. 

„Ich verstehe Sie ausgezeichnet, Herr 
Oberst.” Er gab es auf zu fragen, warum 
er vorgeladen worden sei. 

„Ich habe Erkundigungen über Sie ein- 
gezogen”, bellte der Oberst. Er starrte Ziol- 
kowsky an, ob der Eindruck dieser Mittei- 
lung tief genug wäre. 

„Bitte, würden Sie mir sagen, warum Ver- 
anlassung besteht — —." 

Ziolkowsky kam wieder nicht zu Ende mit 
dem Satz. 

„Das werden Sie noch erfahren, warum 
Veranlassung besteht, Erkundigungen über 
Sie einzuziehen!” 

„Ich bitte um Verzeihung”, murmelte 
Ziolkowsky. 

„Sie haben in Borowsk im Hause des 
Kleinbürgers Sokolow gewohnt?” 

„Ja. Jegor Nikolajewitsch Sokolow ist 
mein Schwiegervater.” 

„Das Haus des Sokolow ist abgebrannt?” 

„Ja. Kurz bevor ich nach hier versetzt 
wurde, ist es abgebrannt.” - 

„Brandursache? Was wissen Sie über die 
Brandursache?” 

Ziolkowsky zuckte die Achseln. „Die Poli- 
zei in Borowsk hat nichts feststellen können. 
Es hat in einer Scheune nebenan gebrannt, 
und das Fever ——." 

Der Oberst bremste ihn mit einer Hand- 
bewegung. „Es besteht begründete Ver- 
anlassung, anzunehmen, dahk Sie selbst 
schuld sind an dem Brand!” 

Ziolkowsky glaubte, nicht richtig verstan- 
den zu haben. Er starrte den andern an, und 
der Oberst erwiderte kalt seinen Blick. 

„Das ist nicht wahr”, sagte Ziolkowsky 
heiser. „Was Sie da eben gesagt haben, ist 
nicht wahr — —.” Er beugte sich vor, er 
wollte noch etwas sagen, aber der andere 
war wieder schneller. 

„Ich werde begründen, was ich gesagt 
habe!” 

Ziolkowsky wurde wütend. Er verwünschte 
das riesige Zimmer mit dem schimmernden 
Goldprotz hinter dem Schreibtisch. 

„Darum möchte ich untertänigst ersuchen, 
Herr Oberst! Diese Beschuldigung — — 
Das Haus ist abgebrannt! Meine Frau, mein 
Schwiegervater — wir sind mit knapper 
Mühe mit dem Leben davongekommen, und 
Sie sagen, ich wäre schuld! Wir haben 
gerettet, was wir am Leibe hatten! Alles 
ist verbrannt — die ganze Einrichtung, 
unsere Sachen — schriftliche Arbeiten sind 
verbrannt, die alles für mich bedeutet haben. 
Alles ist verbrannt! Ich — —.” 

„Wie ich sagte, werde ich meine Behaup- 
tung begründen”, erklärte der Oberst kühl. 
„Beantworten Sie meine Fragen. Sie haben 
in Ihrem Haus in Borowsk Versuche ge- 
macht?” 

„Ja. Wenn Sie annehmen, da wäre etwas 
passiert — —." 

„Ich bitte, meine Fragen zu beantworien, 
weiter nichts! In Ihrer neven Wohnung in 
der Georgiewskajastraße machen Sie auch 
Versuche?” 

„Wenn Sie mich als notorischen Brand- 
stifter hinstellen wollen, der in jeder Woh- 
nung Feuer legt —." 

„Mähigen Sie sich! Sie sind beobachtet 
worden, wie Sie auf dem Dach in der Geor- 
giewskajastraße herumgestiegen sind — — 

Ziolkowsky begriff nicht mehr. „Bitte, Herr 
Oberst, ich mache Versuche. Gefahrlose 
Versuche, wie ich betonen möchte — —. 

„Sie sind vom Dach gestürzt! Wenn Sie 
das gefahrlos nennen — —." 

„Ich bin nicht vom Dach gestürzt!” 

„Nach Aussagen Ihrer Nachbarn sind Sie 
vor einer Woche vom Dach gestürzt.” 

Ziolkowsky holte tief Luft. Er zwang sich 
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Täglich begegnen wir ihnen. Ein Gefühl unbeirrbarer Sicherheit geht von ihnen aus. Die Erfolgreichen 
von morgen. Das Pfeiferauchen gehört zu ihrem Lebensstil. Die angenehme Pause, „in Ruhe seine Pfeife 
zu stopfen”, verbannt alle Nervosität aus der Umgebung. Zufriedenheit, Entspannung und Wohlgefühl 
kommt aus diesem wahrhaft reinen Genuß des Tabaks. Besitzer guter Pfeifen wissen es: Die Hast des 


Alltags macht ruhiger Überlegenheit Platz. 


Das TABAKHAUS BRINKMANN empfiehlt zwei berühmte Marken: 


EEE. für Pfeifen mit großem Kopf 


Eine echt amerikanische Mixture, die bei 
gleichmäßigem, ruhigem Brand 

die ganze Aromafülle ausgereifter Tabake 
voll entfaltet. KANSAS-Mixture ist 
anhaltend bekömmlich. — DM 1.50 


CONTACT 8/145 


Es ist immer guter Tabak, wenn es Brinkmann-Tabak ist 


BRISTOL FEeınscHn 
6 für Pfeifen mit kleinem Kopf 


Ein Feinschnitt nach englischer Art. Eine 
Mischung mit reinen, hocharomatischen 
Straight Virginia-Provenienzen und anderen 
Importen. Der feine Schnitt bietet einen 
würzigen Geschmack von angenehmer Milde. 
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Der erste Schritt 
zum Himmel 


zur Ruhe. „Wenn ich erklären darf — —. 
Ich arbeite für die Physikalisch-Chemische 
Gesellschaft in St. Petersburg, Herr Oberst.” 

Der Oberst lächelte spöttisch. „Ich weih. 
Sie haben Pläne für ein Metall-Luftschiff 
eingereicht. Ich sagte Ihnen, daß Erkundi- 
gungen eingezogen worden sind. Laut Aus- 
kunft der Abteilung für Luftschiffahrt in 
Petersburg hat man Ihren Plan, ein Metall- 
Luftschiff zu bauen, abgelehnt. Sie sind ein 
Phantast, Herr Ziolkowsky. Laut Auskunft 
der Abteilung für Luftschiffahrt sind Sie ein 
Phantast — —.” 

Ziolkowsky schluckte. „Ich wuhte nicht, 
daß ein einfacher Schullehrer so das Inter- 
esse der Polizei weckt. Es stimmt, daß mein 
Plan abgelehnt worden ist. Ich behaupte, 
dat er dennoch durchführbar ist!" Der Oberst 
gönnte ihm diesmal Zeit, Atem zu holen. 
„Um zu beweisen, daß meine Berechnungen 
stimmen, deshalb mache ich ja diese Ver- 
suche auf dem Dach meines Hauses. Es sind 
Windmessungen — es geht um die Luft- 
strömung — —.” 

Die physikalischen Versuche des Lehrers 
Ziolkowsky waren so unwichig in dem riesi- 
gen Zimmer. Die Erläuterungen verloren 
sich auf dem Weg über den Schreibtisch. 
Da waren ein schier endloser, kostbarer Tep- 
pich, ein großes erhabenes Bild des Zaren 
an der Wand, ein Stapel wichtiger Akten 
und ein gewaltiger Polizeioberst, der nicht 
zuhörte, 

„Es sind keine gefährlichen Versuche, 
Herr Oberst. Ich bin nicht vom Dach gefal- 
len. Ich bin ausgerutscht. Ich habe erzählt, 
dab ich bald vom Dach gefallen wäre. Aus 
Spah habe ich das erzählt! Wie man eben 
so eine Bemerkung macht — —.” 

Der Oberst machte ein Ende. „Ich verbiete 
Ihnen, weitere Versuche zu machen! Ich 
hoffe, Sie haben mich verstanden!” 

Plötzlich war es in dem Zimmer sehr still. 
Es war nur noch das Ticken der kostbaren 
Uhr zu hören, die auf dem Schreibtisch 
stand. Hinter dem Glas konnte man die sich 
hin und her wiegende Unruhe sehen. Die 
Uhr war aus Gold und stand auf einem 
Marmorsockel, auf dem zu lesen war, daf 
sie ein Geschenk des Zaren anläßlich des 
fünfhundertjährigen Bestehens der Stadt 

Kaluga sei, bestimmt für den Oberst mit 
Dank für treue Dienste. 

„Herr Oberst”, sagte Ziolkowsky heiser, 
„ich diene meinem Vaterland auf meine 
Weise. Ich versuche, einen kleinen Beitrag 
zu leisten — —."” Er suchte nach Worten. 


Orville Wright 
hätte seinem Flugzeug 
(links) zweifellos eine 
andere Form gegeben, 
wenn ihmdamalsdieBe- 
rechnungen Ziolkow- 


sen wären: Die Strom- 
linienform. Wright war 
glücklich, 1903 bei sei- 
nem ersten Flug eine 
Strecke von 50 Metern 
zurückzulegen.Ihmwar 
es gelungen, den Flug- 
apparat OttoLilienthals 
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In der Uniform der Gardekürassiere erschien der Kronprinz auf dem Tempelhofer Feld, als Orviile Wright (rechts) im 
September 1909 seine Flugkünste vorführte. Der amerikanische Pilot unternahm zum erstenmal auf deutschem Boden einen Flug mit 
einem Passagier. Am 17. Dezember 1903 war Wright der erste gesteuerte Motorflug geglückt, der ihn weltberühmt machen sollte 


„Sie können ernsthafte, wissenschaftliche 
Arbeit nicht verbieten — —.” 


„Sie kennen Alexander Schukowski, Sohn 
der Bäuerin Schukowskaja — —", unterbrach 
ihn der Oberst schroff. 


„Sascha — —.” 


„Er war Ihr Lieblingsschüler in Borowsk. 
Sie haben ein beleuchtetes Fluggestell ge- 
baut. Der Junge hat in seinem Lehrer sein 
Vorbild gesehen — er hat auch so ein Ge- 
stell gebaut. Mit einer brennenden Kerze 
darauf!” 


Die Betonung des letzten Satzes lieh} keine 
Fragen mehr offen. Ziolkowskys Gedanken 
weigerten sich, an die Bedeutung der Worte 
zu glauben. 


„Ihr Lieblingsschüler hat mit anderen 
Kindern in der Scheune gespielt. Die Kerze 


hat den Brand verursacht. Das Ergebnis der 
polizeilichen Ermittlungen liegt mir vor. Ich 
verbiete Ihnen, hier in Kaluga Versuche 
gleich welcher Art zu machen!” 

„Sascha, mein Gott — —." 

„Sie haben von ernsthafter wissenschalt- 
licher Arbeit gesprochen. Ich verbiete keine 
ernsthafte Arbeit! Ich verbiete lediglich die 
gemeingefährlichen Versuche eines Phan- 
tasten. Petersburg hat auf Nachfrage er- 
klärt, dafz Ihre Arbeiten bedeutungslos sind. 
Sie erfinden Dinge, die andere schon längst 
erfunden haben! Ihre Luftschiff-Idee ist reine 
Utopie! Ich dulde nicht, daf in meiner Stadt 
an jeder Ecke Schulkinder auf die Döcer 
steigen, weil ein verrückter Lehrer es ihnen 
vormacht! Sie vergeuden das geringe Leh- 
rergehalt, das Sie bekommen, für Ihre sinn- 
losen Spielereien, und Ihre Familie lebt > 
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Freude zu Ostern 


Der sonnig-strahlende Ostermorgen vereint die Familie am festlichen Frühstückstisch, und mit beschwingter 


Freude werden kleine herzliche Angebinde präsentiert, die zwischen den bunten Eiern und ersten 


Frühlingsblumen ein heiteres Arrangement ergeben. In diesem farbenfrohen Bild überraschen die 


auserlesenen BOLS-Spezialitäten: BOLS ADVOKAAT, der deliziöse Eierlikör mit seinem pastosen Charakter, 


und der fruchtig volle APRICOT BOLS sind beliebte Präsente für die Damen. Das geeignete 
Geschenk für ihn ist BOLS ALTER WEINBRAND, mild und voll im Bouquet. Die mit 


den vorzüglichen BOLS Likören gefüllten Stollwerck-Pralinen 
begeistern jung und alt. 


Für gute Freunde - BOLS * 


*Und zu den Festtagen BOLS-Stollwerck-Pralinen. 


Sorgfältige Auswahl erlesener Ingredienzien, behutsames Destillieren nach 
altüberlieferten Originalrezepten, verbunden mit einer jahrhundertealten mei- 
sterlichen Erfahrung und Tradition — darin liegt das Geheimnis des unnach- 
ahmlichen Charakters aus Reinheit, Milde und Bouquet der in aller Welt ge- 
schätzten BOLS-Erzeugnisse. 
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von Dipl.-Ing. Heinz Gartmann 


Raketenkunde für jedermann 


Die russische Wissenschaft bezeichnet heute Konstantin E. 
Ziolkowsky als „Vater des Sputnik”. Sein Entwurf einer 
Flüssigkeitsrakete ist die Grundlage der russischen ebenso 


wie der amerikanischen Raketenentwicklung geworden. 


N Das Prinzip der Ra- 


| kete des russischen Physik- 
‚ lehrers Konstantin E. Ziol- 
kowsky. Auf der Zeichnung 
| oben links: Der Tank für 
flüssigen Sauerstoff, rechts 
I der Tank für flüssigen Was- 
| serstoff. Auf beiden Seiten 
unter den Tanks die Pumpen. 
In der Brennkammer treffen 
sich die Zuleitungen. DieEx- 


plosionsgasewerden schließ- . 


lich durch diegroßeRaketen- 
düse nach untenausgestoßen 


Moskau 1927. Mo- 
1 delle, Skizzen und Er- 
| innerungsstücke der be- 
kanntesten Raketenfor- 
forscher waren auf‘ 
diesererstenWeltraum- 
fahrt-Ausstellung zu 
sehen. In der Mitte ein 
russisches Raumschiff- 
modell.Die Arbeiten von 
Prof. Hermann Oberth, 
Roberth H. Goddard, 
Max Valier und Viktor 
v. Ulinsky hatte Prof. 
Ryninwirkungsvoll 

zusammengestellt 


1. Stute 


Eine Dreistufenrakete der Rus- 
sen mit 25 Tonnen Nutzlast auf der 
Startrampe. Sie soll als Fährschiff die 
Verbindung zwischen der Erdeundeiner 
bemannten Weltraumstation aufrecht- 
erhalten. Während die letzte Stufe die 
Atmosphäre verläßt, fallen Stufe 1 und2 
an Fallschirmen wieder auf dieErde zu- 
rück. — Teile der Rakete: 1) Raketen- 
düsen, 2) Brennstoffpumpen, 3) Treib- 
stoffbehälter für die Pumpen, 4) und 5) 
Behälter für den Raketenb stoff, 
6) Fallschirme, 7) Leitwerk der ersten 
Stufe, 8) Leitwerk der dritten Stufe zur 
Landung auf der Erde nach Rückkehr 
aus dem Weltraum, 9) Pilotenkabine, 
10) Passagier- und Gepäckraum. — Das 
Prinzip dieser Flüssigkeitsrakete des 
Jahres 1958 beruht auf den Arbeiten 
von Konstantin E. Ziolkowsky aus dem 
Jahre 1898. Der Bau der auf der Skizze 
oben abgebildeten Rakete beschäftigt 
heute die russischen Wissenschaftler 


dürftigsten Verhältnissen! Ich dulde nicht, 
daß Sie wegen irgendwelcher Wahnideen 
der Anlaß sind, der Unglück über andere 
bringt! Sie können jetzt gehen!” 

Der Oberst war aufgestanden und bot ein 
wuchtiges Bild des Gerechten. 

Ziolkowsky erhob sich schwerfällig. „Das 
ist alles nicht wahr, Herr Oberst”, murmelte 
er. „Es stimmt nicht, was Sie gesagt ha- 
ben — —. Der innere Sinn dieser Worte ist 
nicht wahr — —.” 

„Ich habe Ihnen das Verbot erklärt. Ich 
habe Ihnen nur noch zu sagen, daf Sie 
gehen sollen!” 


Er ging die Nikitskaja hinunter, die Haupt- 
strahe der Stadt Kaluga. Seine Gedanken 
wirbelten durcheinander. Er sollte nichtmehr 
arbeiten dürfen, Konnte ihm das überhaupt 
jemand verbieten? Sascha, sein Lieblings- 
schüler, Sohn der verlotterten Schukows- 
kaja, sollte den Brand verursacht haben. 
Das konnte doch nicht stimmen! Aber es 
mußte stimmen! Selbst der liebe Gott von 
Kaluga, der allmächtige, prächtige Polizei- 
chef, konnte so etwas nicht daherreden, 
wenn es nicht zufraf. Hatte man den kleinen 
Sascha eingesperrt? Durfte man ein Kind 
einsperren? Mein Gott, er hätte den Gold- 
protz fragen sollen, was mit dem kleinen 
Sascha geschehen war! Wenn das mit Sa- 
scha stimmte — hatte der Goldprotz dann 
nicht recht? Hätte er, der Lehrer, nicht dar- 
an denken müssen, was er in einem kind- 
lichen Verstand anrichten konnte, wenn er 
den Jungen bei Versuchen zusehen lieh? 


Der Schädel platzte ihm vor lauter Ge- - 


danken, Selbstvorwürfen und unbeantwor- 
teten Fragen. 


Es war eine Ehre, von dem kleinen Bo- 
rowsk nach dem großen Kaluga versetzt zu 
werden. Er hatte vor den niedergebrannten 
Resten des Hauses in. Borowsk gestanden, 
als sie ihm die Nachricht brachten. „Ein 
Trost für Sie, Konstantin Eduardowitsch”, 
hatte der Direktor der Borowsker Schule 
gesagt, „ein Trost und eine Ehre!” Eine 
schöne Ehre, für die er sich nichts kaufen 
konnte — vor allem nicht ein neues Haus 
für den alten Sokolow, der stumm vor den 
glimmenden, schwarzen Trümmern gestan- 
den hatte, die einmal sein Heim von Kind- 
heit an gewesen waren. Der Alte, der sei- 
nen Kautabak zornig vor Wut und Ver- 


zweiflung über das Unglück zerbih, war in - 


Borowsk geblieben. „Ich baue es wieder 
auf, Konstantin Eduardowitsch! Ich bleibe 
hier, ich baue es wieder auf — —." 

Kaluga war eine schöne Stadt, und eine 
berühmte dazu. Sonntags konnte man in 
dem Wald spazi gehen, wo der falsche 
Dimitri ermordet worden war. Iwan der 
Schreckliche hatte seinen Sohn Dimitri um- 
gebracht, aber weil der Tod des Zaren- 
sohnes ungewih; war, tauchten im ganzen 
Land Betrüger auf, die sagten, sie wären 
der echte Sohn des Schrecklichen und hät- 
ten Thronrechte zu beanspruchen. Kaluga 
stand da anderen Orten nicht nach. Auch 
hier meldete sich ein „echter Dimitri”, der 
in Wirklichkeit ein falscher war, und als er 
im Wald vor der Stadt auf die Jagd ging, 
wurde er, was nur recht und billig war, vom 
tartarischen Fürsten Urussow ermordet. „Das 
war Anno 1610 und machte Kaluga in ganz 
Rußland bekannt”, brachten die Lehrer an 
der Eparchialschule den Kindern bei. 


Ziolkowsky ging, erfüllt von quälenden 
Gedanken, nach Hause. Sein Weg führte 
ihn durch den Stadtpark. Der von Zweifeln 
erfüllte Mann konnte nicht wissen, dah er 
ein halbes Jahrhundert später auch zu den 
Berühmtheiten der Stadt Kaluga zählen 
würde, von denen die Schulkinder lernen 
müssen. Daf dort im Stadipark einst ein 
Denkmal stehen würde, ein Obelisk, der an 
ihn erinnert. Es ist das bisher einzige Denk- 
mal, das einem Pionier der Raumfahrt er- 
richtet wurde. In den Stein sind Ziolkowskys 
Worte eingemeihelt: „Die Menschheit wird 
nicht ewig auf der Erde bleiben!” 


Er lief sich seine Arbeit nicht verbieten. 

Als hätte die unsinnige Forderung des 
Polizeichefs eine hemmende Sperre in ihm 
aufgerissen, strömte er über von Ideen und 
Plänen, und der’Trotz, sich vor der aner- 
kannten Wissenschaft zu beweisen, beflü- 
gelte ihn. 

Was der Polizeichef über das Urteil der 
Abteilung für Luftschiffahrt in St. Petersburg 
gesagt hatte, war richtig gewesen. Die Re- 
gierungs-Wissenschaftler verwarfen Ziol- 
kowskys Vorschlag, ein Ganzmetall-Luft- 
schiff zu bauen. „Der Widerstand, den die 
Luft der Bewegung derartiger Luftschiffe 
entgegensetzt, würde so grof sein, daf; sie 
ein Spielball des Windes wären...”, 
schrieb man aus Petersburg. Deshalb hatte 
Ziolkowsky seine Versuche über Luftströ- 
mungen auf dem Dach des Hauses in der 
Georgiewskajastraße gemacht: mit zwei 
Rohren, die wie Ofenrohre aussahen und 
parallel miteinander verbunden waren. In 


eins der Rohre tat er das Modell, dessen 
Luftwiderstand er messen wollte. In das an- 
dere tat er eine Platte. Es war ein grobes, 
aerodynamisches Gerät, das er gegen den 
Wind hielt. Modell und Kontrollplatte wo- 
ren durch ein Hebelsystem miteinander 
verbunden. Er wechselte die Mahe der 
Platte so, dat das Modell im anderen Rohr 
im Gleichgewicht blieb. An der Gröhe der 
Platte errechnete er den annähernden Lufi- 
widerstand von Modellkörpern mit verschie- 


“ denen Formen, bis er die aerodynamisch 


günstigste Form fand. So kam er zu strom- 
linienförmigen Gebilden. 

Aber jetzt war es ihm verboten, auf dem 
Dach herumzusteigen. Er verlegte seine Ver- 
suche ins Arbeitszimmer. Gezwungenerma- 
hen mußte er sich „künstlichen Wind” ver- 
schaffen. Er ließ sich eine Spezialmaschine 
von einem Handwerker bauen, ein Gebläse. 
Es wurde die erste Anlage zur Erforschung 
aerodynamischer Kraft, es wurde der ersie 
Windkanal, der in Rußland existierte. Ein 
primitives, aber funktionierendes System. 
Ein schneckenförmiger Trichter, innen ein 
Laufrad. Ein fallendes Gewicht drehte das 
Laufrad, die Schaufeln des Rades erzeug- 
ten einen Luftstrom, der durch den Trichter 
auf das davor aufgestellte Modell traf. Eine 
Holzunterlage, die mit einem Faden an 
einem Drahtpendel befestigt war. Auf der 
Holzunterlage ein wassergefüllter Blech- 
kasten, in dem Wasser schwamm das Mo- 
dell. Am Ausschlag des Drahipendels 
konnte Ziolkowsky die Größe des ent- 
stehenden Luftwiderstandes berechnen. Aber 
keine Akademie, keine wissenschaftliche 
Gesellschaft interessierte sich für die Ergeb- 
nisse der mühseligen Forschungsarbeit. 

Aus Borowsk kam ein Brief des alten So- 
kolow. Ja, verdammt noch mal, das Haus sei 
wieder aufgebaut, aber es sei nur eine 
Holzhütte geworden. Und das mit dem Sa- 
scha stimmte, alle sagten es im Ort. Die 
Schukowskaja, das Luder, sei verschwunden 
mit dem Jungen. Man sage, sie wäre zu 
einer Schwester gezogen, aber keiner wisse, 
wo diese sagenhafte Schwester wohne und 
ob sie überhaupt existiere. Und die Polizei 
ließe die Geschichte sowieso im Sande 
verlaufen, und ihm, Sokolow, sei das, ver- 
dammt noch mal, ganz recht, denn wenn der 
Junge Schaden hätte von der Sache, würde 
sich auch nichts ändern. Es sei eben ein 
Unglück gewesen, so wie eine Überschwem- 
mung ein Unglück ist, für das man auch 
keinen Menschen verantwortlich machen 
könnte... 

Ziolkowsky war zufrieden mit der Nac- 
richt über Sascha, und er verkroch sich wie- 
der in seine Arbeit. Wie immer notierte er, 
was er tat. 

„In den ersten Jahren in Kaluga führte ich 
viele Versuche über den Wasser- und Luft- 
widerstand durch. Die Geräte fertigte ich 
selbst an — zuerst kleine, später so grobe, 


dab sie fast die gesamte Diele meiner Woh- 


nung einnahmen. Gewöhnlich wird die Tür 
abgeschlossen, damit niemand öffnet und 
den Luftstrom beeinträchtigt. Der Brieftrü- 
ger klopft, aber man kann ihm vor Abschluf 
der Beobachtung nicht öffnen. Er hört drau- 
fen nur den gleichförmigen Ton des Takt- 
messers und wird schon recht ungeduldig... 
Eine Verwandte, die in der Wohnung ein 
Ungehever — das Gebläse — entdeckt 
hatte, sagte zu Barbara: ‚Wann bringt er 
diesen Teufel in Sicherheit!’ Ein Mütterchen 
bemerkte sogar, der heilige Winkel sei be- 
sudelt!” 

Auf seine drängenden Briefe nach Peters- 
burg an die Akademie um finanzielle Un- 
terstützung kam schließlich eine Summe. Der 
große Dimitri Mendelejew, Entdecker des 
periodischen Systems der chemischen Eie- 
mente und schon eingegangen in die inter- 
nationalen Lexika als großer russischer Wis- 
senschaftler, hatte Ziolkowskys Pläne, Be- 
rechnungen und Schriften geprüft und wohl- 
wollend beurteilt. Von der „zu wissenscheft- 
licher Arbeit" bewilligten Summe baute 
Ziolkowsky einen noch besseren Windka- 
nal, aber das Pech blieb ihm treu. Die Aka- 
demie ignorierte seine eingesandten Ergeb- 
nisse weiterhin und hielt nichts davon. 
Jahre später veröffentlichte Alexandre Gu- 
stave Eiffel, der Erbauer des Wunderturmes 
in Paris, der sich ebenfalls mit Aerodyna- 
mik befafte, in Frankreich die Resultate 
seiner Forschungen, und dem Pechvogel von 
Kaluga blieb nichts anderes übrig, als ver- 
bittert an die Akademie zu schreiben: 

„Die Akademie widmete meinen Arbeiten 
eine geneigte Besprechung, aber bei der 
Fülle der von mir gemachten originalen 
Entdeckungen stand sie meinen Arbeiten 
zweifelnd gegenüber. Jetzt darf sich die 
Akademie freuen, dafz sie sich in mir nich! 
getäuscht und das Geld nicht auf die 
Strafe geworfen hat. Durch die letzten Ver- 
suche Eiffels sind meine sonderbarsten 
Schlüsse bestätigt worden...” 


Der eintönige Alltag: Physikunterricht für 
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Eine inter Schranklösung mit seitlicher Glasvitrine und Schubkästen. Modell M 83. Der Mahagoni- 
Schrank ist 210 cm breit, 144 cm hoch und kostet DM 552,—. In der Form gut mit dem Schrank harmonierend 
die elegante Polstergarnitur. Sofa mit Bezugsstoff wie abgebildet DM 383,—, Sessel DM 218,—. 


Roumsparend und doch sehr geräumig und praktisch angeordnet ist diese schöne Resopal-Küche mit dem 
be n Sitz-Arbeitsplatz. Der Musterring bietet An- und Aufbau-Küchen für jeden Anspruch und Bedarf, 


in Panzerlack-, Diamantlack-Ausführung und mit Resopal. Bitte fordern Sie Spezialprospekte mit Maßen 
und Preisen an. 


Hochelegantes und behagliches Schlafzimmer, ganz in Esche, die 
ronten poliert. Modell M 158. Der Stürige Schrank mit Spiegel- 
Se ist 263 cm breit. Der Preis ist eine besondere Leistung: 
M 1386,—. Sie können dieses Zimmer in den verschiedensten 
Holzausführungen bekommen, auch mit 2-, 3- und 4türigen Schrän- 


ken, mit Holz oder Glas kombiniert und auf Wunsch mit Aufbau- 
schränken. 


m mit Musterring-Möbeln 


Schon viele Male haben Sie auf den 
Seiten dieser Zeitschrift eine Muster- 
ring-Anzeige gelesen. Sie haben Ge- 
fallen gefunden an den herrlichen, 
hier abgebildeten Musterring-Möbeln 
und waren sicherlich mehr als einmal 
erstaunt über die ungewöhnliche Preis- 


würdigkeit des Musterrings. Keine 
Qualität und keine Leistung, keine 
Auswahl und keine Preiswürdigkeit 
kommen aber von ungefähr. Es hat 
alles seine Gründe und seine Voraus- 
setzungen. 


Was wissen Sie vom Musterring ? 


Ist Ihnen bekannt, daß für den Muster- 
ring über 30 bedeutende Werke Möbel 
für jeden Zweck herstellen, also Wohn- 
und Schlafzimmer, An- und Aufbau- 
möbel, dazu moderne Küchen aller 
Art und natürlich auch Polster- und 
Kleinmöbel? Diese Möbelwerke liefern 
alle speziell für den Musterring her- 
gestellten Möbel direkt an rund 140 
große Möbelhäuser des Bundesgebie- 
tes; diese insgesamt 170 großen Möbel- 
betriebe ziehen alle an einem Strang 
- und dieser Strang heißt: die schön- 
sten und besten Möbel so preisgünstig 
wie möglich herzustellen. Hier haben 
wir also die wesentlichste Vorausset- 
zung für die überdurchschnittlichen Lei- 
stungen des Musterrings: gemeinsamer 
Wille zu Formschönheit, Qualität und 
niedrigstem Preis, verbunden mit einer 
starken wirtschaftlichen Kraft. - Wissen 
Sie weiterhin, daß sich der Musterring 
seine Vorrangstellung im deutschen 
Möbelschaffen allein durch das Glück 
und die Zufriedenheit vieler Hundert- 
tausender glücklicher Besitzer schöner 
und gemütlicher Musterring-Möbel er- 


vom 29.März bis 


im ganzen Bundesgebiet eine Sonder- 
aktion. In allen Musterring-Möbel- 
häusern wird das große Produktions- 


worben hat? Hätten Sie gedacht, daß 
der Kreis der Glücklichen und Zufrie- 
denen in ständigem Wachsen begriffen 
ist, so daß vorübergehend die Liefe- 
rung mit der Nachfrage nicht mehr 
Schritt halten konnte? Inzwischen sind 
natürlich diese Schwierigkeiten längst 
behoben worden durch eine intensive 
Steigerung der Leistungskapazität. Die 
Werkstätten des Musterrings arbeiten 
laufend „auf Hochtouren“, um die 
Wünsche aller Kunden aus dem gan- 
zen Bundesgebiet schnell und zuver- 
lässig zu erfüllen. Dieses harmonische 
und aufeinander abgestimmte Zusam- 
menwirken von Produktion und Han- 
del ist einer der Gründe für die aner- 
kannt große Preiswürdigkeit und Preis- 
stabilität des Musterrings. 

Um sein erfolgreiches Bemühen und 
seine immer neuen leistungen im 
Dienste des Wohnens allen Freunden 
eines gemütlichen Heims in Stadt und 
Land einmal besonders eindringlich 
vor Augen zu führen, veranstaltet der 
Musterring in der Zeit 


13. April 1958 


Programm des Musterrings, darunter 
auch die vielen neuen Modelle des 
Jahres 1958, in 


festlichen Musterring-Möbel-Sonderschauen 


zu sehen sein. Nutzen Sie diese 
14 Tage, in Ihrem Musterring-Möbel- 
haus einmal nach Herzenslust und ohne 
jeden Kaufzwang schöne und behag- 
liche Möbel anzuschauen: Moderne, 
aber urgemütliche Wohnzimmer, herr- 
liche Schlafzimmer, praktische Küchen 
und die fast unerschöpfliche Formaus- 
wahl der so beliebten Musterring-An- 


baumöbel, Polstergarnituren und 
Kleinmöbel. Ihr Musterring-Möbelhaus 
erwartet Sie! 

Ganz gleich, ob Sie Musterring-Möbel 
jetzt oder später benötigen — wenn Sie 
sie erst einmal besitzen, werden Sie 
es bestätigen wie viele Hunderttau- 
sende vor Ihnen: 


Musterring-Möbel machen die Wohnung zum Heim! 


Nur echte Musterring-Möbel tragen dieses Zeichen! 


Wert-Gutschein _ 


Name und Anschrift ......... 


An die Musterring-Kontaktstelle Abt. st 514 Oelde i.W. 
Bitte senden Sie mir umgehend und kostenlos den neuen Musterring-Katalog 
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Der erste Schritt 
zum Himmel 


Schule, Heimkehr in die Wohnung, in der 
statt der Tapete die Armut an den Wänden 
klebte. Gedanken: hatte dieser allmäch- 
tige Polizeioberst recht? Sind es sinnlose 
Spielereien? Lasse ich wegen sinnloser 
Spielereien meine Familie in dürftigen Ver- 
hältnissen leben? 

Der alte Sokolow starb, und sie fuhren 
zur Beerdigung. Drei Mädchen brachte Bar- 


bara zur Welt, und es gab nur bescheidene 
Tauffestlichkeiten im Hause Ziolkowsky. Die 
großen Feste waren die Augenblicke hoff- 
nungsvollen Jubels, wenn er wieder eine 
Arbeit vollendet hatte, in die er seinen 
ganzen Glauben gepackt hatte. 

Er schlug ein Flugzeug vor, gänzlich aus 
Metall konstruiert, und die Flieger sollten 
nicht an der frischen Luft sitzen wie die Bal- 
lonfahrer im Korb, Er sprach von einer Ka- 
bine, zeichnete die Pläne auf, entwarf eine 
Luftschraube, bewies rechnerisch, daf so ein 
„Gestell" sich erheben mühte. Sie lachten 
ihn aus, denn es war noch vor der Zeit der 
Gebrüder Wright und ihren ersten Motor- 
luftsprüngen. Ein Motor, lachten sie, werde 
niemals ein Gestell in die Luft heben kön- 
nen, und wenn, dann nicht so ein Metall- 
dings, in dem jeder ersticken würde. Dreifjig 


Jahre später würde Junkers in Dessau das 
Metallflugzeug Wirklichkeit werden lassen, 
aber Ziolkowsky hatte sich mit Gelächter 
zu begnügen, 

Der Bogen seiner Gedanken stieg steil 
an, Jahr für Jahr, und strebte immer weiter 
weg vom Verständnis, das seine Zeit für 
ihn aufzubringen vermochte. Die Kurve der 
Vielzahl seiner Miljgeschicke dagegen ver- 
lief steil nach unten, und sie hinterließ die 
tiefe Spur der Bitterkeit um seine zusammen- 
geprefjten Lippen. Und Barbara, seine 
Frau, verbarg ihre Gedanken hinter einem 
heiteren, mutigen Lächeln. 

„Du darfst nicht ein Gesicht machen, als 
ob du bei mir Tag für Tag von Essig leben 
mußt”, lächelte sie, 

„Er hat gesagt, ich bringe nur Unglück 
über andere —.” 


Bis an die Grenze des Schicklichen ging zu Ziolkowskys Zeit die Dame, wenn sie den Rock ihres Nachmittagskleides ein 
wenig emporzog, um mit den Schleifen auf ihren Schuhen zu kokettieren und vor allem die Knöchel ihrer zarten Füße zu zeigen (links). 


Weitaus eleganter war allerdings eine Besuchs- und Gesellschaftstoilette (Mitte) aus tabakfarbenem Tuch mit langschoßiger Fracktaille 
aus Manchestersamt und mit 


melbauschen aus weißer Spitze. Zum Tee trug man einen Teagown aus moosgrüner Seide (rechts) 


„Wer hat das gesagt?” 

„Der Polizeioberst damals. Er hat gesagt, 
ich tauge nichts —. Und jeden Tag wird 
mir bewiesen, daß das stimmt —.” 

Sie sah sein Haar, das grau geworden 
war, und sie horchte in sich hinein, ob etwas 
sich geändert hätte an ihrem Gefühl für ihn, 

„Du taugst soviel, daf ich immer zu dir 
gehören möchte, solange du mich willst”, 

te sie. 

Ihr Verstand begriff die Welf seiner Ge- 
danken nicht, aber ihr Herz begriff die Kraft 
seines Glaubens, die zu erhalten sie als den 
Sinn ihres Lebens ansah. 


* 


Die Träume kamen wieder, die er aus 
seinem Leben verbannt zu haben glaubte, 
jene Träume, die auch Nikolai Kibaltschitsch, 
den Zarenmörder, heimgesucht hatten, 
Heimlich kehrten diese Gedanken wieder, 
er schob sie beiseite, aber sie blieben ver- 
lockend nahe, und er lieh es zu, daf sie 
sich erneut seiner bemächtigten. 

„Es wird die Rückstoßkrafti sein, die es 
vollbringt! Es wird möglich sein, die Erd- 
atmosphäre zu verlassen. Der Flug zu den 
Sternen wird möglich sein...” 

„Was geschieht mit der Rakete in einem 
Raum, in dem keine Schwerkraft wirkt und 
der von keiner Atmosphäre erfüllt ist?” 

Er verfluchte die Frage, und er sehnte die 
‚Antwort heimlich herbei. Sorgfältig verbarg 
er vor Barbara, was sein Inneres beschäf- 
tigte. Er ging in die Schule, lehrte sein Pen- 
sum und hatte nicht mehr Eigenheiten als 
andere Lehrer. Einbifschen schusselig wor er, 
er schnüffelte beim Reden und blickte aut- 
mütig über den Rand seiner Brille. Er ging 
nach Hause und wartete auf seine Ge- 
danken, mit denen er sich aussprechen 
konnte wie sonst mit niemandem. 

„Indem ich das Gesetz aus der Mechanik 
von der Erhaltung der Bewegungsgröhe 
auf die Rakete anwende, werde ich finden, 
dafz das Produkt der Ausströmungsgeschwin- 
digkeit der Verbrennungsprodukte und der 


. Masse der Verbrennungsprodukte, die wäh- 


rend eines unendlich kleinen Zeitabschnittes 
ausgestoßen werden, gleich ist dem Produkt 
der Masse der Rakete selbst sowie des noch 
vorhandenen Treibstoffs und der Beschleu- 
nigung, die das Raketenschiff während 
Per unendlich kleinen Zeitabschnittes er- 
ährt...." % 

Seine Gedanken beherrschten die iteuf- 


Wolle, Seide braucht Perwoll. Weicher, molliger 
schmiegt sich Wolle an — zärtlicher die Seide, 

denn Perwoll wäscht liebevoll-behutsam. 

Nylon, Perlon braucht Perwoll. Duftiger, feiner 
wird das hauchleichte Gewebe - frischer und wie neu 
wird’alles Zarte, denn Perwoll wäscht klar und rein. 


Feine Wäsche braucht Perwoll.Frisch und leuchtend 
bleiben Pastellfarben — Perwoll ist eine Wohltat für alles 
duftig Feine, denn Perwoll wäscht zärtlich-schonend. 


Der ganze Haushalt braucht Perwoll. Vorhänge, 
Dekorationen, Teppiche - alles, was schön und kostbar ist, 
dankt Ihnen die Behandlung mit Perwoll. 
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lische Sprache der Mathematik, und er 
unterhielt sich mit Formeln wie mit leben- 
digen Wesen. 

„Der Treibstoff wird flüssig sein. Es ist das 
beste, wenn der Treibstoff flüssig ist. Wasser- 
stoff und Sauerstoff könnten es sein, nicht 
wahr?” fragte er seine Gedanken, und 
seine Träume antwortefen ihm, dab der 
Flüssigkeitsrakete die Zukunft gehören 
werde. 

Er schrieb sich ein Programm auf in einer 
Stunde blitzartigen Erkennens: 


„Noch vieles muß; untersucht werden: die 
Erdanziehungskraft, der Widerstand der 
Almosphäre, auch haben wir noch nichts 
darüber gesagt, wie der Forscher eine län- 
gere, sogar unbegrenzte Zeit in einem 
Raum ohne Spuren von Sauerstoff leben 
soll... Wir gingen kaum auf die großen 
Perspektiven ein, die sich mit dem Gelingen 
der Sache eröffnen werden, und die wir 
jetzt nur traumhaft vor uns sehen. Schließ- 


Gutmütig und ergeben bis zur Unterwürfigkeit, aber auch listig und verschlagen, 
so kannte Ziolkowsky die Iswoschtschiks, die Kutscher, in Kaluga. Er, der von Weltraum- 
führten träumte, war erstaunt, als er in der Zeitung las, daß sich Frauen an das Steuer 
der Benzinkutschen wagten. Madame Simone Dugest (rechts) nahm sogar an der Automo- 
bilfernfahrt Paris — Berlin teil, die vom 27. bis zum 29. Juni 1901 stattfand. Sieger wurde 
der Franzose Fournier. Von den 120 Automobilisten, die in Champigny bei Paris mit ihren 
knatternden. Vehikeln gestartet waren, erreichten gerade 43 mit Mühe und Not ihr Ziel 


lich müssen noch die gekrümmten Bahnen 
n Rakete im Weltraum erforscht wer- 


Während er das schrieb, stürzte sich 
Otto Lilienthal in Berlin gerade bei seinen 
ersten Gleitflügen zu Tode, die Damenmode 
entwickelte den Jugendstil, und die fort- 
schrittlichste Truppengattung war die Ka- 
vallerie. 

Er schrieb: „Am Anfang stehen unweiger- 
lich Gedanken, Phantasie und Märchen. 
Darauf folgt die wissenschaftliche Berech- 
nung. Jedoch zuletzt wird die Verwirklichung 
den Gedanken krönen. Meine Arbeiten 
über kosmische Reisen gehören zu der mitt- 
leren Phase dieser Entwicklung..." 

Barbara fand ihn versunken in Gedanken. 
Sie sah, was er aufgeschrieben hatte, und 
sie blickte ihn an, wie man ein störrisches 
Kind anblickt. 

„Du hättest es mir sagen können, dah du 
dich wieder damit beschäftigst.” Und sie 


lächelte das heitere, mutige Lächeln, das 
ihm Kraft geben sollte. 

Er erzählte nicht, wieviel Tage und Nächte 
es waren, da er Zwiesprache hielt mit 
seinen Gedanken. Er vergrub sich in Bücher, 
Notizen und Zahlenkolc 


„Würde eine Rakete allein den Weg 
finden in den Weltraum? Würde eine allein 
die Krafi haben?” 

„Man müßte sie aneinanderkoppeln, wie 


r 


man Eisenbahnwaggons aneinander- 
koppelit...” 

„Was soll das heijen — aneinander- 
koppeln?” 


Er schrieb auf, was er darunter verstand: 
„Unter einem Raketenzug verstehe ich 
die Vereinigung mehrerer einzelner Reak- 
tionsgeräte... Nur ein Teil dieses Zuges 
fliegt in den Himmelsraum hinaus, die 
übrigen Teile, die nicht genügend Geschwin- 
digkeit besitzen, kehren zur Erde zurück..." 
Als er das dachte, was heute „Siufen- 


rakete” heihjt, wurde in gerade 
der „Deutschen Turnerschaft” gestaftet, das 
Frauenturnen einzuführen, und die Zeitun- 
gen schrieben, das wäre modern. 


„Man braucht ‚künstliche Stützpunkte im 
Weltall”, dachte er. „Sie werden sein wie 
reitende Inseln, die man erreicht, um dort 
zu verschnaufen vor dem Weilterflug zu 
einem anderen Planeten. Es muh möglich 
sein, sie zu bauen. Sie kreisen um die 
Erde...” 

Es waren erdrückende Gedanken — — 
und in Berlin tauchte gerade die erste 
Autodroschke in den Straßen auf, Herr Gi- 
lette begann mit der Herstellung des ersten 
Rasiefapparates, und der Planet Erde zeigte 
seine unerforschte Kraft, ließ den Vulkan 
auf Martinique Hölle und Verderben speien 
und auf einen Schlag 26000 Menschen ‘ 
töten. 

Ziolkowsky fahte seine Gedanken in einer 
Schrift zusammen, die er an Professor Fi- 


braucht Perwoll 
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lippow schickte, den Herausgeber der Zeit- 


Langsam und mit gesenktem Kopf ging er 
die Straße hinunter. Er fühlte die Wärme 
der Sonne, und er Berg den Mantel auf. 
Die Bewegung s r Hände war bedäch- 
tig, als wäre öpfen en 
das Sorgfalt und Überlegu ing e 


| 


Man 
plötzlich Mütze vom Kan seine 


Augen b 
wegen der verspäteten Höflichkeit. 
„Bitte möchte sprechen — — 
Wenn ich S Sie bitte sprechen darf — —." 
Ziolkowsky lächelte sich über den 
Verstörten 


U ing n ni 

„Ich habe den Arlike li ‚Wissen- 
Atem des Mannes ging aber und er 
hörte, wurde icht aber 
der ron ndere me rn nicht, 


fafte nach Ziolkowskys aber ii eh 
gleich wieder los. 


sagte: Ich bin 


wir gehen n den A k — —. Es ist schön, 
nicht weht Es ist ein schöne 
„Du brauchst n ichtsz usagen 


Der erste Schritt 
zum Himmel 


träge war und brau a e altes Laub, 

„Ich freue mich, Sie zu sehen, Alexander 
Schu ki”, sagte Zi „Wirkli ch 


schrift „Wissenschaftliche Rundschau”. Ein jch fre ich bin 

bi = Ziolkowskyschen Manuskripte alter Knochen n geworden gr ieht man 
urde in der ‚Ze itschrift abgedruckt. Der Ihnen — —. 

„Ich habe einige Seiten der Frage des „Natürlich s ich Sie espe 

Raumflu ugs mit einem raketenähnlichen er erwachsenen Männern, vor allem we 


Rückstoapparat ausgearbeitet. Mathe- e Un . Geht es Ihne n guf? Ver. 


matische Berechnungen, die auf wissen- t man gu der Eis 
schaftlichen Daten beruhen en sich v = Sascha blickte starr auf den Flu h. 


fach bestätigt beweisen, deh „Ich wollte Sie um Verzeihung bitten. Der 
möglich ist, mit der erartigen n Apper raten in Brand damals — —. Ich wolle Sie bitten 
den Weltraum u fliegen Sie mir verzeihen — — ih — —." 

” war das Johr 1903. Der Artikel er „Das ist alles schon sehr lange her, 
keinerlei Inter aus. Im selben Jahr Sas - Wir brau eh nicht davon zu reden. 
sarın erade Richard = den „Te ddy- Ich fre mich, dahich Sie wiedersehe 
bären” als Kinderspielze und de rTeddy- „„Ich habe Angst gehabt davor, ie 
werde in übt. — Ich habe die ganz 

* 


Ziolkowsky verließ das Schulgebäude. 


„Her r Ziolkows k——. 


suchte nach Worten. Er rity sich 
n 
en nn als stürze die "We lt ein 


ten. 
zusamme 
andere setzte Mütze wieder auf 


schaftlichen Ru chau’ ge n — —." Der 
stockte mitten im Satz. 


Als ziolkowsky den ‚der 


Er sah Ziolkowsky nicht an, als er dann 


Mit einem Petroleummotor von 16 PS wurde das „Aeronef“, das 2 Mate lange, lenk- 
bare 28jährigen Franzosen Santos-Dumont, als s am 13. Juli 1901 
._ er Eiffelturm u a ee. Der Aero-Club de m e sprach dem e rfolgrei or Ingen 
von 100000 Francs für diese Pioniertat z zigarrenförmigen 
Luftschiff a uf dem Marsfeld gelan . Die Entwicklun sens wä it 
vorangekommen, hätte Konstantin Ziolkowsky — eine solche Geldsumme zur Verfügung gehabt 


Ziolkowsky brauchte eine Weile, bis er Jahre Angst gehabt — —. Es war mein 
riff. Schuld, das mit dem Brand — —.” 

„Sascha —”, murmelte er. „Mir hat mal jemand ge sagt, wäre 

Der andere bit; sich auf die Lippen. „Bitte, meine Schuld gewesen , Sascha.” 


ich möchte — —.” Er wuhte nicht weiter. „Das ist nicht wahr!” 


Ziolkowsky schnüffelte ein  bifchen und „Es wäre meine Schuld gewesen, weil ich 
rückte an seiner Brille. dich verleitet habe, überhaupt au uf solche 
„Du bist der Sascha aus Borowsk”, mu komischen Ideen wie Flugmodelle zu kom- 


melte er. Dann nach einer Pause: re men — —.” 
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„Es war meine Schuld — —. 


„Ih bringe andern immer Unglück, 
Sascha. Das hat derselbe gesagt, der ge- 
meint hat, ich hätte dich erst auf dumme 
Gedanken gebracht. Jeizt habe ich wieder 
du gesagt — —. Sag’ mir, dab es dir gut 
geht — —." 

„Es geht mir gut. Aber — —. 

„Das ist die Hauptsache. Auf die Dauer 
hab’ ich dir also kein Unglück gebracht.” 

„Sie dürfen nicht sagen, daf Sie mir Un- 

glück gebracht hätten — —. Ich habe den 

Artikel gelesen. Da habe ich gedacht, ich 
darf es nicht länger aufschieben und muh 
Ihnen sagen — —.” 

„Es ist vergessen, Sascha, und das ist gut 
so 

Saschas Gesicht hellte sich auf, und er sah 
seinen alten Lehrer an. 


„Wie ich den Artikel gelesen habe, habe 
ich jedem gesagt, da Sie mal mein Lehrer 
waren — —." 

In Ziolkowskys Gesicht regte sich nichts. 

„Das ist kein Grund, um darauf stolz zu sein. 
Sag's lieber keinem. Sie lachen dich aus. 
Gib zu, dab sie gelacht haben — —. 


Sascha zog an seiner Uniformjacke herum. 
„Das wäre natürlich nicht ernst zu nehmen, 
haben sie gesagt”, murmelte er. Er wollte 
zurück ins Fahrwasser seiner Begeisterung 
über den Artikel. „Ich warte schon auf das 
nächste Heft”, sagte er. „Es war ja nur ein 
Teil abgedruckt. Da stand, im nächsten Heft 
kommt der Schluk — —. 


Ziolkowskys starres Gesicht ließ ihn a 
hören mit Sprechen. 


„Der Schluß wird nie gedruckt werden”, 
sagte Ziolkowsky tonlos. 

„Ja, aber — —.” 

„Der Herausgeber der Zeitschrift ist Pro- 
fessor Filippow — —. Er ist tot. Die Zeit- 
schrift erscheint nicht mehr — —.” 

Sascha wuhte dazu nichts zu sagen. 

Ziolkowsky redete langsam weiter. 

„Es ist wohl so, daf Unglück über alle 
kommt, die mit mir zu tun haben, Der alte 
Sokolow hat sein Lebtag lang in seinem 
Haus gelebt. Als ich einzog, brannte es 
ab. Du warst ein fröhlicher Junge wie an- 
dere auch ——. Du begegnest mir — und 
du mußt mit deiner Mutter heimlich aus 
Borowsk weggehen, und deine Kindheit ist 
zerstört, und du bist mit einem schlechten 
Gewissen behaftet jahrelang, nur meinet- 
wegen ——.” 

„Das ist nicht wahr! Es ist nicht so, wie 
Sie sagen — —.” 

Ziolkowsky hörte nicht auf ihn. 


„Barbara hätte das Recht auf einen Mann 
gehabt, den alle mit Hochachtung behan- 
deln. Sie hat mich geheiratet, und sie zeigt 
es nicht, wie sehr es sie kränkt, weil man 
mich auslacht — —.” 


„Sie sind doch ein geachteter Mann. Das 
sind Sie doch — —.” Es klang unsicher und 
hilflos, was Sascha sagte. 

„Professor Filippow macht seit Jahren 
Versuche mit Sprengstoffen, Sascha. Nie ist 
etwas passiert. Und seine Zeitschrift war 
hochangesehen, und er war stolz darauf. 
Ich dränge ihm meine Bekanntschaft auf, 
Sasha — —. Zwei Tage nach Erscheinen 
des Artikels ist es bei Sprengstoffversuchen 
zu einer Explosion gekommen. Er war sofort 
tot — —. Das Unglück haftet mir an wie 
Leim. Ich werde es nicht los. Und es ist an- 
steckend wie eine Krankheit. Ich verbreite 
Unglück — —. Lab; mich allein, Sascha. Lab 


mich bitte allein — —. Es war schön, dich 


zu sehen — —.” 

Sascha starrte ihn fassungslos an. „Sie 
dürfen sich so etwas nicht einreden! Das 
reden Sie sich doch alles nur ein — —.” 

„Laß mich bitte allein.” Es war, als hätte 
Ziolkowsky die Gegenwart des andern 
schon vergessen. Automatisch wiederholte 
er seine Worte: „Es war schön, dich zu 
sehen. Es war sehr "schön ——. 

Sascha stand auf. Mit unsicheren Schritten 
ging er davon. Am Ende des Parkwegs 
drehte er sich noch einmal um. Ziolkowsky 
sah auf der Bank, sehr aufrecht und gerade. 
Es war, als sollte niemand sehen, daf all 
seine Kraft ihn verlassen hatte. 
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Die Teilnehmer der Diskussion (von rechts nach links): Jürgen Neven-Dumont, Journalist, Alfred Andersch, Schriftsteller, 
Dr. Hans Barth, Soziologe, Dr. Eugen Kogon, Professor der Staatswissenschaften und Leiter der Diskussion, Helmut Kindler, 
Verleger der Jllustrierten REVUE, Henri Nannen, Chefredakteur des STERN. Sie führten das Streitgespräch vor der Fernsehkamera 


Aus der Diskussion 


elche Welt ist es, meine Herren von den Jllu- 

strierten, die Sie sehen und uns präsentieren?” 

fragte Professor Eugen Kogon eingangs. „Was 
finden Sie so interessant, dafs Sie meinen, es uns in 
jeder Woche darbieten zu sollen? Finden Sie, dafz Jllu- 
strierte eine Aufgabe haben?” 

Henri Nannen: „Ich habe mit Oberraschung fest- 
gestellt, dafs unsere Partner in dieser Diskussion von 
sich selbst sagen, sie seien keine Jllustriertenleser. 
Wir werden uns also darauf einstellen müssen, dafs sie 
nur für diese Sendung ein paar Hefte durchgeblättert 
haben, um sozusagen bewußten Anstof zu nehmen. Es 
gehört in gewissen intellektuellen Kreisen heute schon 
zum ‚guten Ton’, die Jllustrierten für allerlei Unheil 
verantwortlich zu machen, und meistens stellt es sich 
heraus, dafs unsere Kritiker die Jllustrierten gar nicht 
kennen. Die Jllustrierten, die sie alle in einen Topf wer- 
fen möchten, sind nämlich ganz verschieden. Auf die 
summarische Frage: Müssen Jllusirierte so sein? kann 
ich Ihnen deshalb gar keine Antwort geben. Aber wenn 


Sie mich fragen: ‚Muh; der Stern so sein?’ 
so sage ich: ‚Ja, der Stern muß; so sein!” 
Professor Kogon: „Aber ich bin durch- 
aus der Meinung, daß den Jllustrierten 
eine große Bedeutung zukommt. Mit 
einer Auflage von 5,5 Millionen und 
einer Leserzahl von über 40 Millionen 
sind sie ein auferordentlicher Faktor. 
Gerade deshalb möchte ich Sie fragen, 
was sehen Sie für den Stern als Ihre Auf- 
gabe?” 
Henri Nannen: Dem Stern geht es in 
erster Linie um drei Dinge: 
® Er will über die Sauberkeit im öffent- 
lichen Leben wachen. Wenn die Ver- 
treter der sogenannten „öffentlichen 
. Hand” wissen, dak der Stern ihnen 
auf die Finger sieht, dann ist das 
die beste Vorsorge gegen Korrup- 
tion und Unrechtmäßigkeiten. 
® in einer Zeit, die durch die „Herr- 
schaft der Organisationen” und des 
„Apparates” gekennzeichnet ist, 


- Müssen Illustrierte so 


Am Freitag der vorletzten Woche brachte das 
Deutsche Fernsehen eine Sendung, die ein starkes 
Echo hinterließ. Es ging um die Jllustrierten, um 
das, was wir wollen, und das, was wir tun, um 
unseren Inhalt und um unsere Form. Die vielen 


. 


Briefe, die dem Stern nach dieser Sendung zu- 
gingen, veranlassen uns, das Thema vor das 
Forum unserer eigenen Leser zu bringen, denn 
sie haben schließlich am ehesten ein Recht dar- 
auf, zu erfahren, wie unsere Kritiker uns sehen. 


will der Stern dem Individuum, dem 
einzelnen Menschen, zu seinem Recht 
verhelfen. Dem Übermut der Ämter 
und Behörden gilt unser Kampf, eg.), 
ob es sich dabei um den Staat, die 
Krankenkassen, die Gewerkschaft 
oder das Finanzamt handelt. 


® In unseren großen Reportagen aus 


Deutschland und aus der ganzen 
Welt wollen wir für unsere Leser die 
Hintergründe der aktuellen Tage:- 
ereignisse aufzeichnen. 


Und schließlich — aber nicht zuletzt — 
wollen wir unseren Lesern ein pas! 
Stunden anregende und spannend® 
Unterhaltung bieten. 


Immer Mädchen auf den Titeln! 


Kritiker Neven-Dumont wählte als An- 
griffspunkt die Titelbilder: „Mädchen, 
Mädchen, Mädchen, wohin wir gucken. 
das sein?” 
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Helmut Kindler: „Nun seien wir doch 
nicht scheinheilig, meine Herren, schlieh- 
lich sehen wir alle gern ein hübsches 
Mädchen. Früher haben wir viele an- 
dere Titel gehabt, aber sie verkauften 
sich nicht so gut. Freuen wir uns, dah 
unsere Mädchen und Frauen heute so 
viel schöner und gepflegter sind als 
früher. Zeigen wir sie also auf unseren 
illustrieren — zur Freude aller!” 


Henri Nannen wies darauf hin, dah 
nach eindeutiger Feststellung selbst die 
weiblichen Leser das Mädchen auf dem 
Titelbild bevorzugen. Ein interessanter 
Versuch zeigte, daß es bei Mädchen- 
titeln nur 6 Prozent unverkaufie Exem- 
plare gibt, während die Rücksendung 
bei schönen Landschaftsbildern auf 
11,3 Prozent und bei einem Titelbild, 
das den Bundeskanzler während seiner 
Griechenlandreise auf einem Esel rei- 
tend zeigte, sogar auf 14,6 Prozent un- 
verkaufter Exemplare anstieg. 


Zu viele Morde! 


Der Soziologe Dr. Barth kritisierte, 
dab die Jllustrierten viel zu viele Mord- 
berichte brächten. Dies sei um so unver- 
ständlicher, als nach der Kriminalstati- 
stik heute viel weniger Morde geschehen 
als etwa vor 30 Jahren. - 


Helmut Kindler erwiderte, dieBericht- 
erstattung über gewisse Verbrechen sei 
deshalb so in den Vordergrund gerückt, 
weil die Menschen nur durch unmihver- 
siändliche Aufklärung vor Gefahren ge- 
warnt werden könnten. So seien z. B. 
Verbrechen an Kindern durch soge- 
nannte „gute Onkels” unmöglich, wenn 
alle Eltern die Methoden dieser Ver- 
brecher kennen würden. Außerdem 
habe es schon einen Sinn, zu zeigen, 
dab kaum ein Verbrechen auf die Dauer 
unentdeckt und ohne Sühne bleibt. 


Der Schriftsteller Alfred Andersch be- 
mängelte, dab das Niveau unserer Jllu- 
strierten gegenüber den Jllustrierten 
Amerikas und Frankreichs doch sehr zu 
wünschen übrig ließe. Ob das daran 
liege, dal Franzosen und Amerikaner 
einen besseren Geschmack hätten? 


“Menri Nannen: „Über das Niveau 
können wir uns nicht mit allgemeinen 
Redensarten, sondern nur an Hand kon- 
kreter Beispiele unterhalten. Jürgen 
Thorwalds ‚Jahrhundert der Chirurgie’ , 
das der Stern zuerst veröffentlicht hat, 


ist inzwischen als Buch ein Welterfolg 


geworden. Und nach Hans Noglys Be- 
richt ‚Tausend Jahre wie ein Tag’ 
liegen bereits Anfragen von den gro- 
hen Zeitschriften- und Buchverlagen aus 
aller Welt, auch aus Amerika und Frank- 
reich, vor. Recherchen zu diesen Berich- 
ten haben allein Zehntausende 
gekostet, ehe die erste Zeile 
geschrieben werden konnte.” 


Alfred Andersch: „Das mag 
sein, aber ich habe. doch das 
Gefühl, als ob in der Bevölke- 
rung über unsere Jllustrierten 
ein allgemeines Mihbehagen 
herrscht.” 
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Müssen Illustrierte so sein ? 


Henri Nannen: „Wo gibt es in unserer 
Demokratie eine Institution, die sich jede 
Woche einer Volksabstimmung uniter- 
wirft? Die Jllustrierten tun es. Und mehr 
als elf Millionen Menschen geben allein 
dem Stern jede Woche ihr ‚Ja‘ — indem 
sie ihn kaufen oder lesen.” 


Was kostet eine Jliustrierte! 


Professor Kogon wundert sich, 
man in einer 88 Seiten starken Jllustrier- 
ten 44 Seiten Anzeigen findet. „Man 
zahlt also mit seinen 50 Pfennigen die 
Reklame gleich mit, oder...” 

Henri Nannen: „Sie zahlen für Ihren 
Stern 50 Pfennig. Nun bedenken Sie ein- 
mal, was alles notwendig ist, damit die- 
ses Heft vom Drucker über den Spediteur 
zur Bahn, dann zum Grossisten und über 
dessen Verteilungsapparat bis zum 
Einzelhändler gelangt. Unzählige Male 
muh es in die Hand genommen, einge- 
packt, ausgepackt, sortiert ‘und verteilt 
werden, ehe man im Kiosk oder auf der 
Straße das Blatt bei Kälte, Regen und 
Hitze Ihnen anbietet. Dafür gehen allein 
21 Pfennige ab. Der Verlag erlöst also 
nur 29 Pfennige. Dieselbe Nummer aber 
kostet uns an Papier, Satz, Druck, Re- 
daktion und Verwaltung und — nicht zu 
vergessen — Steuern 86 Pfennige. 

Für Ihre halbe Mark erhalten Sie also 
etwas im Wert von 86 Pfennigen, wäh- 
rend der Verlag nur 29 Pfennige erlösen 
würde — wenn die Anzeigen nicht 
wären, die den niedrigen Verkaufspreis 
erst ermöglichen. 

Aber seien Sie ehrlich — möchten Sie 
eine Jllustrierte ohne Anzeigen? Schlieh- 
lich erhalten Sie hier einen Überblick 
über das, was die deutsche Wirtschaft 
Ihnen bietet, und je aufmerksamer Sie 
die Anzeigen lesen, desto überlegter 
und sinnvoller können Sie dann ein- 
kaufen. Wer Anzeigen liest und ver- 


gleicht, spart am Ende unnötige Aus- 
gaben. Im übrigen zeugt die Fülle der 
Anzeigen nicht zuletzt für das Vertrauen, 
das die Wirtschaft in den Stern und die 
persönlichen Beziehungen setzt, die der 
Stern zu seinen Lesern hat.” 


Was sagt der Leser! 


Einer fehlte bei dieser Fernseh-Diskus- 
sion: Der Jllustriertenleser selbst. Und 
weil wir meinen, dab ein solches Ge- 
spräch ohne den Hauptbeteiligten un- 
befriedigend bleibt, veröffentlichen wir 
hier Auszüge aus der großen Zahl von 
Leserbriefen, die inzwischen bei uns ein- 
gingen. Bitte, sagen Sie nun auch selbst 
Ihre Meinung. Wir wissen, dafs auch im 
Stern manches anders und besser sein 
könnte. Helfen Sie uns dabei. Sie 
können versichert sein, dafs jeder Brief 
aufmerksam bearbeitet wird. 


Der Leser sagt: 


Wenn man den Herren, die über Sie zu 
Gericht safjen, Glauben schenken wollte, so 
müßten alle Menschen, die Ihre Zeitung 
kaufen und lesen, demoralisiert und ge- 
schmacklos sein. Ich finde, dagegen sollten 
wir uns ganz entschieden zur Wehr setzen. 
Dann hätte man auch noch neben Sie auf 
die Anklagebank die Filmindustrie, das 
Fernsehen, den Rundfunk usw. setzen müs- 
sen, denn die fabrizieren wei Gott genug 
Quatsch. Es wäre interessant zu erfahren, ob 
die anderen Herren sich schon so oft für 
Gerechtigkeit und Sauberkeit im öffentlichen 
Leben eingesetzt haben wie gerade Sie. 


Rodenbach/Meiswied Frau Erika Monzert 


Obwohl es „den” Leser ja gar nicht 
gibt, tut es mir leid, nicht dabeigewesen 
zu sein. Meine Meinung: Sternschnuppen, 
Sterne lügen nicht, Starkasten und Leser- 
briefe sind völlig unnütze Dinge. Und 
wenn Sie beweisen wollen, dab Sie — im 
Interesse * der Menschenrechte, der politi- 
schen Aufklärung, der Erziehung u.a. 
Schlagworte — sonst nicht existieren könn- 
ten, dann geben Sie doch auch zu, daf 
Geschäftsgründe allein mahgebend sind 
letzten Endes für die Gestaltung Ihres 


Blattes. Deshalb kaufen die Fünf-Gro- 
schen-Leser auch alle Jllustrierten weiter; 
die Rechnenden werden endlich merken, 
dab man für zwei Monate einer Jllustrier- 
ten ein gutes Buch erwerben kann. Man 
könnte noch vieles sagen zu der raffinier- 
ten Kunst, Reklame und Text so auf die 
Seiten zu verteilen, daf der Anschein er- 
weckt wird, alle Seiten stünden der In- 
formation zur Verfügung. Ich nehme an, 
daß Sie sich nicht abhalten lassen, weiter 
im „alten guten” Sinne zu operieren. 


Vordermühle über Wipperfürth W. Keller 


Es wundert mich, daß nicht einmal Ihre 
Gesprächsgegner über die Annoncenange- 
legenheit informiert waren. Das weil; heute 
bereits meine achtjährige Tochter. Aufer- 
dem kann es nichts schaden, wenn man die 
Angebote studiert und auf dem laufenden 
bleibt. Auch das gehört zur Allgemeinbil- 
dung. Bekrittelt wurden die Mordberichte. 
Dazu kann ich Ihnen nur sagen, daf meine 
Familie, auf Grund dieser Berichte, heute 
imstande ist, allen Eventualitäten vorzu- 
beugen, nicht aus Angst, sondern aus Er- 
kenntnis. 


Herschbach Ob.-Ww. Herbert Lavenson 


Ich bin eine alte Frau und sehe gern ein 
hübsches, gesundes junges Mädchen auf der 
Titelseite. Wenn Sie mich fragen: „Müssen 
Jllustrierte so sein?" dann kann ich Ihnen 
nur zur Antwort geben: „Aber jaaa!" 


Gauting b. München KMarg. Rudischhauser 


Man wurde das Gefühl nicht los, dah es 
sich nicht um eine Diskussion handelte, son- 
dern um einen Feldzug gegen die deutschen 
Jllustrierten. Ihre Kritiker sprachen immer 
davon, daft man die deutschen Jllustrierten 
anders machen mühte, die Antwort „wie” 
aber blieben sie uns schuldig. Man nannte 
als Beispiel einer guten Jllustrierten die in 
Frankreich erscheinende „PARIS MATCH”. 
Vielleicht darf ich Ihnen als Frankreichken- 
ner erklären, daß die genannte Jllustrierte 
die einzige ihrer Art in Frankreich ist. Welche 
Titelbilder Ihre Diskussionspartner wollten, 
blieb völlig unklar. Wünscht man vielleicht 
jede Woche wechselnd den Bundeskanzler, 
Herrn Erhard als Schlangenmensch oder 
vielleicht Herrn Ollenhauer, wie er Herrn 
Strauß die Hand drückt? 


Clane/Osnabrück Willy Marschell 


Wir danken Ihnen für das Versprechen, 
künftig !hrem bisherigen Kurs freu zu blei- 
ben und sich nicht auf eine, vielleicht von 
gewissen Kreisen gewünschte „Sanfte-Hein- 
rich-Tour" drängen zu lassen. 


Bad Sachsa Richard Heine, Bauing. 


Ich möchte Ihnen als Leser sagen, daf; 
vieles an der Kritik berechtigt ist. Es isi 
doch keineswegs so, daß die Zahl der 
Leser entscheidend für die Richtigkeit des 
Inhalts ist. Viele Leute, auch ich, lesen 
den Stern aus Gewohnheit und weil sie 
nicht viel Auswahl haben, was den Inhali 
von Jllustrierten betrifft. Wenn ich trotzdem 
die Jilustrierte nicht abbestelle, so kann 
ich nur dazu sagen, wo bekommt man Bes- 
seres? Alles in allem gebe ich den. Kriti- 
kern vollkommen recht, wenn sie auch 
keine positiven Vorschläge gemacht haben. 
Das mufs Ihnen überlassen bleiben, wie 
Sie es besser machen, und danach werden 
Sie beurteilt werden! 


Weidhausen b. Coburg Robert Stamm 

Grundsätzlich bestätige ich Ihnen, dai; 
wir alle in unserem Haushalt lebenden neun 
Personen mit der jetzigen Form der Jllu- 
strierten zufrieden sind. Bei uns zu Haus 
gibt es jeden Donnerstag neue Jllustrierte. 
Wir nennen diesen Tag den „Mappentag”. 
In diesem Wort dürfte alles weitere drin 
liegen. Sollte Sie so ein „Mappentag” in- 
teressieren, so bin ich gern bereit, Ihnen 
etwas von „nicht angenähten Mantelauf- 
hängern” und von „einem Tag ohne Radio” 
zu erzählen, 


Delmenhorst Knuperiz 


Auf Grund dieser häflichen Diskussion 
habe ich ab heute ein Abonnement auf den 
Stern abgeschlossen. 


Ludwigshafen 


Machen Sie so weiter. Ich bin ein kleiner 
Durchschnittsmensch und kann mir nicht viel 
leisten, aber für Ihren Stern habe ich noch 
immer meine 50 Pf.übrig. 


Lützel-Wiebelsbach (Odenwald}) G. Hotz 


Walter Albrecht 


Die Jllustrierten sind Unternehmen, die 
nicht vom Staat subventioniert werden (mit 
Ausnahmen). Sie wollen, sollen und müssen 
Geld verdienen. Wer Geld verdienen will, 


lt, 


Heut' abend 
wird es doppelt schön... 


denn es wird ein Abend mit SÖHNLEIN. 

Sie ist begeistert von diesem Sekt. Anmutig und zartblumig 
aus erlesenen Grundweinen, die von Kennern mit 

Liebe ausgesucht wurden, ist er so recht nach ihrem Geschmack. 
Schluck für Schluck die reine Lebensfreude ... 


Ein Sekt für festliche Stunden: 
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Fürstlichen Domäne Schloß Johannisberg. 
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muß etwas verkaufen. Allein die Käufer 
treffen ihre Wahl nach ihrem Geschmack. 
Dem Deutschen Fernsehen wurde vom Staat 
die Aufgabe gestellt, „belehrend und er- 
zieherisch zu wirken”. Weil sich die Fernseh- 
Funktionäre des Staates gehorsam zeigten, 
kam bis heute das Deutsche Fernsehen aus 
seinen Kinderschuhen nicht heraus. Eine 
}Nlustrierte mit den gleichen Staats-Maximen 
würde bald Konkurs anmelden müssen. 


Hildesheim - Heinrich Thiele 


Das Titelblatt ist das Schaufenster, der 
Blickfang. Wer die bisher gezeigten Fotos 
kritisiert, fängt doch wohl besser einmal bei 
den ‚Kino-Reklamefotos an. Bislang haben 
mir und meinen zur „reiferen Jugend” ge- 
hörenden Kindern Ihre Titelblätter keinen 
Schaden zugefügt. 


Wuppertal-Oberbarmen Fr. Teichmöller 


Was ich am Stern positiv beurteile, sind 
seine Aktualität, dann Romane wie der 
der „Verlorenen Söhne” sowie vor allem 
die sozialkritische Folge „Menschen vor 
dem Richter”. Bedauern muf ich dagegen 
manche Konzessionen an gewisse Erschei- 
nungen des Zeitgeistes. Muß man ihm z.B. 
nachgeben, indem man als „gute Ver- 
packung” immer nur Pin-up-girls verwen- 
det? Wird nicht hier wie anderswo Schön- 
heit und Unterhaltsamkeit mit blofem Reiz 
im Sinne der Sensation verwechselt? Wird 
nicht häufig nur dort Kritik geübt, wo die 
Zustimmung des Publikums sicher ist, also 
eiwa bei Behördenskandalen usw.? Wo 
bleibt der Einwand gegen Mihstände, 
die unpopulär sind? 


Langstadt/Dieburg Wolfgang Martin 


Als treuer Leser Ihrer Jllustrierten gebe 
ich Ihnen den Rat: Lassen Sie den Stern, wie 
er ist. Schade, ich wäre gern dabeigewesen 
— abgesehen davon, dab wir als Leser ein 
Anrecht darauf gehabt hätten. 


Frankfurt a. M.-Zeilsheim August Braun 


Hat man eigentlich einmal festgestellt, 
dab die ausländischen Jllustrierten viel mehr 
Anzeigen haben und für 50 Pfennige im 
Durchschnitt diese Verlage eine so gut auf- 
gemachte Jllustrierte nicht herausbringen 
können? Warum sagte der Soziologe 
eigentlich nicht, dab man in diesen von ihm 
so angepriesenen ausländischen Jllustrierten 
viel mehr klatscht und Menschen und Film- 
stars in intimsten Dingen an die Offentlich- 
keit zerri? 


Soltau Joachim Grauenhorst 


Meine Fragen: 1.Ist die große Anzahl 
von Lesern wirklich ein Zeichen von nicht 
zu verbessernder Qualität? 2. Rechnen Sie 
nicht zu stark mit dem Geschmack der 
Masse und passen Sie sich nicht sehr diesem 
Niveau an? 3. Wirkt die genaue Beschrei- 
bung von Verbrechen wirklich erzieherisch 
auf die Eltern? 4. Erregt sie nicht viel mehr 
die Phantasie der Jugendlichen auf üble 
Weise? 5. Warum so selten Aufnahmen aus 
dem deutschen Osten? Es brauchen ja keine 
Menschen gezeigt zu werden, die ‘Steine 
sprechen auch. 


Köln Gabriele Malbranc 


Ich persönlich gehöre zu den „Blätterern”, 
die Jllustrierte beim Friseur lesen. Hierbei 
interessieren mich sensationelle Bildberichte, 
die vielgeschmähten hübschen Mädchen und 
die Bilderwitze. Ich bin also bestimmt kein 
berufener Kritiker. Aber was mich und sicher 
viele besonders beeindruckt hat, das war 
Ihre eigene Einstellung zur Frage der Jllu- 
strierten: Sie dienen einer verantwortungs- 
vollen Aufgabe, die alles andere anstrebt 
als bezahlte, oberflächliche Unterhaltung. 
Das beruhigt! 


Acien (Württ.) Kurt Fischer 


Seit Jahren lese ichLesemappen, und nach 
Anschaffung eines Fernsehgerätes vor einem 
Jahr hatte ich mich entschlossen, nur noch 
den Stern zu bestellen, was ich auch getan 
habe. Meine Frau und ich waren sehr er- 
staunt über die Art, wie man über die Jllu- 
strierten hergefallen ist. Ich bin auf einer 
Zeche als Grubenschlosser beschäftigt. Die 
Menschen, die eine große Zeit ihres Lebens 
unter Tage verbringen, möchten als Ent- 
spannung etwas Gutes lesen. Für große 
Bücher hat nicht jeder Zeit, aber eine gute 
Jllustrierte, wie der Stern, findet man in vie- 
len Haushalten. Nur muß er bleiben, wie 
er jetzt aufgebaut ist. 


Grokalmerode Hans Schuster 


Wir haben z. Z. große Sorgen, aber die 
50 Pf. für Ihre Zeitung haben wir übrig. 


Hainstadt/Main Frau Dora Wübbe 
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| Die blauen Punkte 


widrig verhalten? Natürlich nein! 
Können Sie das auch beschwö- 
ren? Natürlich ja! 


Ich aber flehe Sie an, gnädige Frau: 
beschwören Sie es nicht! Es kann Sie 
nämlich, unter Zubilligung mildernder 
Umstände und unter Voraussetzung mil- 
der Richter, zehn Monate Gefängnis und 
drei Jahre Ehrverlust kosten. Denn ich 
muß genauer fragen: Haben Sie sich schon 
einmal von einem Herrn auf nächtlicher 
Straße oder auf schadhafter Treppe den 
Arm bieten lassen? Haben Sie schon ein- 
mal ‘mit Ihrer Freundin und mit deren 
Ehemann gleichzeitig Duzbrüderschaft ge- 
schlossen? Haben Sie schon einmal in 
größerer Gesellschaft, von der Sie der 
späten Stunde und damit der fehlenden 
Tram oder aber des strömenden Regens 
wegen nicht mehr nach Hause gelangen 
konnten, als angezogene Frau neben 
einem angezogenen Mann auf einem Bett, 
nicht etwa in einem Bett, gelegen? Ja? 


Es tut mir und dem Landgericht leid: 
dann haben Sie sich unter Umständen 
ehewidrig verhalten, und dann haben 
Sie, falls Sie das Gegenteil beschworen 
haben, einen Meineid geschworen. Und 
dann kann Ihnen niemand mehr helfen 
als ein geschickter Anwalt, der einen Re- 
visionsantrag stellt, ein mildes Ober- 
landesgericht, das dem Antrag entspricht, 
und ein vernünftiges Revisionsgericht, 
auf das Sie und Ihre Zeugen einen guten 
und die Belastungszeugen einen schlech- 
ten Eindruck machen. Sie werden mir 
zugeben, daß ein Zusammentreffen dieser 
drei juristischen Möglichkeiten seltener 
und unwahrscheinlicher ist als das Zu- 


and aufs Herz, gnädige Frau: 
Haben Sie sich schon einmal ehe- 


' sammentreffen der 


oben aufgezählten 
drei Möglichkeiten ehewidrigen Verhal- 
tens. Und wenn Sie mir’s nicht zugeben, 
dann hören Sie sich Gretes Geschichte an. 

Grete also, fünfunddreißig Jahre alt, 
hübsch von Gesicht, klein von Wuchs, 
rasch von Temperament, verfügt über 
zwei Zimmer, zwei schulpflichtige Kinder 
und einen dazugehörigen Ehemann Hans 
— das heißt: über ihn verfügt sie darum 
nicht, weil er zuerst im Kriege und dann 
in der Gefangenschaft ist, und weil sie 
seit langem keine Nachricht von ihm hat. 
Auch nach dem Zusammenbruc kehrt er 
noch nicht heim; aber andere kehren 
heim in das große Mietshaus, in dem sie 
eine Parterrewohnung innehat, und denen 
hilft sie, weil ihre Frauen noch evakuiert 
sind; in der Hoffnung, daß irgendwer 
auch ihrem fernen Manne ebenso helfen 
möge. Der erste ist ihr Wohnungsnac- 
bar Herr Froh: den bekocht sie, den be- 
wäscht und bebügelt sie, den verpflegt 
sie sogar dann, als er vorübergehend in 
politische Haft gerät, und überhaupt so 
lange, bis Frau Froh 'zurückkehrt; Herr 
und Frau Froh sind ihr bis heute dank- 
bar dafür. Der zweite ist Herr Staffel- 
mann, der bei einer Wittib im obersten 
Stock als Untermieter einzog und Frau 
Staffelmann erst dann wieder in die Stadt 
holen kann, wenn er seine eigentliche, 
ausgebombte Wohnung wieder herge- 
richtet hat. Dabei hilft sie ihm, indem sie 


für ihn, der eine Stellung mit Tag- und: 


Nachtdienst hat, Gänge zu Handwerkern 
und Architekten übernimmt, indem sie 
seine Frau und sein Kind, wenn sie ihn 
besuchen, bei sich schlafen läßt, und in- 
dem sie ihm, als er sich mit seiner Wirtin 
verkracht hat, die Wäsche und das Früh- 
stück besorgt. 


Die schwarze Wittib wußte es hesser 


So sagt Frau Grete, und so sagt Herr 
Staffelmann — aber die Wirtin sagt et- 
was anderes. Herr Staffelmann habe es 
mit Frau Grete, sagt sie, und Frau Staffel- 
mann glaubt es ihr. Sie muß es ja glau- 
ben, denn Herr Staffelmann ist, wie lei- 
der zugegeben werden muß, nicht so wie 
Herr Froh. Er ist so einer, der auf die 
Schwarzhaarigen fliegt, und Frau Grete 
ist schwarzhaarig, Frau Staffelmann hin- 
gegen ist blond. Beim Scheidungsprozeß 
Staffelmann stellt sich sogar heraus, daß 
Herr Staffelmann sich mit einer anderen 
Schwarzhaarigen, nennen wir sie Liese, 
selbst dann noch auf nächtlichen Park- 
bänken traf, als ihm Liese in Abwehr 
seiner Zudringlichkeiten schon zweimal 
eine geklebt hatte. Herr Staffelmann wird 
wissen, warum er so hart im Nehmen ist: 
in der Gesamtbilanz kommt er bei den 
Damen vermutlich doch besser heraus. 

Frau Grete aber beschwört in diesem 
Scheidungsprozeß, daß sie, obwohl sie 
schwarzhaarig ist, dennoch keine ehe- 
widrigen Beziehungen zu ihm unterhal- 
ten habe. Als sich dann aber herausstellt, 
daß sie ihn geduzt hat, daß sie „per Arm” 
mit ihm ging, daß sie in Lieses Wohnung 


"und Gegenwart neben ihm lag, und das, 


man höre, bei Petroleumlicht — da gibt's 
einen Meineidsprozeß, und Grete be- 
kommt ihre zehn Monate. Hauptbela- 
stungszeuginnen sind Liese, die schwarz- 
haarige Nummer zwei, und die Wittib im 
„obersten Stock. 

Dem Revisionsantrag gibt das Ober- 
landesgericht statt. Im Duzen, im Per- 
Arm-Gehen und sogar im Auf-der-Couch- 
Liegen allein ist, so judiziert es, an sich 
noch kein ehewidriges Verhalten zu er- 
blicken; da müsse Schon noch mehr hin- 


zukommen, und nach diesem Mehr solle 


das Revisionsgericht fahnden. Bevor wir 
diese anderthalbtägige Fahndungsarbeit 
des Näheren beschreiben, wollen wir 
nicht versäumen, dem Oberlandesgericht 
unseren tiefgefühlten Dank zu sagen: es 
hat uns davor bewahrt, jede nicht uns 
angetraute Ehefrau, die wir mal am Arm 
geführt oder geduzt haben beziehungs- 
weise die wir in Zukunft mal am Arm 
führen oder duzen sollten, wegen ehe- 
widrigen Verhaltens kniefällig um Ver- 
zeihung bitten zu müssen — von den 
durch das Oberlandesgericht im Keime 
erstickten Duellen mit beleidigten Ehe- 
männern ganz zu schweigen. 


Und nun, freieren Herzens und befrei- 
teren Gewissens, zum Gericht und zu- 
nächst zu der Sache mit Liese. Die stellt 
sich so dar, daß Herr Staffelmann mit 
Frau Grete und einem dritten Herrn eines 
Abends bei Frau Liese erschien und eine 
Flasche Schnaps mitbrachte; daß draußen 
der Regen in die Gossen und drinnen der 
Schnaps vorwiegend in Herrn Staffel- 
manns Kehle rauschte, welche bei den 
Umständen „im unbewußten und unce- 
planten Zusammenwirken” die recht- 
zeitige Heimkehr verhinderten; und daß 
nach Frau Lieses Aussage Herr Staffel- 
mann eine Zeitlang neben Frau Grete 
lag — und blau wie eine Strandhaubitze 
zwar, angezogen und schnarchend, aber 
immerhin. Frau Grete bestreitet das; Frau 
Liese bleibt dabei; und das Gericht sieht 
keinen Grund, warum Frau Liese die Un- 
wahrheit sagen sollte. Nun, es steht fest, 
daß Frau Liese nach dem Weggang der 
beiden anderen mit dem mitgebrachten 
Herrn dessen pflog, wessen Herr Staffel- 
mann mit Frau Grete vielleicht pflegen 
wollte; daß sie späterhin desselben noch 
einmal pflog und dennoch bis heute nicht 


weiß, wie ihr Lohengrin heißt, und wo er 
wohnt; nie soll sie ihn befragen. Und 
ohne mich mit dem hohen Schwurgericht 
in puncto Frauenkenntnis messen zu 
wollen: welche Frau, der man nachweist, 
daß sie nicht qut getan hat, würde nicht 
auf Gedeih und Verderb behaupten, daß 
die andere jedenfalls auch nicht besser 
getan hat? Wenn der Herr Staatsanwalt 
seinerseits Shakespeare zitiert, der dem 
Sinne nach gesagt habe, der Alkohol ver- 
mehre die Begierde, dann hät er Shake- 
speare halbiert, und das sollte man nicht 
tun; denn Shakespeare fährt dahin fort, 
daß der Alkohol andererseits das Ver- 
mögen dazu vermindere. Überdies be- 
weisen die eventuellen Wünsche des 
Herrn Staffelmann noch nicht deren Er- 
füllung durch Frau Grete — denn, um 
von Shakespeare auf Busch zu kommen: 
Für manchen hat ein Mädchen Reiz, nur 
bleibt die Liebe seinerseits. 


Mit dieser Belastungszeugin ist es also 
nicht allzu weit her; bleibt jene Zimmer- 
vermieterin und siebenzigjährige Frau S. 


Ihr alle, die ihr je als möblierte Herren 
in die Fänge verwitweter Zimmerver- 
mieterinnen gerietet; die ihr zwanzigmal 
am Tage anhören mußtet, man habe 
schon bessere Zeiten gesehen, und man 
habe es ja eigentlich nicht nötig; die ihr 
vor dem Bilde des Seligen an der Wand 


 allabendlich euren Kotau machen mußtet, 


und die ihr den. Gartenzwerg und den 
Elfenreigen nie aus der Schreckenskam- 
mer, die man euch zumutete, entfernen 
durftet; die ihr nicht eure Kusine emp- 
fangen durftet, weil sie nicht eure Schwe- 
ster war, und nicht eure Schwester, weil 
das hätte Inzucht geben können — ich 
sage und ermahne euch: verflucht diese 
Damen nicht! Sie waren Engel, sie waren 
Muster an Großzügigkeit und menschlicher 
Güte, gemessen an dieser schwarzgeklei- 
deten, wohlbeleibten Matrone, die nicht 
nur Anstoß, nein, die den Stein des An- 
stoßes nahm und den Stein ins Rollen 
und eine Ehe zum Zerbrechen und eine 
unbescholtene junge Frau an den Rand 
des Zuchthauses brachte. 


Sehet, sie hatte einen Mieter unter un- 
zähligen (denn keiner hielt es, trotz Woh- 
nungsnot, bei ihr aus), den hatte sie, als 
er von legaler Hochzeitsreise zurückkam, 
bei der Polizei wegen wilder Ehe ange- 
zeigt. Sehet, sie hatte als Untermieter ein 
junges Ehepaar und fuhr in die Provinz 
zur Mutter der jungen Frau, nur um dort 
mitzuteilen, man möge die Tochter zu- 
rückholen, der junge Gatte habe sie schon 
halb erschlagen, Sehet, sie erzählte wild- 
fremden Frauen auf der Straße, welch 
sittlos verwahrloste Menschen ihr gan- 
zes Haus bewohnen. Sehet, sie entdeckte 
an Herrn Staffelmanns Kopf ein Ge- 
schwür, das von einer Verletzung bei der 
Arbeit herrührte, und sie erklärte Frau 
Staffelmann, dies sei die Kavalierskrank- 
heit, und wußte ganz genau die Frau zu 
nennen, bei der er es sich geholt habe. 
Und sehet: sie hatte einen Kalender, 


Diesen’ Kalender legte sie stolz dem 
Gericht vor. Darauf hatte sie sorgsam 
vermerkt, wer, wann und warum bei 
Familie Müller zu Besuch war, wann, 
für wieviel und wozu Meyers Möbel be- 
kamen, wieviel Zentner Kohlen Schul- 
zes im Keller hatten — dreihundert, be- 
hauptete sie, und knapp zwei waren es in 
Wirklichkeit. Vor allem aber hatte sie 
hinter das Datum jedes Tages, dessen 
Nacht Herr Staffelmann nach ihrer Mei- 
nung nicht in seinem Bette verbrachte, 
einen blauen Punkt gemacht. Denn in 
solchen Nächten, das stand für sie fest, 


"schlief er bei Frau Grete. War sie ihm 


nicht immer, wenn er morgens wegging, 
ein paar Stockwerke hinunter nac- 
geschlihen auf ihren siebzigjährigen 
Füßen, und hatte sie nicht zwei-, dreimal 
gesehen, daß er bei Frau Grete klingelte? 
Vierzig blaue Punkte hatte sie im Laufe 
eines Jahres zusammengebracht — man 
denke: daß Herr Staffelmann all diese 
Nächte bei der Arbeit oder bei Freunden 
verbracht hatte, mochte sich das Gericht 
einwandfrei beweisen lassen — sie wußte 
es besser! Ich bin erblaßt, wie ich diesen 
Kalender, Marke Blaupunkt, auf dem Ge- 
richtstisch liegen sah; ich habe mir auch | 
einen Kalender genommen und ein Jahr 
meines Lebens, nur so über den Daumen . 
gepeilt, überprüft und die entsprechenden 
Punkte gemacht — es waren mehr als 
vierzig, und ich wage seither nicht mehr 
in den Spiegel zu blicken! . 

Und wenn sie es noch bei dem Kalen- 
der hätte bewenden lassen — aber dazu 
war sie viel zu sittlichkeitsbewußt und 
pflichteifrig, diese Gute! Nein, sie war es 
auch, die bei „zufälligen“ Blicken aus 
dem Fenster Frau Grete und Herrn Staffel- 
mann Arm in Arm gesehen hatte; „eng 
umschlungen“ hatte sie das erstemal ge- 
sagt, „eingehakt“ das zweitemal, und 
als man ihr den Widerspruch vorhielt, 
meinte sie, das sei doch dasselbe. Und 
sie war es, wie gesagt, auch, die Frau 
Staffelmann auf Frau Grete und dann in 
die Wohnung von Frau Liese gehetzt 
hatte, und die mithin an Frau Gretes Bei- 
nahe-Meineid die zwar nicht juristisch, 
wohl aber die moralisch Schuldige war. 


„im Mittelalter hätte man sie als Hexe 
verbrannt!” sagte einer im empört bro- 
delnden Zuschauerraum. Der Mann hatte 
unrecht. Sie hätte nie gestanden; sie weiß 
sich ja nicht mit dem Teufel im Bunde, 
sondern mit dem, was sie für ihren Gott 
hält; sie ist eine eifrige Kirchgängerin 
und sicher der Schrecken ihres Pfarrherrn, 
Aber eine ganze Stadt wäre im Mittelalter 
auf Grund ihrer Angaben verbrannt wor- 
den. Denn der Herr, ihr Gott, ist ein 
furchtbarer Gott, der ihr eigenes Elend 
an den Kindern der anderen heimsuct 
bis ins dritte und vierte Glied. Dies 
eigene Elend aber, das muß gesagt wer- 
den, weil selbst ihre Bösartigkeit, die das 
Gericht ihr bescheinigte, erklärbar sein 
muß: dies eigene Elend ist ihr eigenes 
Kind. Ein armes, kränkelndes, reizloses, 
sehr spätes Mädchen. Sie, die Mutter, hat 
sehen müssen, Jahr für Jahr, wie die Ge- 
sunden um sie lebten und liebten, und 
wie ihr Kind ohne Liebe leben mußte. 
Das macht eine wie sie böse. Was sie 
übt, ist die Rache der im Dunkel Verlas- 
senen an denen, die trotz allem im Lichte 
sind. Wird diese Rache gelingen? 

Der Staatsanwalt stützt sich nicht auf 
sie. Einen Strafantrag aber, wenn auch 
einen sehr gemilderten, hält er aufrecht. 
Pflichtgemäß bleibt er als letzter auf dem 
leck gewordenen Anklagesciff und geht 
mit auf Halbmast wehender, immerhin 
aber wehender Strafantragsflagge mann- 
haft unter. 

Und dann kommt, dem Gericht sei es 
gedankt, die reinigende Brise des Urteils, 
die den ganzen Muff, diese ganze saure, 
abgestandene Mottenluft mit einem ein- 
zigen Wort aus dem Gerichtssaal hinaus- 
weht: Freispruch. 

Der Zuschauerraum applaudiert. Das 
darf nicht sein und wird verboten. Aber 
Frau Gretes Mann, der inzwischen zu- 
rückgekehrt ist und nicht nur die andert- 
halb Gerichtstage, sondern das ganze 
furchtbare Jahr der Verfolgung in jenem 
Hause bei ihr und mit ihr war, im festen 
Glauben an sie, darf nun ihr und dem 
wackeren Anwalt die Hand drücken. Und 
schon hört man Ratschläge: „Jetzt könnt 
ihr die Alte belangen — ‘wegen falscher 
Anschuldigung.“ 

Adh, tut es nicht, meine Lieben. Denkt, 
Hans und Grete, an Hänsel und Gretel, 
die auch ins Haus der Hexe gerieten 
und davonkamen, weil sie zusammen- 
hielten. Ihr habt zusammengehalten, und 
darum habt ihr gesiegt — es ware 
genauso ein Sieg gewesen, wenn es 
keinen Freispruch gegeben hätte. Höd- 
stens, wenn ihr ein übriges tun wollt, 
ihr und eure Mitbewohner im Hause: 
warnt andere, die etwa auch ahnungslos 
in dies Knusperhäuschen im obersten Stock 
ziehen wollen. Das allerdings halte ich 
für eure Pflicht — und für die Pflicht des 
Wohnungsamtes. 

Der vernünftigste Ratschlag aber, den 
ich hörte: man solle diese Zeugin in den 
Bunker und dafür eine Familie aus dem 
Bunker in die Wohnung dieser Zeugin 
setzen — dieser Ratschlag dürfte un- 
gesetzlich sein. Diesmal muß man sagen: 
leider. 
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KRIMINALROMAN VON HANS GRUHL 


Handlung und Personen dieses Romans sind frei erfunden, Ähnlichkeiten von Namen 
oder auch Einzelschicksalen sind rein zufällig und vom Autor nicht beabsichtigt. 


Die letzte Fortsetzung unseres spannenden Kriminalromans schlofj: Ruschkes Augen 
sprühten Hafy, und in seinem Gesicht war nichts Gemütliches mehr. Mit einem plötz- 
lichen Ruck ri; er sein Gelenk aus meinen Fingern. Ich sprang zurück. Haarscharf 
an meinen Augen sauste der Klingenstumpf vorbei, noch eimal und noch einmal. 
Ich stolperte über einen umgekippten Stuhl und fiel hin. Jetzt wurde es schlecht. 
Fort konnte Ruschke nicht mehr. Wenn er mich tötete, hatte er noch eine winzige 
Chance zu entkommen. Er muhjte mich töten, und ich wuhte, dafs er es tun wollte. 


vom Boden abzustoßen. Meine Finger 

berührten den Hals der Rumflasche, 

die heruntergefallen war. Ih um- 
klammerte das Glas, und als Ruschke 
sich auf mich warf und der Messerstumpf 
nach meinem Hals zuckte, riß ich die 
Flasche vom Boden hoch und knallte sie 
gegen seine Faust. Er brüllte. Das Mes- 
ser flog im Bogen gegen die Wand. Ich 
konnte nicht zum zweiten Male ausholen 
und stieß die Flasche von unten gegen 
sein Gesicht. Er taumelte hoch und lief 
zur Tür. Ich schleuderte ihm die Flasche 
nach, mit aller Kraft und allem Haß, den 
ih in mir hatte. Hart neben seinem 
Kopf zersplitterte sie an der Wand. Ein 
Regen von Glasscherben und Rum spritzte 
durch den Raum. Ruschke schlug die 
Hände vor sein Gesicht und wankte. Ich 
hatte einige Sekunden, um hochzukom- 
men. Ich griff den Stuhl, über den ich 
gestolpert war und schmetterte ihn von 
hinten über Ruschkes Kopf und Scul- 
tern. Das Holz knirschte und brach. 

Er rutschte ganz langsam an der Tür 
herunter auf die Knie. Es sah so aus, als 
ob er sich noch einmal aufrichten würde. 
Dann kippte er hintenüber und lag still. 

Ih hörte nur meinen keuchenden 
Atem Das Blnt branste mir in den Ohren, 
und mein Herz dröhnte gegen die eiser- 
ne Wand des Panzers, der mir das Leben 
gerettet hatte. 

-Meine Uhr ging noch. Es war zwei 
Minuten vor sieben. Über zehn Minuten 
hatte ich um mein Leben gekämpft. 
Meine Bude sah aus wie ein zerschos- 
senes Dorf. 

Die Schmerzen, die ich bisher nicht ge- 
spürt hatte, kehrten zurück. Mir war, als 
wäre ich unter einen Omnibus gekom- 


I: breitete die Arme aus, um mich 


men. An allen Druckstellen des Panzers 
und der Beinschienen brannte meine Haut 
wie Feuer. Meine rechte Hand war kraft- 
los und schlaff, und bei jeder Bewegung 
fuhr ein bohrender Blitz durch den Hand- 
teller. 

Trotzdem. Besser hierhin das Messer, 
als ins Kreuz. 

Mit den Schmerzen kam der alte Tom- 
sen zurück. Die Wut verrauchte und eine 
matte Traurigkeit befiel mich. 

Ruschke. 

Warum hatte er alles das getan? 

Mit steifen Schritten ging ich zum 
Fenster. Die Flasche Gin lag im Schnee. 
Ich faßte danach, und der Schnee kühlte 
meine heißen Finger. Ich zog den Korken 
heraus’und trank endlos. Als ich die 
Flasche absetzte, sah ich Evelyn in der 
Tür stehen. 

Sie war bleich und preßte die Hand 
auf die Lippen. Ihre Augen flogen von 
der hingestreckten Gestalt zu mir und 
wieder zurück. 

„Hans“, stieß sie hervor, „was hast du 
gemacht?“ 

Ich stellte die Flasche hin und bückte 
mich. Das Heft des Skalpells lag auf dem 
zerwühlten Teppich. Die Klinge fand ich 
hinter dem Schreibtisch. 

Ich hielt ihr die Stücke auf der flachen 
Hand hin. 

„Das ist es", sagte ich. „Der Panzer hat 
es abgehalten.“ 

Sie brachte kein Wort heraus. - 

Ich ging zum Schreibtisch und schrieb 


die Nummer von Nogees auf einen. 


Zettel, 

„Ruf ihn an“, sagte ich. „Schnell. Wenn 
er nicht da ist, die Funkstreife.‘ 

Sie wandte sich und lief. 

Ich hörte ein leises Stöhnen. Ruschke 


bewegte den Kopf, aber seine Augen 
blieben geschlossen. Ich hob ein Bein des 
zertrümmerten Stuhles auf und stellte 
mich neben Ruschke. 
Endlos schlichen die Minuten dahin. 


Ich lag auf der Couch. 

Evelyn hatte mir den Harnisch abge- 
schnallt. Sie saß neben dem Kopfende 
und sorgte dafür, daß die Gläser nicht 
leer blieben. Ab und zu streichelte sie 
mir über den mageren Haarbestand. 

Sie hatte Nogees erreicht. Als er er- 
schienen war, kam Ruschke gerade zu 
sich. Ein paar Polizisten brachten ihn weg. 
Sein blutiges Gesicht war teilnahmslos, 
wie gestorben. 

Jetzt warteten wir auf den Kommissar, 
der wiederkommen wollte. 

Ich schwieg und dachte nach, und Eve- 
Iyn fragte mich nichts. Sie hatte aufge- 
räumt und die Bude leidlich in Ordnung 
gebracht. Die Wand mußte ausgebessert 
werden, und der Stuhl war hin. Mein 
Morgenrock sah aus wie eine alte See- 
räuberflagge. 

„Ich nähe ihn dir”, sagte Evelyn. 

„Laß nur“, antwortete ich. „Ich kaufe 
einen neuen. Den hier bewahre ich auf 
für meine Enkel, damit sie sehen, was 
ihr Großvater durchgemacht hat.“ 

Nogees kam kurz vor zehn. Er ließ 
sich in den Sessel fallen und trank und 
rauchte. 

„Es war so, wie Sie dachten‘, sagte er. 
„Beate Weber war seine Nichte. Seine Frau 
ist töt, und er hatte keine Kinder. Er 
hing an dem Kind seiner verwitweten 
Schwester, als wäre es sein eigenes. Ich 
war heute bei der Frau. Deswegen haben 
Sie mich nachmittags nicht erreicht. Sie 
hatte von den Morden gehört, aber sie 
ahnte den Zusammenhang nicht. Ich er- 
fuhr, wie sehr er das Kind geliebt hatte. 
Eines Tages wurde es krank. Es kam in 
Ihr Krankenhaus. Sie taten dort alles, 
was sie tun konnten. Aber Ruschke war 
es nicht genug." AR 

Er blies einen Rauchstrahl zur Decke. 

„Nach dem, was ich von seiner Schwe- 
ster und vorhin von ihm hörte, glaube 
ich zu wissen, was mit ihm los ist. Sein 
Leben lang hat er als Pfleger gearbeitet. 
Sein Leben lang war er Untergebener 
von Ärzten, von guten und weniger 
guten. Er sah sie bei der Arbeit, sah ihre 


Leistungen und ihre Fehler, glaubte zu 


können, was sie konnten und war doch 
immer zurückgesetzt. Er war überzeugt, 
daß an ihm ein Arzt verlorengegangen 
wäre, er wollte ihresgleichen sein und 
litt unter der ewigen Unterordnung und 
manchmal wohl auch unter ihrer Über- 
heblichkeit. Er begann sie zu hassen. 
Dann kam seine Nichte in die Klinik. 
Er paßte auf sie auf wie ein Luchs. Ich 
bin sicher, daß alles getan wurde, zumal 
sie wußten, daß Ruschke mit dem Kind 


verwandt war. Aber es ging schlechter 


und schlechter. 

Für Ruschke war das Wasser auf die 
Mühle. Er war überzeugt, daß die Ärzte 
den falschen Weg gingen, wie ein Heil- 
praktiker, der nur seine Methode für gut 
hält. Er verbohrte sich mehr und mehr 
in seine Abneigung und seinen Haß. Zu- 
letzt blieb nur die Operation, Er bot alles 
auf, seine Schwester dazu zu bringen, 
daß sie ihre Einwilligung versagte. Aber 
sie folgte dem Rat der Ärzte. Das Kind 
starb während der Operation. Ruschke 
hatte alles verloren, was er besaß. Und 
er hatte recht behalten.” 

Langsam begann ich zu verstehen, was 
Ruschke auf diese Bahn getrieben hatte. 
Und Nogees war gut. Er sah mehr als 
nur Tatbestände und Indizien. 

Er sprach weiter. 

„Ruschke verbohrte sich in Rachege- 
danken, die mehr und mehr von ihm Be- 
sitz. ergriffen, und die niemand in ihm 
vermutete. Keine Macht der Welt hätte 
ihn überzeugen können, daß die Opera- 
teure an dem unglücklichen Ausgang un- 
schuldig waren. Er nahm sich vor, seine 
Nichte an ihnen zu rächen und gleich- 
zeitig Rache zu nehmen an dem Stand, 
den er haßte, weil er nicht dazugehören 
konnte.“ 

Nogees trank sein Glas in kleinen 
Schlucken aus. Wir rührten uns nicht und 
warteten, bis er fortfuhr. 

„Ruschke wußte sehr wohl, daß kaum 
jemand hinter das Motiv dieser schein- 


bar zusammenhanglosen Morde kommen ° 


konnte. Deswegen nahm er auch das 
Krankenblatt aus dem Archiv, um jeden 
Hinweis auf einen Beweggrund auszu- 
schalten. Nur an den Durchschlag des 
ÖOperationsberichtes dachte er nicht. Alles 
andere ging ganz einfach. Er hatte Zeit, 
und er. konnte sich seine Gelegenheiten 
aussuchen. 

Er nahm die Skalpelle aus dem Instru- 
mentenschrank. Niemand fiel dabei weni- 


ger auf als er. Er ging zu Wildbolz in 
die Wohnung und erstach ihn am Tag, 
bevor Sie ankamen. Möchte wissen, was 
er gedacht hat, als er diese Wohnung 
wieder betrat. Er ermordete Stickhahn 
und verbarg sich zwischen den Doppel- 
türen, wie ich vermutete. Als Sie wieder 
im Zimmer waren, ging er fort, und nie- 
mand sah ihn. Der Verdact fiel auf. 
Steimle, aber er wurde das nächste 
Opfer." 

Nogees dankte, als Evelyn ihm nac- 
schenkte. Seine Zigarette glühte ohne 
Unterbrechung. 

„Das war Ruschkes Glanzleistung. Er 
war auf dem Wege zu Steimles Zimmer. 
Er sah ihn im Aufzug ankommen und 
stieg zu. Steimle wollte aussteigen, aber 
Ruschke umklammerte ihn von hinten 
und erstach ihn. Steimle war tot, ehe er 
den Boden berührte. Ruschke ließ ihn in 
die Ecke der Kabine fallen, stieg auf dem 
Boden aus, warf den Handschuh weg und 
verließ das Haus durch den Hinteraus- 
gang. Wieder sah ihn kein Mensch. Bei 
aller Kaltblütigkeit hatte er noch unver- 
schämtes Glük." - 

Ich richtete mich auf und nahm die 
Beine von der Couch. 

„Niemals hätte ich das für möglich ge- 
halten‘, sagte ich. „Zerbreche mir den 
Kopf über den Mörder, und die ganze 
Zeit ist er um mich rum. Verdächtige die- 
sen und jenen, wittere überall Spuren, 
erzähle ihm treuherzig alles... und mer- 
ke nichts.‘ 

„Trösten Sie sich”, sagte der Kommis- 
sar. „Sie haben den richtigen Dreh eher 
gefunden als ich. Und den Fehler, den 
er gemacht hat, habe ich auch übersehen.“ 

Wir reckten die Hälse. 

„Was war es?" fragte Evelyn. 

„Das Abendblatt‘, sagte Nogees. „Je- 
desmal, wenn ich mit ihm sprach, sah 
ich es in seiner Tasche. Er ließ keine 
Nummer aus. Aber er tat so, als wüßte 
er nichts von Wildbolz’ Tod. Und im 
Abendblatt war ein dicker Bericht ge- 
wesen." 

„Na klar, sagte ich. 

„Na klar", sagte Nogees. „Was vor der 
Nase liegt, sieht man zu allerletzt. Das 
war eben sein Vorteil. Niemand dachte 
an ihn. Das tote Kind war vergessen. In 
einer chirurgischen Klinik sterben täglich 
Leute. Lahringer, Melchior, Bonnet... 
alle kamen sie in Betracht. Keiner von 


. ihnen war es." 


Ich schlug mich vor die Stirn. 

„Und ich erzählte ihm..." x 

„Ja. Als ich von Frau Weber zurück- 
kam und der Diensthabende mir von 
dem verschwundenen Skalpell erzählte, 
da wußte ich, daß Sie der nächste sein 
sollten. Denn er mußte verhindern, daß 
Sie mir von Ihrer Idee erzählten. Sie war 
das einzige, was ihm gefährlich werden 
konnte." 

Er schüttelte den Kopf. 

„Sie haben ein seltenes Glück gehabt. 
Er muß das Messer sofort nach Ihrem 
Gespräch genommen haben. Am Mittwoch 
hatte er Nachtdienst. Am Donnerstag wär 
er hier... da saßen Sie mit mir zusam- 


men im Hofbräukeller. Gestern kam er 


noch mal. Er hörte, daß Sie Besuch hatten. 
und kehrte wieder um." 

„Schönen Dank, Evelyn”, sagte ich. 

„Ich hab ihn doch gehört,” Sie schau- 
derte. 

Ich nickte. 

„Heute kam er zum letztenmal‘, sprach 
Nogees weiter. „Ih wollte gerade zu 
seiner Wohnung, als Fräulein Jacobs 
anrief. Ich sah Sie schon so dasitzen wi 
Wildbolz." 

Er verstummte. Evelyn faßte mein® 
Hand. 

„Er hat mir ziemlich zugesetzt”, sagt« 
ich. „Die Rumflasche hat mich gerette!. 
Kein Wort mehr gegen Alkohol, solange 
ich lebe!“ 

„Und der Panzer“, sagte Nogees. 
„Danken Sie dem Himmel und dieser 
«Dame hier. Mit dem Panzer hat er nich! 
gerechnet.‘ 

„Warum sollte er immer nur Glüc 
haben“, sagte ich. „Hat ihm der Stub! 
viel geschadet?‘ 

„Es geht. Der Schädel ist ganz. Allen- 
falls eine kleine Gehirnerschütterung. 
Unser Doktor hat ihn schon verarztet." 

„Kaum daß er aufwacht, hat er schon 
wieder mit Ärzten zu tun“, sagte ich. „E' 
wird nach heute abend noch viel schlech- 
ter auf diesen Stand zu sprechen sein.” 

„Anzunehmen. Und Ihre Chirurgie 
brauht auch noch einen neuen Ober- 
pfleger. Ziemlich durchgreifender Schicht- 
wechsel das.‘ 

Evelyn fragte: „Was wird aus ihm? 

Nogees schob die Unterlippe vor. 

„Lebenslänglich... wenn nicht irgend- 
ein findiger Advokat einen Jagdscein 
für ihn herausholt.“ 
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OSTERHASE 


150 g gut ausgepreßter Quark (Topfen), 6 Eßlöffel 
Milch, 6 EßI. O1, 75g Zucker, Päckch. Dr.Oetker 
Vanillin-Zucker, etwas Salz, 300 g Weizenmehl, 
1 Päckchen Dr. Oetker Backpulver »Backin«. 


Den Quark (zur Verfeinerung durch ein Sieb 
streichen) mit Milch, DI, Zucker, Vanillin-Zucker 
und Salz verrühren. Danach gut die Hälfte des mit 
»Backin« gemischten und gesiebten Mehls eßlöffel- 
weise dazugeben. Den Rest des Mehls darunter 
kneten. Den Teig zu einem Osterhasen formen und 
auf ein gefettetes Backblech legen. 


Backzeit: Etwa 15 Minuten bei guter Mittelhitze. 
Reglerbackofen; Gas 3-4; Strom 175-195. 


OSTERNESTCHEN 

Teig: 150 g gut ausgepreßter Quark (Topfen), 
6 EßBI. Milch, 6 EßI. Ol, 75 g Zucker, I Päckchen 
Dr.OetkerVonillin-Zucker, etwas Salz,300 Weizen- 
mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker Backpulver »Backin«. 


Zum Bestreichen: Etwas Kondensmilch. 


Den Quark (zur Verfeinerung durch ein Sieb strei- 
chen) mit Milch, Ol, Zucker, Vanillin-Zucker und 
Salz verrühren. Danach gut die Hälfte des mit 
»Backin« gemischten und gesiebten Mehls eßlöffel- 


| DR.OETKER Konfitüre 


7 Sorten - 7 Spezialitäten 
iedes Glas DM 1,45 


KoNfF 


weise dazugeben. Rest des Mehls darunter kneten. 
Aus dem Teig fingerdicke, etwa 20 cm lange Rollen 
formen, je zwei umeinanderschlingen, zu Kränzchen 
auf ein gefettetes Backblech legen und dünn mit 
Milch bestreichen. 


Backzeit: Etwa 15 Minuten bei guter Mittelhitze. 


Reglerbackofen: Gas 5 Minuten vorheizen 3-4, 
backen 3-4; Strom 175-195. 

Für den Östertisch in jedes der Nestchen nach dem 

Backen ein gekochtes, gefärbtes Ei stecken. 


ANANASKREM 


Krem: 1 Päckchen Dr. Oetker »Regina«-Gelatine 
gemahlen, weiß, '/ | kaltes Wasser, 3 Eier, "s I 
Ananassaft *), 75 g A gut gehäufte EßI.) Zucker, 
Saft einer Zitrone, g Ananas *) (3-6 Scheiben 
Büchsen-Ananas). 


Zum Verzieren: Etwas Schlagsahne. 


*) Wenn an Stelle von Büchsen-Ananas frische Ananas verwendet 


werden soll, müssen Ananas und Saft vor der Verwendung 
ekocht werden, da andernfalls die Speise bei der Zugabe von 
latine nicht fest wird. 


Die Gelatine mit dem '; | Wasser anrühren, 10 
Minuten zum Quellen stehenlassen, unter Rühren 
erwärmen, bis sich alles gelöst hat, und kalt stellen. 
Das Eigelb und den erwärmten Ananassaft stark 
schaumig schlagen und nach und nach ”; des 
Zuckers dazugeben. Danach so lange schlagen, 


Mit Dr. Oetker Backpulver »Backin« gelingt Ihnen jedes Gebäck, 
ganz gleich, ob Sie es nach eigenen Rezepten oder nach solchen 
aus der Dr. Oetker Versuchsküche zubereiten. Die einfache 
Grundregel für das Backen mit »Backin« finden Sie auf allen 
»Backin«-Päckchen.Dazu ausprobierteRezepte 
und naturgetreue Abbildungen vom fertigen 
Backwerk. Dr. Oetker »Backin« ist das Back- 
pulver, in das Millionen Frauen ihr volles 
Vertrauen setzen. Verlangen Sie darum 
immer ausdrücklich »Backin« von 


- Wo selbstgebackene Osterhäschen darauf warten, nach 
eifrigem Suchen gefunden zu werden, da gibt es bestimmt 
strahlende Kinderaugen. Ein Osterhase aus dem eigenen 
Herd, mit buntem Zuckerguß hübsch »angezogen« - das 
ist mal etwas ganz Besonderes. Wenn Sie an Dr. Oetker, 
Bielefeld, schreiben, erhalten Sie kostenlos einen Model- 
lierbogen mit genauer Arbeitsanleitung. 
Auch ein festlicher Nachtisch darf nicht fehlen. Mit 


Dr. Oetker Pudding-Pulver ist er schnell zubereitet, und 
Ihre Lieben werden begeistert sein! 


bis eine kremartige Masse entstanden ist. Darunter 
den Zitronensaft und die lauwarme Gelatinelösung 
schlagen. Den Eigelbkrem kalt stellen. 
Das Eiweiß zu steifem Schnee schlagen und unter 
ständigem Schlagen nach und nach den Rest des 
Zuckers hinzugeben. Unter den dicklichen Eigelb- 
krem den Eierschnee und die in kleine Stücke 
eschnittene Ananas (einige zum Verzieren zurück- 
assen!) heben. Den Krem in eine Glasschale oder 
in Gläser füllen und kalt stellen, damit er fest wird. 
Den Krem mit Ananasstückchen und Schlagsahne 
(nach Belieben mit Kirschen) verzieren. 


DR.OETKER 


€ 


Backpulver 


Zufriedene Mienen danken es Ihnen! 


Übrigens: Wissen Sie, 
daß es 27 verschiedene 
Sorten DR.OETKER 
Pudding-Pulver gibt? 
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We mag sie ihn so gern? 


Ihre Zärtlichkeit will es ihm sagen: 
sie gilt seiner sicheren und männlichen 
Art, seinem guten Aussehen und — sei- 
nem gepflegten Haar. Sie liebt es an ihm 
und er auch an ihr. Denn beide haben 


mit KOLESTRAL 


gesundes und schönes Haar 


Kolestral führt dem Haar und der Kopf- 
haut die notwendigen Aufbau -Vitamine 
zu, es erfrischt, beseitigt Schuppen und 
macht Ihr Haar schmiegsam und glän- 
zend. Verwenden Sie deshalb zu Ihrem 
eigenen Vorteil ein paar Minuten auf Ihre 
Haarpflege. Massieren Sie täglich etwas 
Kolestral sanft in die Kopfhaut ein und 
sehr bald werden Sie erfreut feststellen: 
Ihr Haar wird kräftig, legt sich gut und 
bekommt einen wunderbaren Glanz. 


KOLESTRAL 


gibt's beim Friseur 


Normalflasche DM 2,70, Normalflasche S gegen Schuppen DM 3,—- 


Probeflasche für 20 Pf in Briefmarken von Wella A.G., Abt. 9b, Darmstadt. 


MODER 
ZUVERLÄSSIG 


HERSTELLERWERK BAUMGARTEN KG - BERLIN - TUTTLINGEN 


VERKAUF NUR DURCH DEN ELEKTRO-FACHHANDEL 


Evelyn schwieg. Ih sah an ihren 
Augen, daß sie Mitleid mit ihm hatte, 
aber sie sagte es nicht. So sind Frauen 
nun mal. 

Jetzt, nach den Worten des Kommissars, 
wurde mir alles glasklar. 

Ruschke, 

Bei allen Operationen hatte er in der 
Nähe gestanden. Er war der vierte Mann, 
nicht Bonnet. 

Ich dachte an unsere erste Unterredung 
in der Kantine, bei der ich seine Abnei- 
gung gegen die Ärzte gespürt hatte. 

An seine Frage, wann Stickhahn mich 
zur Vorstellung bestellt hätte... 

An seine Schweigsamkeit auf dem 
Wege zu meiner Wohnung, den er schon 
einmal gegangen war... 

Ich erinnerte mich an seine Fragerei 
nach Wildbolz. Die ganze Zeit mußte ar 
gewußt haben, daß niemand anders ais 
ich die Leiche gefunden haben konnte, 
und er mißtraute mir und achtete auf 
jedes meiner Worte. 

Er hatte versucht, meinen Verdacht 
gegen Steimle zu bestärken, indem ar 
mir von dessen Interesse an Evelyn or- 
zählte. Jetzt verstand ich auch seine Re- 
troffenheit, als ich ihm meinen Einfall 
mit dem Operationsteam verriet. 

Was für einen gesegneten Dusel hatte 
ich an den Tag gelegt, daß er frei hatte, 
als ich die Operationsberichte ausgerech- 
net von ihm haben wollte! Er hätte mich 
gleih an diesem Tage erledigt, und No- 
gees hätte einen Toten mehr gehabt 
und nichts weiter. 

Ich dachte daran, wie er in das Archiv- 
zimmer geschaut hatte, als ich mit Lah- 
ringer darin war. Er wollte sich vergewis- 
sern, ob ich schon nach den Berichten 
suchte. 

Heute früh hatte er gefragt, wann 
unser Ritterball losginge, und er war auf- 
geregt wie noch nie, als er vorhin ge- 
kommen war, mit dem Messer in der 
Tasche und seinem Vorsatz im Herzen. 

Evelyn fragte: „Woran denkst du? 

„Daran, was für ein großartiger Detek- 
tiv ich bin“, sagte ich. 

Nogees schlug mit der Hand durch die 
Luft. 

„Hinterher ist man immer klüger”, 
sagte er. „Schließlich haben Sie den 
Schlüssel geliefert. Ohne diesen Einfall 
hätten wir wer weiß wie lange herum- 
gesucht. Ich habe mich auch nicht gerade 
wie Sherlock Holmes benommen." 

Evelyn richtete ihre Augen auf ihn 
und sagte, was ich sagen wollte. 

„Sie waren besser. als er. Sie hatten 
ein Herz." 

„Richtig“, sagte ich. „Ein Herz statt 
einer Shagpfeife. Ein anderer hätte mich 
gleich nach dem ersten Akt in den Käfig 
verfrachtet." 

Nogees lachte. 

„Da wären Sie sicherer gewesen als 
hier!“ 

„Auch wieder wahr”, sagte ich. „Für 
den Mietpreis hat die Bude allerhand ge- 
boten." 

Er gähnte und sah zur Uhr. „Halb elf. 
Gehen Sie noch zu Ihrem Kasimir?" 

Ich sah mit schiefem Kopf zu Evelyn. 
„Gehen wir noch?“ 

„Kannst du denn?“ 

„Ein Ritter kann alles. Was soll mir 
noch passieren? Wäre doch schade im 
deine schönen Karten. Außerdem haben 
wir Grund zum Feiern. Und seinen Her- 


‚zog kann man nicht versetzen. Los, 4Ür- 


geln wir noch einen, und dann auf!“ 

Die Flasche langte gerade so. Wir pro- 
steten und gossen den Bodensatz \in- 
unter. Evelyn bekam wässerige Augen. 

Ich zog mich an und griff nach meiner 
Waffe. Nogees staunte. 

„Heinrich der Heizbare auf dem Krivgs- 
pfad. Lassen Sie mal sehen." 

Er betastete die Schramme, die Ru:ch- 
kes Messer gerissen hatte. 

„Hm, wieder dieselbe Stelle.‘ 

„Ja. Als hätte Kriemhild ein Krvuz 
reingestickt, wie bei Siegfried. 

Nogees ging ein Stück mit uns, bis 
unser Weg sich trennte. „Wiedersehen, 
Kommissar”, sagte ich. „Wiedersehen ı'nd 
Dank für alles. Machen Sie sich auf «ine 
baldige Einladung in meine Mordhöhle 
gefaßt.“ 

„Ja. Evelyn hielt seine Hand fest. „>!® 
müssen kommen. Ich danke Ihnen aut. 

'„Nicht nötig“, sagte er. Sein Ges’ ht 
lag im Dunkel. Wir konnten es nat 
sehen. „Viel Spaß heute nacht. Wiec?r- 
sehen!" 

Dann ging er, und seine Schritte "T- 
starben. 


Viel bleibt nicht mehr zu erzählen. 

Das Fest der damischen Ritter hatte © 
in sich. 

Ich fiel bei weitem nicht so auf, w'® 
ich befürchtet hatte. Es waren noch viel 
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damischere Typen da. Herzog Kasimir 
paöte kaum durch die Türen. 

Evelyn pumpte beim Tanzen das letzte 
bißchen Kraft aus mir heraus. Was der 
Panzer und Ruschke nicht geschafft hat- 
ten, sie schaffte es. Ich trank gigantische 
Mengen von Bier und schwitzte sie wie- 
der aus. 

Jetzt erst bemerkte ich, was Evelyn 
anhätte, und wie schön sie war. Sie ging 
als maurische Sklavin. Das Haar war glatt 
in die Stirn gekämmt, ohne die kleinen 
Hö:ner an den Ecken. Das Gesicht um- 
hülite ein Schleier, aber er war so dünn, 
daß ih ihre Lippen trotzdem spüren 
konnte. An den Ohren hingen goldene 
Sterne. Sie trug ein weißseidenes Ge- 
wand, das kurz genug war, um die Beine 
freizulassen. Sie waren mit Kakao be- 
schisiert und unheimlich schön. Das Kleid 
war mit Halbmonden und kleinen Mo- 
schen beklebt. 

„Weib, ich habe dich erbeutet“, sagte 
ih. „Wenn ich nicht im Augenblick so 
knapp wäre, würde ich dich behalten. So 
aber werde ich dih an den Amtmann 
verkaufen.” 

wir entdeckten ihn in einer Ecke nahe 
der: Ausschank. Er hatte einen goldenen 
Bart umgehängt und trug ein paar gewal- 
tige Sporen. Dazwischen saß eine Frack- 
weste auf der nackten Brust und eine 
kurze, shmierige Lederhose. Auf seinem 
Schoß ruhte sich ein leichtgeschürzter 
weiblicher Page aus. Er hatte die Arme 
um ihn geschlungen wie ein Krake um 
einen Perlenfischer. 

„Man sollte seiner Frau eine kleine 
Freude machen“, sagte ich. „Sieh doch 
mal, ob ein Fotograf in der Nähe ist.” 

Wir gingen hin und begrüßten ihn. Er 
ließ ein paar Biere kommen. 

„A so a Gaudi‘, sagte er. „Wenn nur 
die G'schicht net wär, die saudamische!“ 

„Macht Euch keine Sorgen, edler Rit- 
ter“, sagte ich. G’schicht ist zu 
Ende." 

Er starrte mich an wie einen Schwad- 
sinnigen. Ich wartete, bis zwei verwilder- 
te Recken die Mädchen zum Tanzen ent- 
führten und erzählte ihm dann kurz, was 
los war. Er glaubte, nicht recht zu hören. 

„sakradi, Sakradi”, sagte er ein ums 
andere Mal. „Is des wahr?“ 

„Bei Herzog Kasimirs Bart." 

Er mußte sich erst mal erholen. Dann 
bestellte er Enzianrunden in schneller 
Folge. Als die Mädchen wieder zu uns 
stießen, sah ich alles wie durch rote Ge- 
latine und hatte Leichtmetallbeine. 

Der Wirbel wurde wilder und wilder. 
Ich vergaß den Harnisch und den Ärger 
der letzten Wochen. 

Um fürf Uhr gingen wir. 

Evelyn trug den Pelzmantel über dem 
Sklavenkleidchen, und ich hatte die Bein- 


schienen über die Schulter gehängt. Im 


Donisl tranken wir Kaffee und aßen 
Weißwürste. Zum Nacdtish küßte sie 
mich, daß ich Herzbeschwerden bekam. 

„Würdest du dich an einen Ungläubi- 
gen gewöhnen können, edle Sarazenin?“ 
fragte ich. 

„Ich würde mich sogar taufen lassen“, 
sayie sie leise. 

„Allah wird dich in alle vier Winde 
zeıstäuben.' 

„\rotzdem.“ 

Wir fuhren mit einer Taxe zu ihrer 
Wohnung. Unterwegs -lag ihr dunkler 
Kopf an meiner eisernen Brust, und ich 
kröulte ihr Haar. 

Wir stiegen aus und blieben in der 
Haustür stehen. 

„Xommst du heute abend auf meine 
Bury und erzählst mir was aus Tausend- 
undeiner Nacht?“ fragte ich. 

„3a, edler Herr." 

ich wartete, bis sie aus ihrem Fenster 
wirkte. Dann wandte.ich mich um und 
ging. 

Eine freundliche Sonne kletterte über 
die Türme von München. Die Luft war 
sauber und ruhig. 

marscierte in leidliher Haltung 
durch die Straßen, matt, aber glücklich. 

Alles war gut, und ich hatte Evelyn. 
Sie war mein Trostpreis für den ganzen 
Ärger. Heute abend würde sie zu mir 
kommen, in meine Wohnung, auf der 
nun keine Drohung mehr lastete. 

Wie gut, daß ich nicht in Anita Rohn- 
stedts Ersatz fürs eigene Heim gelandet 
war. Der Ärger mit ihr wäre womöglich 
noch größer gewesen. 

Alles, was ich sah, kam mir heller und 
strahlender vor als sonst. Eine Laune 
hatte ich, wie seit Jahren nicht mehr. 


Immer, wenn mir ein anderer Benebel- 
ter entgegenschwankte, hob ich den Klo- 
settbürstenspeer zum Gruß. 


— ENDE — 


Die Zeiten ändern sich. Vor 10 Jahren konnten 
Sie sich leisten, keinen Hut zu tragen. 
Niemand nahm Ihnen damals; die zeitbedingte 
Nachlässigkeit übel. Heute heißt es: 

„Man gilt mehr — mit Hut !“ 


„Vergiß ihn nicht - mit Hut siehst Du 


viel besser aus! Und denk daran: Der modische Hut 
ist heute die Visitenkarte des gepflegten Herrn 


und das Erkennungszeichen korrekten Aussehens'!“ 


Ja, der Mann wirkt immer... mit Hut — 
sympathisch — gewinnend — überlegen —und... 
männlich. Kennen Sie schon die neuen sportlich- 
modischen Hutmodelle für die Herbstgarderobe? 
Ihr bester Berater — Ihr Huthändler! 
(Nehmen Sie zum Einkauf ruhig Ihre Frau — 
und als Junggeselle — die Dame Ihres Herzens mit!) 


Fasern sehen iss mit Hit! 


selbst der berühmt gewordene Slogan „... übrigens man 
geht nicht mehr ohne Hut“ — stammt von einer Frau. 


Jetzt kaufen - nach Ostern zahlen! 
4-18 Monate Kredit. Barrabatt auf viele 
Teppiche. Markenware zu Mindestpreisen, 
auch ohne Anzahlung. 
Werbeangebot: Durchgewebte Velour- 
teppiche »TEHERAN«. Herrliche Perser- 
muster, wundervoll weicher Flor. 315000 


BALDESSA 


Hochmoderne Präzisions-Kleinbildkamera. 
Neuartiger Filmtransport mit Verschluhaufzug. 
Neuartige Rückspulkurbel. Ein gekuppelter, die 
Parallaxe vollautomatisch ausgleichender Leucht- 
rahmenmehßsucher mit besonders kontrastreichem 
Sucher- und Entfernungsmesserbild. 


Fäden pro qm, über 40000 Stück verkauft. 


240x350 cm 181,60, 
190x300 cm 122,50, 81 00 
160x240 cm nur DM 4 


Verlangen $ie 700 Orig.-Proben und Farb- 
bilder von Teppichen, Bettumrandungen, 
Läufern, auch Kokos und Sisal. Schreiben 
Sie: »Erbitte portofrei auf 5 Tage die 

Kibek-Kollektion«. 
Kein Vertreter. 


Der neueste Gossen-Belichtungsmesser mit Folgezeiger. Dazu noch 
der ideale Prontor SVSLichtwertverschlufj mit dem extra farbkorrigierten 
4 Linser „Color-Westanar" 1:2,8/45 


Und alle diese Vorzüge für nur DM 249.- 
BALDA-KAMERAWERK BÜNDE i. WESTF. 


Prospekte kostenlos auf Anforderung 


Teppich -Bibek 


Hausfach 238 N - ELMSHORN 
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Ein Bericht von 
Claus Gaedemann 


LINDENBERGER 
SCHWEIZER 
Naturfein, mit köstlich 
abgerundeter Geschmacksfülle 


Käse in Scheiben 
E — fertig zum Genuß! 


| 
| KRAFT bietet Ihnen: Käse in tischfertigen Scheiben 
| von wirklich ausdrucksvollem Geschmack — Käse, 

I bei dem es keine Rinde und keinen Verlust gibt — 

| in einer praktischen Frischhaltepackung: 
KRAFT'S Scheibletten! Unter drei verschiedenen 

N Sorten können Sie wählen: Lindenberger 
Schweizer, Chester und Holländer. Eine ist 

[| so köstlich wie die andere — jede hat 
| ihren besonderen Wohlgeschmack. 


CHESTER 


Vollmundig, die richtige 
Sorte für Feinschmecker 


HOLLÄNDER 


Für Freunde der milden 
Geschmacksrichtung 


Bekannt durch Velveta 
die meistgekaufte Käsemarke der Welt 


Das kleine Kochbuch „Die Kunst, mit Käse zu kochen” erhalten Sie gegen Einsendung von DM 1.— vom Kraft-Beratungsdienst, Abt. D 63, Lindenberg im Allgäu 
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ür die junge Deutsche Inge Mor- 
lock erfüllt sich im Spätsommer 
1956 der große Traum: Paris. Als 
frischgebacene Kindergärtnerin hat 
sie in der Lichterstadt an der Seine 
eine Anstellung gefunden. Das neun- 
zehnjährigeMädchen ausHannover, 
dassich — wie alle jungen Mädchen — 
fest vorgenommen hat, dasgroße Le- 
benkennenzulernen,begegneteines 
Tages im September einem gut aus- 
sehenden, charmanten Mann, in den 
sie sich bis überbeide Ohren verliebt. 


Der Tote war echt, den sie nachts in einem 
Zinksarg an Bord schafften. Aber die Füllung 


. des Kissens, auf dem sein Kopf lag, bestand 


aus einem feinen, weißen Pulver: Kokain 


Trotz aller Aufklärungsaktionen von behördlicher und privater 


Seite lassen sich immer noch junge Mädchen ins Ausland locken. 
Eines dieser Mädchen, die junge DeutscheInge Morlock, hat uns 
von ihren Erlebnissen berichtet. Ihre Schilderung, die wir sorg- 
fältig nachgeprüft haben, ist ein erschütterndes Dokument. Es 
mahnt alleEltern: BewahrteureTöchter vorähnlichem Schicksal. 


EsistderKorseRen&Orsaccio,Besitzer 
eines Nachtlokals in Buenos Aires und 
einer Mannequin- Agentur in Paris. 
Inge Morlock ahnt nicht, daf die wah- 
ren Geschäfte Orsaccios mit Gastro- 
nomie oder mit Mode wenig zu tun 
haben. Er ist ein Rauschgift-und Mäd- 
chenhändler. 

In jenem wunderschönen Herbst war 
Inge fast an jedem Abend mit Rene 
zusammen. Sie fuhren in den „Bois”, 
denromantischenWaldamStadtrand 


von Paris, siespaziertenHandinHand 
die nächtliche Seine entlang, an dem 
dunklen, mächtigen Klotz von Nötre 
Dame vorbei, saßen in kleinen rauchi- 
gen Cafes, tranken Rotwein und nicht 
selten Sekt, küßten sich unter gelb- 
strahlenden Laternen. Inge war rest- 
los glücklich. Nur gelegentlich kam es 
vor, dat Ren& sie am Abend nicht ab- 
holte.Das war dann, wenn er plötzlich 
geschäftlich zu tun hatte. An einem 
Abend im Oktober hatte Rene Orsac- 
cio eine solche geschäftliche Verab- 
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sich auflöst. 


Normalpaket 62 Pf 
Doppelpaket 1,15 DM 
Das vorteilhafte Riesenpaket 2,15 DM 


Aus der neuen 


Packung - 
| Und - wie wunderbar mild und weich ist die Lauge, 
ın h öchste r Vol | end u ng wie wohltuend für Ihre Hände. Ja, Suwa ist jetzt noch 


wertvoller für Sie und Ihre Wäsche! 


Traumhaft, diese neue gesteigerte Waschkraft! 


Schon der herrlich üppige Schaum beweist es Ihnen. 


weiß- weißer - SUWa-weiß 
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redung, die für Inges weiteres Leben von 
schicksalhafter Bedeutung sein sollte. 

Vier Männer trafen sich an jenem Abend 
im großen Restaurant im zweiten Stock- 
werk des Eiffelturms. Rene Orsaccio und 
sein Pariser Vertrauensmann Mirko Ulan- 
tschuk vertraten die eine Seite; Ali Mi- 
noux, genannt Minuit, gleich Mitternacht, 
weil seine Geschäfte sich zumeist zu spä- 
ter Nachtstunde abspielten, und sein Ver- 
treter Juri Albeit die andere. 

Die Rivalität der Korsen und der Alge- 
rier brodelte in der Pariser Unterwelt. 
Dreißig Jahre lang hatten Männer von der 
Insel Korsika, Männer wie Ren& Orsaccio, 
das Heft in der Hand gehalten. Sie hatten 
nicht nur die tüchtigsten, skrupellosesten 
und erfolgreichsten Bandenchefs gestellt, 
sondern auch Polizeichefs, die die gleichen 
Qualitäten aufwiesen. Jetzt sahen sie, daf 
Männer mit brauner Gesichtsfarbe, wie 
Minoux und Albeit, sich in ihr angestamm- 
tes Revier drängten, Araber aus dem na- 
menlosen Strom der algerischen Einwan- 
derer, der sich in den Nachkriegsjahren 
langsam, aber bedrohlich steigend, nach 
Paris ergob. 

Diese Araber kamen, von geschäftstüch- 
tigen Agenten verlockt, aus ihrer arm- 
seligen, heifjen, nordafrikanischen Heimat 
in das ihnen als wahres Paradies geschil- 
derte Paris, erst Hunderte, dann Tausende. 
Sie verkauften ihre einzige Ziege, ver- 
ließen ihre hartgebackene Lehmhütte und 
landeten, ahnungslos, ohne Kenntnisse, 
aber mit großen, hungrigen Augen, in 
Marseille und trieben nach Norden, bis 
in die verlockende Hauptstadt. Sie waren 
nach dem Buchstaben des Gesetzes fran- 
zösische Staatsbürger, und niemand konnte 
ihnen — bis zu den Tagen des algerischen 
Aufstandes — verwehren, in ihr Muftter- 
land zu übersiedeln. 

In Paris fanden sie sich wieder, zusam- 
mengepfercht in lichtlosen Massenquarliie- 
ren, sechs, acht, zehn Mann in einem Zim- 
mer, dessen einziges Inventar zumeist alte 
Strohsäcke - oder durchaelegene Heu- 
matratzen waren. Sie hatten niemanden, 
der sich um sie kümmerte. Wenn sie Glück 
hatten, fanden sie einen reichgewordenen 
Landsmann, der sie mit zwei Teppichen, 
einem ledergeprägten Sitzkissen und einer 
Handvoll Silberschmuck durch die Straßen- 
cafes schickte, wo sie versuchten, ihre 
dürffigen Schätze den Touristen aufzu- 
schwatzen. Wenn sie weniger glücklich 
waren, fanden sie Leute wie Ali Minoux. 

Es war nicht schwer für Männer seines 
Schlages, die hungrigen Landsleute zu 
gefährlichen Banden zusammenzuschließen. 
Sie hatten ja nichts außer ihrer Hoffnung 
auf alle die Wunder, die sie in den 
glitzernden Schaufenstern der Geschäfte 
sahen. . Und sie konnten auch nichts, bis 
auf eines — mit einem Messer umgehen. 
Und wenn man sie richtig anlernte, auch mit 
einer Maschinenpistole, Sie gehörten zu 
den technischen Naturtalenten, die nicht 
wissen müssen, wie ein Auto funktioniert, 
um großartige Chauffeure zu werden. 


Razzien auf randalierende Algerier sind in Paris an der Tagesordnung. Seit 
dem Ausbruch des Algerienkrieges kommen die nördlichen Stadtviertel der Seinestadt, in 
denen Zehntausende von Algeriern leben, nicht mehr zur Ruhe. Die Elendsquartiere der Afri- 
kaner sind Brutstätten des Verbrechens. Hier rekrutierte Ali Minoux seine Schmugglerge- 
hilfen. Minoux’ Auseinandersetzung mit Orsaccio, zu der ein Gespräch im Restaurant des 
Eiffelturms (links) den Anlaß gab, sollte schließlich Inge Morlocks Schicksal besiegeln 


„Und was haben Sie an unserer Tätig- 
keit auszusetzen, Monsieur Orsaccio?” 
fragte Ali Minoux an jenem Abend oben 
im Eiffelturm-Restaurant mit einem spöfti- 
schen Unterton, nachdem er bei dem Wein- 
kellner einen ‚Entre deux Märes’ 1943 bestellt 
hatte. Ali Minoux, groß und hager, etwas 
vornübergebeugt und in einem dunkel- 
blauen Sakko, war der Gastgeber dieses 
Treffens. Er hatte seine Gründe, Klarheit 
über einige Fragen des Konkurrenzkampfes 
zwischen seinen Leuten und denen der 
Korsen zu schaffen. Und er spielte die Rolle 
des weligewandten Gastgebers seiner 
Rivalen mit tiefer Befriedigung. Er hatte 
sich seinen Platz hart erkämpft, und er 
genoß es, die ‚Vieux copains‘, die ‚alten 
Genossen‘, jetzt zum Wein einladen zu 
können. 

„Sie wissen genau, was wir wollen, 
Minoux”, erwiderte Orsaccio scharf. Er war 
nervös. Er wuhte, daf; diese Unterhaltung 
hoch über den Dächern von Paris mehr 
entscheiden würde als das Schicksal eines 
kleinen, unbedeutenden, rothaarigen Mäd- 


chens, das der äufere Anlahk dazu ge- 
wesen war. „Wir schätzen die Methoden 
nicht, mit denen Sie sich in unsere an- 
gestammte Arbeit drängen, schon seit 
Monaten. Nur deshalb bin ich auch zu 
diesem Treffen bereit gewesen. Ich er- 
innere Sie nur an die Sache mit der 
kleinen Lily Fontabelle .. 

„Ah non.” Ali Minoux war ganz Staunen 
seinem dunklen Gesicht. „Wer ist denn 

st" 

Der Oberkellner kam mit einem jungen 
Kollegen und brachte die Hors d’Oeuvres, 
eine Kollektion von Vorspeisen auf einer 
silbernen Platte. Minoux und sein Ver- 
trefer Albeit wählten mit Interesse und 
Bedacht, und Minoux sah mit Befriedigung, 
dah} seine Gegenüber sich weit weniger 
darauf konzentrierten. Er wuhte, ein 
Mangel an Appetit immer ein geheimes 
Eingeständnis von Nervosität ist. 

„Also — Lily wie?” nahm Minoux den 
Faden wieder auf. 

„Lily Fontabelle”, sagte Orsaccio un- 
geduldig. Natürlich wußten die beiden 
— 
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Majestätisch erhebt sich der graue Klotz von Nötre-Dame über der Seine. Hier, in der Nähe der alten Kathedrale, 
zu deren Füßen fliegende Buchhändler ihre Stände aufgeschlagen haben, pulst das Herz von Paris. Weihnachten 1956 
besuchte Inge Morlock zusammen mit Ren& Orsaccio die Kirche, ohne zu ahnen, welche Pläne der Korse hatte. Inge 
Morlock sagt heute: „Wenn ich geahnt hätte, wie alles kam, ich wäre niemals in meinem Leben nach Paris gegangen“ 


genau Bescheid. „Die kleine Rothaarige, 
die Ihre Leute meiner, eh, meiner Agentur 
abspenstig gemacht haben.” 

„Ihrer Agentur?” erkundigte sich Minoux 
lächelnd. 

„Meiner Mannequin-Agentur, jawohl. Zu- 
gelassen vom Polizeipräfekten. — Wohl 
im Gegensatz zu Ihren Geschäften, nicht 
wahr?” 


„Sieh an, sieh an, eine Mannequin- 
Agentur. Ich dachte bisher immer, Sie 
treiben Ihren Mädchenhandel nur ganz 
im geheimen? ... Non, non, non, mon 
ami.” Erhob beide Handflächen waagerecht 
über den Tisch. „Jetzt lassen Sie uns mal 
offen reden. Dafür haben wir uns ja 
schließlich getroffen, nicht wahr. Also gut, 
machen wir mal reinen Tisch." 


Die Stadt unter ihnen lag teils im 
Schein der untergehenden Sonne, teils im 
Dunst, der in Richtung auf den Mont- 
martre nur die im Abendrot glühende 
Kuppel von Sacr& Coeur freilieh. 

Zwei Kellner mit weihen Schürzen ser- 
vierten gebackene Seezunge. Ali Minoux 
beträufelte seinen Fisch ausgiebig mit 
Zitrone, bevor er weitersprach. 


Sein Ton war jetzt kalt und scharf. Er 
sah Orsaccio aus zusammengekniffenen, 
schwarzen Augen an. 

„Natürlich haben wir Ihre kleine Lily 
übernommen. Soviel ich weih, schwimmt 
sie schon in Richtung Marokko, nicht wahr, 
Albeit? Und natürlich werden wir uns 
auch weiter auf dem europäischen Mädchen- 
markt bedienen.” 

Er sagte „Marche aux jeunes- filles”, 
als ob er „Fischmarkt” oder „Blumenmarkt" 
gesagt hätte. 

„Sie wissen ja selbst, da der Markt 
beschränkt ist. Aus Deutschland bekommen 
wir kaum noch Mädchen, seit sie dort alle 
in die Pfalz gehen, wo die großen ameri- 
kanischen Garnisonen sind. Sie, Orsaccio, 
wollen den also beschränkten Markt für 
sich benutzen, für Südamerika. Wir für uns, 
tür Nordafrika.” 

„Den Mädchen wird das ziemlich egal 
sein”, warf Albeit ein und zog sorgfältig 
die braune Haut von seinem Fisch. 

„Also, fuhr Minoux fort. „Sie wollen 
etwas Bestimmtes, und wir wollen es auch. 
Die Frage ist nur — wer bekommt es? 
Und, mon ami, wir haben den Hahn in 
der Hand...” 

„Und was wäre dieser Hahn?” fragte 
Orsaccio, obwohl er zu wissen glaubte, 
was der andere meinte. Es war eine 
Gefahr, die er oft genug selbst über- 
dacht hatte, ohne eine Lösung zu finden. 

„Hm — das ist doch sehr einfach. Sie 
vertreiben doch nicht nur Mädchen, nicht 
wahr? Sie sehen, ich bin ganz gut in- 
formiert über Ihre Geschäfte, Orsaccio ...” 

Der Korse lehnte sich zurück und blickte 
den anderen schweigend an. Minoux fuhr 
ungerührt fort. 

„+. Rauschgift auch, nicht wahr? Und 
woher kommt euer Rauschgift? Aus Syrien, 
und aus Algerien, nicht?‘ Offener Hohn 
schwang jetzt in seiner rauhen Stimme. 

„Und aus Algerien mehr als aus Syrien, 
stimmt’s? Ungefähr siebzig Prozent eures 


„Wenn Gott eine Ameise verderben 
läßt er ihr zwei Flügel wachsen.” 


so lautet dieses arabische Sprichwort auf deutsch. 
Der Orient mit seinem reichen Schatz an Sprichwörtern 
ist auch für einen verfeinerten Geschmack bekannt. 
Als reine Orient-Cigarette entspricht die $EIRFIEH> 
dem feinen Geschmack der Kenner. 
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Roh-Opiums kommt. doch von daher. Ja, ja, 
Orsaccio, ich bin gut informiert, es hat 
mich auch genug Geld gekostet. Was nun, 
wenn auf einmal jemand diesen Faden 
abschneidetf? Oppläl Und schon bleibt 
es weg. Eure Raffinerie in Toulouse bleibt 
ohne Nachschub, und eure Kunden in 
Argentinien bleiben ohne ihr Heroin. Und 
ihr ohne Geld. Das wäre doch unangenehm, 
hm? Da sollte man sich doch vielleicht 
lieber arrangieren? Die algerische Küste 
ist ja nicht das Seine-Ufer. Da passiert 
einem Schiff schon mal was. So einem 
Schiff, das nach Toulouse fährt, mit 
Ziegenhäuten als Fracht und ein paar 
Beuteln Opium darunter ..." 

Der beleibte Getränkekellner brachte den 
Wein und goß Minoux einen Probeschluck 


excellent, mein Lieber”, sagte er, nach- 
dem er gekostet hatte. „Also — dann 
zum Wohle!” 

* 


Für Inge Morlock vergingen die Wochen 
wie im Fluge. Noch nie war sie so lange 
und so oft mit einem Mann zusammen- 
gewesen wie mit Rene. Es war jetzt ein 
Vierteljahr her, dab sie ihn in dem ver- 
räucherten „Club Saint-Germain-des Pres” 
kennengelernt hatte. Inge kam es viel, 
vie! länger vor. 

Jetzt war es Weihnachten. Sie war nicht 
nach Hause gefahren, so wie sie es vor- 
gehabt hatte. Es hafte lange, böse und 
traurige Briefe aus Hannover gegeben. Aber 
Inge schwamm schon zu stark im Sog des 
neuen, großen Lebens mit dem gut aussehen- 
den, aufmerksamen, wohlhabenden Mann. 

Nur, wie um ein geheimes Schuldgefühl 
gegenüber ihren Eltern zu betäuben, hatte 
sie Ren& gebeten, mit ihr zur Weihnachts- 
messe nach Notre Dame zu gehen. Und zu 
ihrer Freude war er sofort dazu bereit 
gewesen. Rene war ein frommer Katholik, 
das hatte er ihr oft genug gesagt, wenn 
er von seiner Mutter und dem alten 
Familienhaus unten in Ajaccio erzählte. 

Und tatsächlich — der Mann, der ohne 
mit der Wimper zu zucken mit Leid und 
Elend handelte, konnte mit Inbrunst beten. 

Sie knieten nebeneinander im Halb- 
dunkel der weiten, dämmrigen Kathedrale. 
Im leisen Luftzug, der durch die ge- 
schlossenen Flügeltüren drang, flackerten 
die zahllosen Altarkerzen, und der Weih- 
rauch zog in sühen, blauen Spiralen nach 
oben. Ren& Orsaccio bewegte leise die 
Lippen. 

„Heilige Jungfrau“, murmelte er. „Hilf 
mir. Hilf mir, mich an meinen Feinden zu 
rächen. Die Heiden — es sind Heiden, 
Heilige Jungfrau, denk daran, Heilige 
Jungfrau — sie haben unser Schiff ge- 
kapert. ich werde dir eine große Kerze 
Perg Heilige Jungfrau, wenn du mir 

Wenn Inge das Gebet verstanden hätte, 
wäre sie entseizt gewesen über eine 
solche Lästerung. Sie konnte nicht wissen, 
dab in den weißen Kirchen auf Korsika 
seit je so gebetet wurde, ernst und in- 
brünstig, bevor man auf die Vendetta, 
die Blutrache, zog. 

Inge sah Ren& von der Seite an und 
konnte der Versuchung nicht widerstehen, 
ihm einmal rasch mit dem Zeigefinger, über 
seine gefalteten, braunen Hände zu 
fahren, ganz schnell und so, da es be- 
stimmt keine Entweihung des Gebets war. 
Dann sah sie wieder nach oben in das 
kerzenerleuchtete Dämmer über dem 
Hauptaltar, wo die sieben Kardinalshüte 
an verschieden langen Schnüren baumel- 
ten und im Luftzug leise pendelten, als 
ob sie die Zeit abmessen wollten, die ver- 
gehen würde, bis die Schnur morsch. ist 
und reißt und der Hut hinabfällt auf den 
Altar. Erst dann kann der einstige Besitzer 
vor den Thron Gottes treten. 

* 


Mirko Ulantschuk, der ständige Pariser 
Vertreter Rene Orsaccios, hatte eine 
kleine Wohnung in der Rue des Saints- 
Peres, einer Straße im alten Quartier Latin, 
wo in jedem zweiten Haus ein Antiquitäten- 
geschäft seine S&vres-Teller, nachgemachte 
Louis-Quinze-Sessel und Empire-Silberlöffel 
feilhält. In dieses Milieu pahte Ulanischuk, 
und wer ihn nicht kannte, hätte ihn für einen 
wohlhabenden, etwas schrulligen Jung- 
gesellen statt für einen Gangster mit einer 
bleigepanzerten Seele gehalten, zu der nur 
zwei Dinge Zugang hatten: Angst und Aber- 
glaube, 

Die Bekanntschaft zwischen Orsaccio und 
Mirko stammte aus Berlin und datierte aus 
den ersten Nachkriegsjahren. Orsaccio war 

amals in die zertrümmerte Hauptstadt des 
besiegten Deutschland gekommen, weil sie 
ihm von allen europäischen Städten am 
sichersten zugleich Unterschlupf und Ver- 
dienstmöglichkeiten bot. Er hatte schon 
mit achtzehn Jahren den deutschen Be- 
satzungsoffizieren in Paris ihre Mädchen 
vermittelt, was ihm nach dem Krieg als 
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Kollaboration ausgelegt worden war. Die 
Zeit in Berlin war ihm eine Periode der 
Lehre und des Übergangs gewesen, bis 
er drüben in Südamerika seine Geschäfte 
aufgezogen hatle, und Mirko Ulantschuk, 
Ukrainer polnischer Nationalität mit einem 
rofen „Displaced persons”-Pak in der 
Tasche und einem blühenden Zigaretien- 
Schwarzhandel, hatte ihm in dieser Zeit 
manches beigebracht, was er noch nicht 
wuhle. 

An einem kühlen Aprilabend sahen sie 
sich in Mirkos Wohnung gegenüber. Eine 
Lampe mit grünem Seidenschirm warf ihr 
fahles Licht auf ihre Gesichter, und Mirko 
dachte einen Augenblick daran, dak 
Rene so aussehen mühte, wenn er tot 
wäre, fahl und grün wie etwas, das lange 
in einem Fluh gelegen hat. Dann wandte 
er sich wieder seiner Beschäftigung zu. 

Er hatte einen Stoß Zeitungsausschnitte 
vor sich auf dem Tisch liegen und klebte 
sie bedachtsam in ein dickes Album. Das 
war etwas, was er sein Archiv nannte — 
eine Sammlung von Meldungen über Ver- 
brechen und ihre Verfolgung auf der 
ganzen Well. Es war eine Liebhaberei, die 
aus seiner Angst vor Entdeckung geboren 
war. Es beruhigte ihn, wenn er von einem 
Fall las, der durch Monate und Jahre unauf- 
geklärt blieb, und es versetzte ihn in 
tiefen Schrecken, wenn er Meldungen über 
neue Methoden der Kriminalpolizei vor 
sich hatte. 

„Sieh hier, Rene”, sagte er und lächelte 
befriedigt über sein blasses, gedunsenes 
Gesicht, „hast du das gelesen? FBi gibt 
bekannt, da nur dreizehn Prozent aller 


Opiumschmuggler machen seit Jahrzehnten 
den Vorderen Orient und Nordafrika unsicher. Auf 
Schleichpfaden wird das Rauschgift von den Mohn- 
feldern Persiens zu den Mittelmeerhäfen gebracht. 
Unser Bild zeigt irakische Wüstenpolizisten bei 
der Untersuchung eines festgenommenen Schmugglers 


strich die Rückseite mit Büroleim und kleb. 
te sie auf ein neues Blatt. 

„Quatsch“, sagte Orsaccio grob. „Ic 
denke, wir haben andere Sorgen, als was 


dere Sorgen als die Polizei. Pah — Polizei, 
Hast du Angst vor der Polizei? Ich will dir 
was sagen. Donnerweltter, jetzt endlich 
deine Kleberei und hör mir zu. Ich habe 
mir die ganze Zeit überlegt, was wir mil 
den verfluchten Algeriern machen. Du bist 
dir ja wohl darüber im klaren, dab sie uns 
über kurz oder lang vollkommen aus dem 
Geschäft drücken. Dieser Minoux ist deul- 
lich genug gewesen, Und sie haben uns 
ja wirklich in der Hand. Also, pab auf.” 
Er zwang sich, seinen Ausbruch zu dümp- 
ten. Er mußte sein korsisches Temperament 
immer wieder zügeln, und das fiel ihm 
nicht leicht. Sie waren beide keine Helden 
aus dem Kriminalroman, kalt und nüchtern 
und finster. Was Mirko zuviel an abergläu- 
bischer Angst besab, hatte Rene zuvie! an 
unbeherrschten Wutausbrüchen, die wahr- 


waren als Angst. 


Besuch abzustatten, in seinem Hotel an 
der Pigalle.” 


mal erregt über seinen Schnurrbart. Sein 


sonst. 


du nicht viel von mir gelernt, habe ich 
bisher gemacht haben, war doch gut, oder 


nur auf. Aber das... nein, das nicht, 
das...” 

„Du meinst — Mord?" fragte Orsaccio 
kalt. „Du traust dich nicht mal, das Wort 
auszusprechen. Aber beruhige dich. Du 
sollst ja gar nicht dabei sein, Ich weih, du 
bist gut, wenn's um die Geschäfte geht. 
Aber wenn man einen Mann brauct — 
merci, dann sind mir Piero und Louis 
schon lieber. Aber wissen muht du’s — 
leider, möchte ich beinah sagen. Aber du 
muht dann wieder die Geschäfte hier eine 
Weile allein weiterführen. Wir werden 
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dieser Dame, doch in ihrem Gesicht steht 
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Verbrechen von der Polizei entdect 
werden. Eine schöne Meldung.” Er be. 


das FBi in Amerika sagt. Überhaupt an- 


scheinlich noch gefährlicher für ihn selbst 
„Also paf gut auf”, fuhr er ruhiger fort, 
„Ich habe Louis und Piero angewiesen, mil 
mir zusammen dem Albeit einen kleinen 
„Rene!” Ulantschuk strich sich ein paar- 
Gesicht war noch blasser geworden als 


„Was willst du? Nein, Rene. Alles andere. 
Du weißt, ich bin bei allem dabei. Hast 


dir nicht viel beigebracht? Alles, was wir 


nicht? Es wird auch weiter gut gehen, pah 


Ein Hoch auf die „gute neue Zeit‘‘! Wie 
leicht und bequem sitzt doch so eine Bluse, 
wenn das -SANFOR- Gütezeichen für ihre 
Paßform bürgt. Selbst nach vielen Wäschen 
laufen Kleidungsstücke mit dem -SANFOR- 
Etikett nicht ein. 


Es lohnt sich, beim Kauf von Blusen, 
Oberhemden, Berufskleidung, Schlafanzü- 
gen, Kittelschürzen, Bettwäscheund Mieder- 
waren auf das Gütezeichen für bleibende 


Paßform zu achten: 


läuft nicht ein. 


Die Warenzeicheninhaber gestatten den Gebrauch ihres Wa- 
tenzeichens nur auf Geweben, die den hierfür vorgeschriebe- 
nen strengen Krumpfvorschriften entsprechen, deren Innehal- 
tung durch ihren technischen Dienst laufend überprüft wird. 


Deutscher -SANFOR: Dienst GmbH. 
Karlsruhe / Baden, Kriegsstr. 27 
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nach drüben verschwinden. Es wird ihnen 
schon einen Denkzettel geben...” Wut 
kochte wieder in ihm hoch, Wut über die 
anderen, die es gewagt hatten, sich in sein 
ureigenstes Arbeitsgebiet zu drängen. 

„... aber ich möchte dann nicht gerade 
vor ihren Maschinenpistolen stehen, für 
eine Weile wenigstens.” 

„so — und ich, ich kann das, nicht?" 
protestierte Ulantschuk. 

„Jawohl, du Memme, du kannst das”, 
brüllte Orsaccio. Er nahm das Leimglas 
und schmetterte es auf die Erde, dah es 
zersprang und einen dicken, zähen Fleck 
auf dem zerschlissenen Perserteppich hin- 
terlieh. „Wofür kriegst du denn dein Geld, 
was? Du bist ja nicht beteiligt, beruhige 
dich. Und 'sie werden schon rausbekommen, 
wer dabei war und wer nicht... Also, vom 
nächsten Sonnabend an führst du wieder 
das Geschäft hier. Die ‚Hirundo’ geht 
Sonnabend früh von Marseille aus ab, ich 
habe Kapitän Höchster ein Telegramm ge- 
schickt. Und — ich werde sogar etwas fürs 
Geschäft tun: Ich werde noch jemanden 
mitnehmen ...” 

* 


Der Mord erledigte sich mit der still- 
schweigenden Akkuratesse, die in Gang- 
sterkreisen üblich ist. Es zeigte sich dabei, 
dat; die Algerier ihre Stärke überschätzt 
hatten, denn sie hatten offenbar nicht mit 
diesem Gegenschlag gerechnet. 

Im Hotel ‚Bresil et Versailles‘ in der Rue 
Houdon, nahe der Place Pigalle, war zur 
Zeit des Mordes nur ein einziger Gast von 
auswärts anwesend. Es war ein gewisser 
Mijinheer Van der Ouken, ein älterer hol- 
ländischer Geschäftsmann, der der Lockung 
einer schwarzhaarigen Bewohnerin des 
Hotels gefolgt war. Er hatte aber die drei 
Schüsse verschlafen und fühlte sich nicht 
von ihnen betroffen, und so geriet der 
Mord im Hotel ‚Bresil et Versailles’ erst 
eine ganze Zeit später in die Mühle des 
internationalen Polizeiapparats. Er sollte 
freilich auch dann noch seine Folgen für 
die Beteiligten haben. 

Es war tatsächlich sehr einfach gewesen. 

Die Korsen hatten lediglich die Mitarbeit 
eines Mädchens namens Genevieve be- 
nötigt, die Orsaccio aus früherer Zeit ver- 
bunden war. Sie hatte ihm mitgeteilt, 
wann die Concierge des Hotels für zwan- 
zig Minuten in die Küche ging, um ihr 
Abendessen zuzubereiten und auch, wann 
Ali Minoux’ Stellvertreter, Juri Albeit, allein 
in seinem Zimmer war. Er hatte ihnen auf 
ihr Klopfen sogleich geöffnet, was sehr 
leichtfertig war. Ren& Orsaccio, der mit 
der Hand an der Pistole auf dem nach 
Essen riechenden, mit einer staubigen 
Topfpalme und zwei Rohrsesseln ausge- 
statteten Flur stehengeblieben war, würde 
den Anblick nicht vergessen. 

Juri Albeit trug einen bunten, seidenen 
Morgenrock und lächerlich hochgebogene, 
rotlederne Hausschuhe. Er sah in dem letz- 
ten Moment seines Lebens aus wie ein 
Basarkaufmann aus Algier oder Tunis. Dann 
gab es drei Schüsse, kurz und trocken, 
denn Louis und Piero Rocca hatten die 
Schalldämpfer auf die Pistolen gesetzt. 
Juris Gesicht hatte einen unendlich er- 
staunten Ausdruck angenommen, so wie 
ein Kind, das an den Geburtstagstisch 
kommt und findet, dafj es nichts geschenkt 
bekommen hat. Dann war er ganz lang- 
sam, ganz leise, wie eine Wachspuppe, 
nach hinten gefallen in seinen lächerlichen, 
gebogenen Hausschuhen und mit einem 
sich ausbreitenden dunklen Fleck auf dem 
seidenen Morgenrock. 

Die drei Korsen waren sehr ruhig die ge- 
wundene Treppe hinabgestiegen. Ganz un- 
auffällig und unbehelligt. 

Am nächsten Tag heiratete Rene Or- 
saccio Inge Morlock. 

* 


Die Idee stammte nicht aus Orsaccios 
Kopt. Er war viel zu kalt und berechnend, 
um eine Idee zu haben, die so unwirk- 
lich und abenteuerlich war. Sie stammte 
von einem Mann, der ein Verbrecher war 
wie er, aber eben der Typ, um auf so 
etwas zu kommen. 

Rene Orsaccio hatte sie aus einem bro- 
schierten Buch, das er eines Tages bei 
einem Bouquinisten am linken Seine-Ufer 
gekauft hatte, weil der Titel ihm ins Auge 
gefallen war. „Chesney: The Fabulous 
Murderer“ von Hugh McLeave, erschienen 
in London im Jahre 1955. Chesney, den 
„Phantastischen Mörder“, hatte es tatsäch- 
ich gegeben. Er war ein Kerl mit mächti- 
gen Muskeln gewesen, mit einem schwar- 
zen Vollbart und einem goldenen Ohrring. 

muggler im Mittelmeer, britischer Be- 
satzungsoffizier in Deutschland, wieder 
Schmuggler, Pokerheld, Weiberheld, Whis- 
kyheld. Zum Schlul Mörder seiner Frau 
und seiner Schwiegermutter in einer Pen- 
sion in London, und ganz zum Schluß 
Selbstmörder in einem Wäldchen bei Köln. 
Ein Mann, der, so stand es in dem bro- 


.. weil man zu einer Miele Vertrauen 
haben kann, denn Miele-Wasch- 
maschinen kommen aus Deutschlands 
bekanntem Waschmaschinenwerk 
mit der längsten Erfahrung; 


.. weil es Miele-Waschmaschinen für 
jeden Haushalt gibt - wie nach Maß, 
in jeder Preisklasse, von der 
Miele 75S bis zur Miele-Vollautomatic - 
technisch unübertroffen; 


.. weil Miele-Waschmaschinen nach 
dem besonderen Miele-Prinzip 
„aufgelockert‘“ waschen. Die Miele- 
Waschtrommeln bieten wirklich Platz - 
sie ermöglichen die ideale Laugen- 
menge für vorbildliches Waschen. 


Kurz: Weil Miele-Waschmaschinen 
so modern, vertrauenswürdig 

und solide sind. Fachleute sagen 
daher: Miele, unbedingt Miele! 


„Miele 


u Überall und immer wieder: es geht nichts über eine Miele 
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Sympathisch 


auf den ersten Blick 


Giatte Wangen — glattes Kinn, so wirkt 
man gepflegt, so fühlt man sich wohl. Darum 
schwören Millionen Männer auf die feine 
Arbeit einer guten Klinge. 

Die erfrischende Rasur mit Schaum und 
einer ROTBART stimmt freundlich für den 


ganzen Tag. 


KHıma 


| gut rasiert- 


ROTBART 


| gut gelaunt 


Tourenrad mit Dynamo Beleuchtung 
Gepäcktr. Schloß u. Garantie AUF... 
Touren Sportradab DM %,- 
Stabile Kinderfahrzeuge ab DM .... 
Direkt an Private. Teilzahlung. 
Farbglanz-Katalog gratis. @ Postkarte genügt. 
TRIPAD Fohrrodbau Abt. 222 Paderborn 


‚Ja,Ja-es stimmt! 
En Jeder Leser, der uns schreibt 
erhält diesen entzückenden 
Brillant-Ring echt Gold585 
mit einem echten Brillanten 


sofort für 59,50 mit Etui 
in 4 Monatsroten 
(bei Empfang) 


100% Garantie - Rückgaberecht 
Schreiben Sie darum gleich direkt on 


FERN-KAUF-WEST Abt. B112 CELLE 


schierien Buch, dreihundert Jahre zu spät 
gelebt hatte, weil er besser in die Zeit der 


groben Piraten gepaht hätte. 

Dieser Ronald Chesney lieferte Rene Or- 
saccio die Idee, die über Inges Schicksal 
entschied. 

„Die ‚Hochzeit‘ fand in einem Büro in 
der Rue de la Lyre in Algier statt, nahe 
dem Markt. Gerda empfand es seltsam, in 
dem kahlen Raum mit den Jalousien aus 
Palmblättern zu stehen und dem Priester 
zuzuhören, der seine Worte auf Franzö- 
sisch und Deutsch sprach. Aber da war die 
Heiratsurkunde . . Gerda sollte noch 
lange mit dem wilden Schmuggler leben, 
bevor sie erfuhr, daß alles Betrug gewesen 
war... Der Priester? Einer seiner Schmugg- 
lerfreunde, der die Predigt in der vorher- 
gehenden Nacht auswendig gelernt hatte.“ 

So stand es in dem Buch, das Rene für 
fünfunddreißig Francs gekauft hatte. 

Orsaccio war kein origineller Denker. Er 
hatte sein Geschäft im Mädchen- und 
Rauschgifthandel so aufgezogen, wie es 
andere längst vor ihm getan halten — er 


war nur skrupelloser gewesen und da- 


durch erfolgreich. Er folgte auch in seiner 
fingierten Heirat mit Inge Morlock genau 
dem Rezept, das der bärtige Schmuggler 
Ronald Chesney im Jahre 1947 erdacht 
hatte. 

Er fragte Inge zwei Wochen vor dem 


So fanden sie sich in einem Haus in de, 
Rue d’Astorg in einem Raum im Erd 
schoß, der mit einem altarähnlichen Tisd 
mit einem Kruzifix und zwei Kerzen dar. 
auf ausgestattet war. 

Inge hatte sich das immer gewünsdı, 
was man zu Hause inHannover eine „groß 
Hochzeit” nannte — in einer großen Kir. 
che, mit vielen Gästen, Verwandten un 
Bekannten, in einem weißen Brautkleid 


- mit Schleier und einer weißen Kutsche mil 


zwei Schimmeln davor. Und der Bräutigon 
mußte einen Zylinder tragen und muhie 
Karten versenden, auf denen in verschlun. 
genen Buchstaben stand: „Ihre Vermählung 
geben bekannt...” 

Aber Rene hatte sie um diese klein, 


‚stille Feier gebeten. Er liebte den Pomp 


nicht. Und da sie ihn liebte, folgte sie se; 
nem Wunsch. Er sagte, dies sei die Kapelle, 
in der die Korsen in Paris ihre Andachten 
und ihre Feierlichkeiten verrichteten. 


Es gab einen Priester und eine Predig! 
in Französisch und Deutsch — und einen 
Trauschein. 

* 


Am nächsten Abend fuhren sie nach Mar. 
seille, auf Renes Jacht. 


.Die Szene hätte einem Spötter vom For. 
mat Voltaires Freude gemacht. Zwei Matro- 
sen trugen den Sarg zum Schiff. Sie uden 
ihn vom Lastwagen, zogen ihn herunter, 
daß das eine Ende leicht nach unten kipp- 
te, und nahmen ihn dann zwischen sich, 

Rene Orsaccio ging vor ihnen her. 
Vor einem Tor aus Drahtgeflecht, das den 
Handelshafen von Marseille absperrt, stan- 
den zwei Polizisten. Sie waren müde, denn 
es war schon halb zwei am. Morgen, und 
eine frühe Brise lie das Wasser des Mittel- 
meers sich wie flüssiges Blei kräuseln. Eine 
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„Gefährdete Mädchen“ - so sieht der gleichnamige Film den Mödchen- 
handel. Junge Dinger werden in Abenteuer gelockt, die meistens ein bitteres 
Ende nehmen. Zwischen Film und Wirklichkeit klaffen oft Abgründe, aber das 


Mord, ob sie seine Frau werden wollte. 
Inge war ganz eingesponnen in das Netz 
seiner kleinen. Aufmerksamkeiten, seines 
guten Aussehens, seines Versprechens, mit 
ihr nach Südamerika zu gehen. Sie würde 
sich nie darum kümmern müssen, was ‘ein 
Pfund Erdbeeren kostet. 

Auch Yvette, die Freundin des Chauf- 
feurs im Hause der Familie Hirschhorn in 
der Avenue de Jena, riet ihr zu. 


Möwe war erwacht und flog mit einem 
hungrigen Schrei über sie hin. 

Die „Hirundo”, eine einstmals weihe 
Jacht mit abblätterndem Anstrich, registriert 
unter der Reederei „Mendozas y Coros 
in Managua, lag im schwachen, gelben 
Licht der Hafenlaternen. Am Laufsteg bau- 
melte eine matt leuchtende Lampe. 

Orsaccio zeigte die Papiere vor, a's die 
Matrosen mit ihrer Last vor dem Drohl- 


Pulverform erhältlich. 
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- Für festen Sitz Ihrer Zahnprothese sorgt LEODENT-Haftpulver. 


FRANKFURTAM MAIN 


Zahnprothesen selbsttätig gereinigt 


durch LEODENT, das erste Reinigungsmittel in praktischer Tabletten-Form. 
Kein Abmessen mehr! Nach wie vor ist LEODENT aber auch in 
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zaun hielten. „Guido Armand Frascos. Na- 
tionalität: Argentinien. Ritter der Ehren- 
legion. Verstorben am 11. April 1957 in 
Paris. Zu überführen nach ordnungsge- 
mäher Visitation und amtlicher Verschlie- 
kung des Sarges mit Bestimmungsort Bue- 
nos Aires. Transportmittel: Jacht ‚Hirundo‘, 
Reederei Mendozas y Coros.” 


Die Papiere waren echt. Auch die Leiche 
war echt, zugehörig dem argentinischen 
Staatsbürger korsischer Abstammung Fras- 
cos. Selbst die kleine Rosette der Ehren- 
legion im Knopfloch des schwarzen An- 
zugs war echt, in dem der Tote bei der 
amtlich bezeugten Einlötung in den silbrig 
glänzenden Zinksarg beigesetzt worden 
wor. Nur die Füllung des Kopfkissens, auf 
dem das grauhaarige Haupt des Guido 
Armand Frascos ruhte, war nicht echt. Sie 
bestand aus zweieinhalb Kilo weiken, fei- 
nen Pulvers, das Chemiker als Essigester 
des Morphiums erkannt hätten. 

Der brave, verdiente ehemalige Lands- 
mann Frascos war Rene sehr gelegen ge- 
storben. Auf diese Weise konnte er ohne 
Risiko zweieinhalb Kilo Heroin, in Toulouse 
raffinier, mit nach Argentinien nehmen. 
Die Polizisten in ihren runden, blauen 
Käppis salutierten, als die beiden Matrosen 
den Sarg durch das Drahttor trugen. So, 
wie es einem Ritter der Ehrenlegion zu- 
kommt. 

Nun war schließlich alles an Bord, was 
Rene Orsaccio mit nach Südamerika nehmen 
wollte. 

Der Tote, der ihn nicht sehr interessierte. 
Das weihje Pulver, das einen Wert von 
175000 Dollar für ihn darstellte. Und ein 
blondes Mädchen von neunzehn Jahren 
aus Hannover, das glaubte, Frau Orsaccio 
zu sein. Nichts hatte dieses Mädchen bis- 
her stutzig gemacht, auch nicht die Tat- 


Leben selbst erfindet die bizarrsten 
Geschichten, wie das Schicksal der Inge 
Morlock zeigt, von dem wir berichten 


sache, daf sich ihr Rene gar nicht um ein 
argentinisches Visum für sie bemüht hatte 
und daß sie heimlich an Bord der Jacht 
geschmuggelt wurde, am Nachmittag die- 
ses Sonnabends, als frische Lebensmittel 
geladen wurden und die Hafenpolizisten 
in der Sonne vor sich hindösten. Rene 
hatte das damit entschuldigt, dab er ihr 
die „langwierigen Formalitäten” ersparen 
wolle, 
‚ „Es ist sowieso egal. Argentinien wird 
ja doch deine neue Heimat. Was brauchst 
du da noch ein Visum?” 
Für Inge war dies reine Logik. 
* 


, Zwei Wochen auf See, dann Landung 

In einem winzigen Hafen an der argenti- 
‚ nischen Küste. Kein Mensch kümmerte sich 

um ihr Woher und Wohin, als sie aus- 

stiegen, 

Dann die Fahrt in einem riesigen ameri- 
kanischen Wagen nach Buenos Aires. 

Und schließlich der erste Tag auf dem 
neuen Kontinent. 

Wenn Inge später an diesen Tag zurück- 


dachte — den ersten Tag in Buenos 
— 
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HOUTEN 
Schokolade 


Wir zwei haben zwar nicht immer den gleichen Geschmack, 

aber darin sind wir uns einig: van Houten-Schokolade mögen wir beide. 
Da merkt man bei jedem Bissen, was Schokolade für ein Genuss sein kann. 
Und weil sie uns das Leben auf angenehmste Weise versüßt, 


lieben wir beide 
Von/t: 


VAN HOUTEN 


Die Seele der Schokolade ist der Kakao. 
Van Houten-Schokolade ist deshalb so 
wohlschmecend und bekömmlich, weil sie 
nach dem in der ganzen Welt berühmten 
van Houten Verfahren hergestellt wird. [" 


VAN HOUTEN 
 Buddingpulver 

Van Houten-Schokolade gibt es in folgenden 
Sorten: Vollmilch, Vollmilh-Nuß, Vollmilch 
mit ganzen Nüssen, Vollmilh-Mokka, Sahne- 
Toffee, Zartbitter, Edelbitter 

und einzig in ihrer Art 

Aero, die „aufgelocerte” Schokolade. 


IS 
So gut wie van Houten-Schokolade ist auch 
varı Houten-Kakao und -Pudding. 
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auch Ärzte 


haben dem coffeinhaltigen Idee-Kaffee diätetische Vorzüge 

zuerkannt. Seine bessere Verträglichkeit für viele Nervöse, 

Herz-, Leber-, Galle-, Magen- und Darm-Empfindliche wurde 

klinisch erprobt. Daß Idee-Kaffee für viele unentbehrlich ist, 

geht aus ungezählten Anerkennungsschreiben hervor. Jeder, der 

sucht und gesund leben möchte, der sollte Idee-Kaffee probieren! 
Gute Geschäfte und Reformhäuser führen den 


Idee-Kaffee von J.J. Darboven - Hamburg 


Aires —, dann erinnerte sie sich daran wie 


an eine Fernsehschau. 


Das lag daran, dab sie die Modenschau 
im ‚Club Vicente Lopez’ durch ein rundes 
Fenster miterlebt hatte, das von einem 
Rundgang im ersten Stock auf den Patio 
des Hauses führte. Die Modenschau fand 
in diesem Innenhof unter freiem Himmel 
statt, und das Fenster rahmte das bewegte. 


Bild für Inge ein. 


In der Mitte des Hofes warf ein ee 


brunnen einen dünnen Strahl in die hei 


Nachmittagsluft. Die Wassersäule schwankte 
leicht, wenn eins der Mannequins in einem 
wehenden Kleid vorüberging. Der Laufsteg 
war rund um das Bassin errichtet worden. 
Die Mannequins kamen aus dem Haus, 
unterhalb von Inges Standpunkt, so daf; sie 
sie nicht sehen konnte, bevor sie in ihrem 
runden Blickfeld erschienen. Sie schritten 
dann einmal über den roten Teppich des 
Steges rund um das Becken und ver- 


schwanden wieder. 


Das Publikum bestand fast nur aus Män- 
nern. Gut gekleideten Männern, mit kühlen 


Gesichtern. 


lauben?” iragte eine Stimme dicht neben 
Inge. Sie drehte sich erschrocken um. Sie 
kannte die Stimme gut. Viele Male hatte 
sie leise und zärtlich zu ihr gesprochen in 
den letzten fünfzehn Tagen, da die Jacht 
„Hirundo” von Marseille herübergefahren 
war. Es war Rene — Rene, ihr Mann, sie 
muhte es sich immer wieder sagen, um & 
wirklich glauben zu können. Rene, der gui 
aussehende, elegante, reiche Rene -.. 
Rene — ihr Mann. 

sie erschrocken zusammengefahren 
war beim Klang dieser Stimme, | 
daran, dab diese Stimme jetzt nicht leise 
und zärtlich zu ihr sprach. 

„Was siehst du mich so an, petite”" 
fragte die Stimme. „Siehst du, die Mäd. 
chen haben es besser gehabt als du — 
sie sind sogar im Flugzeug herübergekonm- 
men, zweieinhalb Tage, über Dakar und 
Rio, statt unserer fünfzehn...” 

„Aber Rene”, sagte Inge hilflos, „wie 
kannst du so etwas sagen. Besser gehab!i 
als ich! Sie können es doch gar nicht bes- 
ser gehabt haben als ich, nicht? Sie waren 
doch allein, und ich hatte dich doch. War- 
um sagst du so etwas überhaupt?” 

Sein Gesicht blieb unbewegt. 

„Nun will ich dir mal etwas erzählen, 
meine Kleine.” 

Er machte eine Pause, weil gerade vom 
Patio herauf wieder eine Woge von 
Applaus kam. Sie sahen beide hinunter, 
Ein hellblondes Mädchen in einem Abend- 
kleid aus kornblumenblauer, schwerer Seide, 
bewuht abgesetzt gegen eine breite Schärpe 


Abgehetzt, zerschlagen und müde von ihrer Flucht durch den brasilianischen 
Urwald, schläft das Mannequin Eva Ullmann (dargestelit von Hannerl Matz) in 
dem Corona-Film „‚Mannequins für Rio“ in einem einsamen Haus, wo sie schließlich 
gelandet ist. Der Film wurde frei nach einer wahren Begebenheit gedreht 


Jedesmal, bevor ein neues Modell auf- 
trat, erschien eine Frau in einem schwarzen 
Tailleur in Inges Gesichtskreis. Sie war un- 
gefähr vierzig Jahre alt. Ihr Gesicht sah 
seltsam starr und unbewegt aus, „Und jetzt 
ein Original aus der Pariser Haute Cou- 
ture, meine Damen und Herren”, sagte sie. 
„Ein Cocktailkleid, für festliche Anlässe, 
altrosa Organza, mit weit fallendem Rock 
und eng anliegender Corsage. Dazu pas- 
sende Handschuhe aus schwarzer Spitze.” 

Das Mädchen, das auf den Laufsteg kam, 
hatte honigfarbene Haare und eine sehr 
weiße Haut, die sich blendend von dem 
matten Rosa und Schwarz des Modells 
abhob. 

Ein dicker, älterer Herr begann seine 
fetten Hände zusammenzuschlagen, kaum, 
dab sie den Rundgang um den silbrigen 
Springbrunnen erreicht hatte. Andere folg- 
ten ihm. Das Mädchen schritt in einer Wolke 
von Applaus, die noch in der Luft hing, 
als das Mannequin schon lange wieder aus 
Inges Gesichtskreis verschwunden war. 

„Nun, wie gefallen dir unsere kleinen 


aus leuchtendem Grün, ging eben über den 
Laufsteg ab. 
„Siehst du die Männer da unten, meine 
Kleine? Hast du dir wirklich noch nich! 
überlegt, warum die hier sind? Mein 
Gott — stell dich doch nicht so dumm! 
Er hatte einen ungeduldigen Ton in der 
Stimme. „Meinst du, die Mädchen da 
unten sind wirklich bloß als Mannequins 
hierhergekommen? Meinst du, ich mache 
mir die Kosten, die aus Paris hierherzu- 
bringen, mit Flug und allem, blof damit 


‘sie hier Kleider vorführen? Oh, mon dieu. 


„Ja, aber...” Inge wuhte tatsächlich 
nicht, was sie sagen sollte. 

„Ja, aber — ja, aber...” äffte er ung®- 
duldig nach. „Du muht es ja schliehjlich und 
endlich mal erfahren, was hier los ist. Es geht 
dich ja schliehlich auch was an.” Er versuchle, 
seiner Stimme einen leichten Klang zu 
geben. „Die Mädchen werden heute abend 
unseren Gästen Geseilschaft leisten, nich! 
wahr. Was sie in ihrer freien Zeit machen, 
ist schließlich ihre Sache. Und verlah dich 
drauf — sie werden bald herausfinden, was 
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sich am meisten für sie lohnt in ihrer freien 
Zeit.” 

„Rene — aber das sind doh — ich 
meine, die Mädchen sind doch Manne- 
quins, nicht? Du hast mir doch erzählt von 
deiner Agentur, die sie hierher vermittelt 
hat. Was du da sagst — ich glaube nicht, 
dab sie das machen werden ...” 

Renes Geduld, die nie seine starke Seite 
gewesen war, drohte zu reihen wie ein zu 
stark zusammengedrehter Zwirnsfaden. 

„Die werden, verlaß dich darauf. Und 
andere Leute ebenfalls, verlaf dich darauf 
auch. He.. 

Er rief laut hinunter über die Treppe, an 
deren oberen Ende sie standen und aus 
dem Fenster sahen. Ein Mädchen war 
eben unten vorübergegangen. 

Sie kam gehorsam wieder an den Fuh 
der teppichbelegten Stufen zurüc. Sie 
machte zögernd ein paar Schritte herauf. 

„Ja, ja, komm nur herauf. Ganz herauf.“ 
Rene Orsaccio schnippte mit zwei Fin- 
gern, als ob er einen Hund riefe. 

Und wie ein artiger Hund kam sie über 
die Stufen herauf. Langsam, mit schleppen- 
den Schritten, aber ohne Pause. 

Als sie auf der vorletzten Stufe war, hob 
sie ihr Gesicht. 

Das Mädchen hatte eine hübsche Figur, 
mit langen, schlanken Beinen und schma- 
len Hüften. Sie konnte höchstens zwanzig 
Jahre alt sein. Sie trug ein einfaches, 
schwarzes Kleid. 

Als sie ihren Kopf aufwandte, fuhr Inge 
zurück. 

Was sie sah, war kein Mädchengesicht. 
Nicht mehr. 

Es war einmal ein Gesicht gewesen. Viel- 
leicht sogar ein hübsches Gesicht. 

Ihre Haare waren rotbraun, ein seltener, 
schimmernder Farbton. Darunter zogen sich 
drei tiefe Furchen quer über das Gesicht. 
Sie teilten Kinn, Wangen und Stirn in drei 
zackigen, bleichen Spuren. 

Inge kannte Narben aus ihrer Lernzeit. 
Sie hatte gelegentlich Kinder betreuen 
müssen, denen der Krieg furchtibare Wun- 
den geschlagen hatte. Aber sie hatte noch 
nie solche Narben gesehen. 

Rene neben ihr schnippte wieder mit 
den Fingern, wie einem Hund. Das Ge- 
räusch ri sie aus ihrem starren Entsetzen. 

Das Mädchen schlich gehorsam wieder 
die Treppe hinunter. 

Bevor Inge ein Wort sagen konnte, hatte 
Rene gesprochen. „Wir nennen sie hier 
Louise la Cicatrice”, sagte er mit gleich- 
gültiger Stimme. Er nahm eine Zigarette 
aus seinem silbernen Etui. 

„Narben-Louise.” 

Sein Feverzeug leuchtete einen Moment 
lang auf. „Kannst du dir vorstellen, daf 
sie auch mal ein Mannequin gewesen ist 
— genau wie die da unten?” Er machte 
eine Kopfbewegung zum Fenster. 

„Und jetzt, meine Damen und Herren”, 
klang die Stimme der Frau im schwarzen 
Tailleur aus dem Hof, „zeigen wir ihnen 
den Höhepunkt, den Clou unserer Schau. 
Ein Hochzeitskleid mit aufgenähten, wei- 
hen Seidenrosen auf dem Rock.” 

Klatschen klang herauf. Inge mochte 
nicht hinuntersehen. 

„Louise wollte das auch nicht machen. 
Nun, sie braucht es nun auch nicht mehr 
zu machen. Weißt du, ma petite, wir lassen 
sie jetzt hier herumlaufen, bloß so. So ist 
sie uns auch noch nützlich. Wir zeigen sie 
nur den Mädchen vor. Denen da unten. 
Wenn es nöfig ist. Und — dir auch, nicht 
wahr, meine Kleine...” 

Inge hatte das Gefühl, als ob das runde 
Fenster anfinge, sich vor ihr zu drehen 
wie ein Wagenrad. Sie griff mit beiden 
Händen an den Rahmen und hielt sich dar- 
an fest. 

Alles ist Unsinn, dachte sie. Es stimmt ja 
gar nicht. Natürlich nicht. Ich bin verhei- 
ratet und bin mit meinem Mann in seinem 
Club in Buenos Aires. Es ist ein wunder- 
schöner Nachmittag, und wir werden noch 
viele schöne Nachmittage zusammen haben. 

In das Dunkel vor ihren geschlossenen 
Augen drang die Stimme Renes. 

„Weißt du, es ist sehr einfach. Mit den 
Narben, meine ich. Auf Korsika macht man 
das schon lange. Bei untreven Mädchen, 
die nicht tun, was ihr Liebster will. Es geht 
ganz schnell. Man macht es mit einem 
Rosiermesser. Es gibt Leute bei uns, die 
ihr Rasiermesser bloh deswegen behalten. 
Sonst rasieren sie sich nämlich elektrisch, 
weißt du...” - 

Inge spürte seinen Atem in ihrem Nak- 
ken. Er sprach jetzt ganz leise. 

„Den Mädchen da unten, petite, bringen 
wir das schon noch bei... Ich wollte es 
dir nur gleich selbst sagen, was dich an- 
geht, nicht wahr...” 

, Das rote Rad vor Inges Augen wurde 
Immer gröfer, immer schneller und leuch- 
tender. 

Dann fühlte sie den Halt des runden 
Fensterrahmens nicht mehr. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


GEK 709 


— 


Willst Du immer nur Wunschträumen nachjagen? 


Es ist besser, mit beiden Beinen auf der Erde zu bleiben. Wer 
immer nur von der Hand in den Mund lebt, wird kaum ans Ziel 
seiner Wünsche kommen. 

Besser ist: sparen! Sparen macht sorgenfrei und unabhängig. 
Ersparnisse helfen Wünsche erfüllen. Man hat länger etwas 
von seinem Geld - und wer hat, der hat! 


In Pfandbriefen und Kommunalobligationen zu sparen, ist eine 
gute Sache. Man wird zum Herrn seiner eigenen Entschlüsse. 


Verbriefte Sicherheit 


PFANDBRIEF UND KOMMUNALOBLIGATION 


Pfandbriefe und Kommunalobligationen sind Wertpapiere mit verbriefter Sicher- 
heit; sie bringen gute Zinsen. Für Pfandbriefe haften Grundstücke und Gebäude, 
für Kommunalobligationen das Vermögen und die Steuerkraft von Gemeinden. 
Mehr darüber erfahren Sie bei jeder Bank und Sparkasse sowie aus der Bro- 
schüre »Darf ich Sie beraten?«, die der Gemeinschaftsdienst der Boden- und 
Kommunalkreditinstitute, Köln, Kaiser-Wilhelm-Ring 29, kostenlos zusendet. 
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| Der Roman 
der 
verlorenen 


Söhne .... 
e von Stefan Olivier 


Der Sergeant der Fremdenlegion Robert Altmann 
und sein Freund Wladimir Dunjew haben vom Auf- 
stand in Algerien unmittelbar noch nicht viel zu 
spüren bekommen. Seit ihrer Rückkehr aus Indochina 
tun sie Dienst bei einer Versorgungseinheit in dem 
Städtchen EI Djellah, und da sie beide von den 
Schrecken des Krieges genügend gesehen haben, 
geniehen sie in Ruhe den Frieden ihres Daseins. Der 
alte russische Soldat Wladimir träumt von einer 
glücklichen Zukunft an der Seite seiner zukünftigen 


chnell hintereinander peitschen die 
Schüsse in die brodelnde Stille, und 
noch während Robert über das 
Visier blickt, sieht er, wie die 
beiden Attentäter stolpern und zu Boden 
fallen. Verkrümmt bleiben sie liegen. 

Robert wendet sich um und läuft zurück. 
Eine erregte Menge ballt sich zusammen, 
wild gestikulierende Franzosen und scheu 
blickende Araber. Rücksichtslos drängt er 
sich hindurch. 

Dann sieht er Wladimir. 

Wladimir liegt ganz still auf dem Rücken. 
Sein frisch geplättetes Uniformhemd hat 
unterhalb der langen Reihe bunter Ordens- 
bändchen zwei runde, an den Rändern 
ausgefranste Löcher; daraus quillt stoß- 
weise hellrotes Blut. 

Janine kniet neben ihm auf dem 
schmutzigen Asphalt. Sie bewegt lautlos 


die grellgeschminkten Lippen. Ihr Gesicht 
ist schneeweiß. 


8 DER STERN 


Er berührt ihre Schulter. „Janine“, stößt 
er hervor. „Mach alles fertig... Wir brin- 
gen ihn 'rein... Und einen Arzt laß rufen. 
Aber schnell, es muß sehr schnell gehn, 
Janine..." 

Janine gehorcht wortlos.. Eine Gasse 
öffnet sich vor ihr, und sie hetzt hin- 
über zum Pavillon Bleu. 

Robert blickt auf. Nun sind es fast 
nur noch Franzosen, die ihn und Wladi- 
mir umstehen und drohend mit ihren 
Waffen fucteln. Für Araber ist die 
Situation gefährlih geworden. „Was 
steht ihr hier 'rum?* schreit Robert. „Faßt 
gefälligst an!“ 

Viele Hände greifen eilfertig zu. Plötz- 
lih ist auch ein Polizist da, der ge- 
schäftig den Weg über die Straße bahnt. 

Sie tragen Wladimir in den Barraum, 
der kühl und dämmerig hinter geschlosse- 
nen Läden liegt. Janine hat die Tische 
zur Seite gerückt und ein paar Bankpolster 
auf dem Boden ausgebreitet. Monsieur 


Frau, der französischen Barangestellten Janine. Mit 
dem in langen Jahren zusammengesparten Geld 
will sich das Paar ein Haus und später eine Farm 
kaufen. Aber das Glück, das Wladimir nie im Stich 
gelassen hat, scheint sich im letzten Augenblick von 
ihm abzuwenden. Vor den Augen Janines und 
Roberts wird er zusammen mit dem franzosen- 
freundlichen Araber Hadj Dawud auf offener Straße 
niedergeschossen. Robert läuft den Attentätern nach, 
und er schießt sein ganzes Magazin auf sie leer. 


Alfons steht händeringend unter der Tür 
und schreit wild auf das Dienstmädchen 
Fatme ein. „Einen Arzt, hast du ver- 
standen? Irgendeinen! Nun lauf endlich, 
mein Gott..." 

Fatme wirft einen furchtsamen Blick auf 
Wladimir und rennt los. Unverschleiert. 

Vorsichtig lassen sie Wladimir zu Boden 
gleiten. Janine schiebt ihm mit zittern- 
den Händen ein Kissen unter den Kopf. 
„Verbandszeug", sagt Robert zu ihr. 
„Tücher, Servietten, irgendwas!” 

„Ja, sofort.” 

Nun tragen sie auch den Hadj Dawud 
herein. Sie legen ihn neben die Bar auf 
den Fliesenboden. „Der ist hinüber”, sagt 
einer. „Der war sofort tot. Fünf Kugeln...“ 

Robert öffnet Wladimirs Hemd. Noch 
immer quillt das Blut stoßweise aus den 
Einschüssen. Der Puls geht noch, deutlich 
fühlbar. 

„Er lebt", sagt der Polizist, der eben 
den Weg gebahnt hat. 


Robert blickt ihn irritiert an. „Das sehe 
ich auch. Schmeißen Sie lieber die über- 
flüssigen Leute 'raus! Wozu sind Sie denn 
hier?" 

Das verschwitzte Gesicht des Polizisten 
rötet sich. „Natürlich“, murmelt er, „natür- 
lih.“ Dann mact er sich daran, das 
Lokal zu räumen. Monsieur Alfons hilft 
ihm dabei. „Messieurs“, ruft Monsieur 
Alfons mit zitternder Stimme, „bitte gehen 
Sie. Hier liegt ein Schwerverletzter. Er 
braucht Ruhe...” 

Widerwillig verlassen die Menschen 
den Raum. Der Polizist schließt die Tür 
und stellt sich mit dienstlihem Gesicht 
davor. 

Janine kommt mit einem Stoß frischer 
Tücer. Robert reißt ihr eines aus der 
Hand und preßt es auf Wladimirs ent- 
blößte Brust; aber das Tuch ist sofort hell- 
rot durchfeuchtet. „Noch eins”, sagt Robert. 

Janine legt ein zweites Tuch darüber, 
dann ein drittes. Das dritte bleibt endlich 
weiß. „Wladimir‘, flüstert Janine. Und 
dann, laut und verzweifelt: „Wladimir!" 

Wladimir öffnet langsam die Augen. 
Als er sie erkennt, verzieht er den Mund 
zu einem Lächeln. 

„Wladimir, lacht Janine erstickt. „Tut 
es weh?" 

Er schüttelt leicht den Kopf. 

„Ganz still liegen", wispert sie. „Nicht 


“ bewegen! Der Arzt kommt sofort." 


Er senkt bejahend die Lider. Er ist 
ganz friedlich. Seine Ruhe geht auf 
sieüber. Sie blickt Robert von unten herauf 
an. Sie lächelt. Tränen der Erleichterung 
laufen über ihr Gesicht. 

Robert weicht ihrem Blick aus. Er sieht 
auch Wladimir nicht an. Er hat genug ge- 
sehen: das weiße Tuch, auf dem schon 
wieder die hellroten Flecken erscheinen, 
und das Gesicht, das unter der Bräune 
fahlgrau geworden ist. Er kennt die Farbe. 
Er hat sie hundertmal gesehen. In Frank- 
reich ganz früher und dann in Cochin- 
china und in Laos und in Tongking... 

Draußen auf der Straße wächst das 
Geschnatter der Menge zu wildem, bös- 
artigem Geschrei an, und dazwischen 
kreischt das Dienstmädchen Fatme: „Made- 
moiselle Janine! Monsieur Alfons! Der 
Doktor! Machen Sie auf!“ 

Der Polizist reißt die Tür. auf. Robert 
sieht be@affnete, sich drängende Männer. 
Sie schreien wütend auf einen Araber 
ein, der hilflos eine schwarze In- 
strumententashe über seinem Kopf 
schwingt. 

Robert springt auf und läuft zur Tür. 
„Seid ihr verrückt geworden?“ brüllt er. 
„Er ist Arzt. Wir warten auf ihn!“ 

Schimpfend und räsonierend machen 
die Männer Platz. Robert zieht den Araber 
und das Mädchen Fatme herein. Der 
Polizist schließt die Tür hinter ihnen. 

Der Arzt bleibt schweratmend stehn 
und wisht sih mit dem Ärmel den 
Schweiß von der Stirn. Er trägt nur Hemd 
und Hose. Er ist noch jung. Er sieht aus 
wie ein exotischer Student an der Sor- 
bonne. Er blickt auf den toten Hadj Dawud 
und auf Monsieur Alfons, der mit käsi- 
gem Gesicht auf einem Stuhl hockt; dann 
geht er mit zwei schnellen Schritten zu 
Wladimir und läßt sich neben ihm nieder. 
Er öffnet das Hemd und nimmt die durch- 
bluteten Tücher von Wladimirs Brust. Das 
stoßweise Bluten hat aufgehört. 

Der Arzt wirft einen prüfenden Blick 
auf das Gesicht des Verwundeten. Lang- 
sam hebt er den schmalen Kopf. Seine 
samtschwarzen, _schwimmenden Augen 
sehen Robert an. Dann Janine. „Wollen 
Sie bitte etwas heißes Wasser bringen, 
Madame?" sagt er in fließendem Fran- 
zösisch. 

Janine entfernt sich gehorsam. Der Arzt 
beugt sich wieder über Wladimir. Mit 
einer leichten Bewegung schiebt er ihm 
die Lider nach oben. Eine kleine Weile 
verharrt er so. Dann läßt er die Lider 
los, nimmt zwei frische Tücher, faltet sie 
sorgfältig und legt sie ordentlich auf die 
beiden Einschüsse, aus denen nun kein 
Blut mehr quillt. Mit geschickten Fingern 
knöpft er Wladimirs Hemd zu. Seine 
Instrumententasche steht ungeöffnet neben 
ihm. 

Es ist still im Raum. Auc die Leute 
draußen sind ruhiger geworden. 

Robert hat den Arzt nicht aus den Augen 
gelassen. „Tot?“ fragt er leise. 

„Tot, sagt der Arzt. 

Sie blicken auf Wladimirs wächsernes 
Gesicht. Die Lider sind noch halb ge- 


- öffnet. Sanft drückt der Arzt sie herunter. 


Nun sieht Wladimir aus, als schlafe er. 
In den Mundwinkeln sitzt eine Spur 
seines letzten Lächelns. 

Der Arzt erhebt sich lautlos und geht 
hinüber zu dem toten Hadj Dawud. Robert 
starrt ihm nach. Er ist unfähig, sih zu 
bewegen. Es ist wie ein Traum, unwirk- 


lich, angstsaugend: Der dämmerige Raum, 
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Bestimmt haben auch Sie schon dies oder jenes 
unternommen, um den Haarausfall aufzuhalten ... 
und das Resultat ??? Jetzt endlich brauchen Sie 
nicht mehr den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 


Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt aner- 


kannte biologische Haarnahrung! 


Die erste Voraussetzung für die Wirksamkeit eines 
Haarpräparates ist: Seine Wirkstoffe müssen bis in 
die Haarwurzeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräparat, bei 
dem mit Methoden moderner Strahlenanalyse nach- 
gewiesen wurde, daß seine Wirkstoffe tatsächlich 
bis in die Haarwurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind. 


Für die Untersuchungen wurde Neo-Silvikrin radio- 
aktiv gemacht und in die Haut einmassiert. Das 
nachwachsende Haar wurde nach einiger Zeit mit 
Hilfe des Geiger-Zählers auf Radioaktivität ge- 
prüft. Das erstaunliche Ergebnis: In diesem Haar 
ließen sich dieselben Wirkstoff nachweisen, die in 
Neo-Silvikrin enthalten sind. Damit war wissen- 
schaftlich und einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haarwurzeln 
gelangen und im neu nachwachsenden Haar ent- 
halten sind! 


Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


Die Kurflasche für einen Monat kostet DM 8,85 und ist in allen guten Fachgeschäften erhältlich. 


18 Aufbaustoffe 

ernähren die Haarwurzeln 

Unser Haar besteht aus Keratin, einer Hornsub- 
stanz, die sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Werden durch den 
Blutkreislauf diese Aufbaustoffe den Haarwurzeln 
in unzureichender Menge zugeführt, dann stirbt das 
Haar ab und fällt aus. Neo-Silvikrin, die wissen- 
schaftliche biologische Haarnahrung, enthält in 
richtiger Zusammensetzung alle 18 Aufbaustoffe 
des Haares. Hierauf gründen sich die außerordent- 
lichen Erfolge von Neo-Silvikrin. 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Aufbaustoffe: 


1. Methionin 7. Isolevcin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysin 9. Threonin 15. Asparaginsäure 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutaminsäure 
5. Phenyalanin N. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin enthält also 
nicht nur die 18 Aufbaustoffe, aus denen das Haar 
zusammengesetzt ist, sondern die Wissenschaft hat 
eindeutig und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe. von Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haar- 
wurzeln und sind im neu nachwachsenden Haar 
enthalten! 

Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige Er- 
nährung der Haarwurzeln 
durch 


14-57-6e 


«Dann 
‘ich während drei 


habe ich wieder vol- 


Mit den 
Haaren 
verliert man 
sein Selbst- 


Teilansicht aus aem Forschungszentrum der Silvi- 
krin-Laboratorien, wo ein Stab von Wissenschaft- 


lern, Chemixern und Biologen die Herstellung von 
Neo-Silvikrin kontroiliert. 


«Ich sah mich schon 
kahl», sagte Herr D. 
verwendete 


jeden N 
ag eo- 
Silvikrin. Seitdem 


les, üppiges Haar» | 


Dank seiner Wirksamkeit auf der ganzen Welt anerkannt! 
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Gefangener Staub 


Staubsicher und hygienisch 
wird das Entleeren des Staub- 
saugers mit einem zusätz- 
lichen Papier-Staubfilter. 

Er hält den Staub gefangen, 
wird nicht ausgeschüttelt, 
sondern mit dem Staub- 

inhalt fortgeworfen. 


Auf Wunsch 
ein willkom- 
mener, zusätzlicher 
Komfort für 
alle PROGRESS- 
Staubsaugermodelle. 


PROGRESS 
Minor Super-F 


der reich ausgestattete, 
leistungsstarke Hand- 
und Bodenstaubsauger. 
10 Zubehörteile mit 
Gelenk -Teppichdüse. 
Aufnahme 270 Watt 
Luftansaugung ca. 20 Lt./Sek. 


Vacuum ca. 950 mm WS 


Doppeit isoliert 
radioentstört, VDE geprüft 


Preis DM 148. 


PROGRESS VERKAUF GMBH STUTTGART-BOTNANG 


Der Roman 


der verlorenen Söhne 


die beiden Toten, Monsieur Alfons, der 
graugesichtig in der Ecke hockt, und der 
Polizist, der noch immer an der Tür steht 
und mit blöder Dienstmiene auf den Arzt 
stiert. Ein Moskito sirrt gläsern und blut- 
gierig über ihnen. 

Dann kommt Janine, und die Wirk- 
lichkeit kehrt zurück. Geschäftig trägt sie 
eine Schüssel Wasser vor sich her. Wäh- 
rend sie das Wasser neben Wladimir 
abstellt, sieht sie das Tuch in seinem 
Hemdausschnitt schimmern, weiß und 
sauber. „Schon verbunden?” fragt sie. 

Robert antwortet nicht. 

Sie blickt wieder auf Wladimir hinab. 
„Er schläft, sagt sie. „Hat er eine Spritze 
bekommen?“ 

Robert tritt neben sie, nimmt sie bei 
den Armen und zieht sie ein Stück von 
Wladimir fort. „Er schläft nicht, Janine”, 
sagt er. „Er ist tot.” 

Er wird das niemals vergessen: Wie 
sie sich von ihm losriß, wie sie zu Wla- 
dimir stürzte, wie sie neben ihm nieder- 
sank und ihn hin und herschüttelte, und 
dann: Wie sie schrie... 

Die Leute, die sich noch immer vor dem 
Eingang des Pavillon Bleu drängen, hören 
Janines Schrei, und der Schrei ist wie 
ein Windstoß, der plötzlich ein schwelen- 
des Feuer trifft. Der Schrei pflanzt sich 


+... Der-Arzt greift in die Tasche und reicht 


Robert ein Röhrchen mit Schlaftabletten., 
„Für Madame”, sagt er. 

„Danke, Robert steckt das Röhrchen 
ein. 

Der Arzt blickt auf die bewaffneten 
Weißen. In seinen Augen ist Unruhe, 

„Ih bringe Sie nach Hause“, sagt 
Robert. „Wo wohnen Sie?“ 

Der Arzt lächelt erleichtert. „Gleich da 
drüben.” 

Als Robert zurückkommt, steht sein 
Jeep vor der Tür des Pavillon Bleu. 
Zwei Polizisten warten daneben. Der 
Fahrer grüßt, und auch die beiden Poli- 
zisten grüßen. „Sie waren das doch, der 
die beiden Fellaghas umgelegt hat?’ sagt 
der eine zu Robert. 

Robert nickt. Eine beifallmurmelnde 
Menge sammelt sich um den Jeep. 

„Gratuliere”, sagt der Polizist. „Der 
eine war sofort tot. Den anderen", sagt 
er, „habe ich schnell noch erledigt." 

„So, sagt Robert und will einsteigen. 

Der Polizist hält ihn am Ärmel fest. 
„Wir wollen schnell das Protokoll auf- 
nehmen, Sergeant." 

Robert macht sich ärgerlich los. „Ich 
hab jetzt keine Zeit. Sie können ja später 
zu mir 'rauskommen.“ 

„Es ist besser, wir machen das gleich‘, 
sagt der Polizist eifrig. „Wegen der 
Prämie.“ 

„Wegen was?" 

Der Polizist grinst freundlich. „Die 
Burschen hatten Pistolen. Auf jede er- 
beutete Waffe gibt es eine Prämie. Pro 
Pistole 30000 Francs. Das wissen Sie 
doc. Eineinhalb für Sie, eine halbe für 
mich. Ist das in Ordnung?“ 

In diesem Augenblick verliert Robert 
die Nerven. Wenn er eine Frau wäre, 


Legionärstod: Der Strang 


Brauchen Sie Möbel? 


90 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ihre 
gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 
Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 
toilette, 2 2 Gamit. 

Matratzen, epp en oder 

1 Tagesdecke ab DM 185,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 

Küchen gleich günstig 

Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


Millionen Menschen 


aben es erprobt! 


Zirfulin, 


vorbeug. geg. Kreislaufstörungen, 
Arterienverkalkung, zur Rege- 
lung des Blutdruckes 


Rutin (Vit. P) schützt die kleinen 


\ 1460-MOBEL LEM60, LIPPE ABT. 10 ) 


Blutgefäße vor Brüchigkeit 
DM 1.25 


fort und verwandelt sich in ein irres 
Gebrüll. Der Schrei kostet einen gaffen- 


Wahre Wunder wirkt 
Dice Dose 


Mit garantiert 50 Glyzerin 
In Dosen und Tuben ab 0.75 
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Frankreich schweigt. Die Legion 
weih von nichts, in Marokko hat 
man keine Ahnung — denn es 
geht ja „nur” um das Leben von 
zwei jungen deutschen Legionä- 
ren. Um das Leben von Hans Bel 
aus Köln und um das Leben von 
Hilmar Karglinnes aus Ostberlin. 
Beide hatten sich — unabhängig 
voneinander — 1957 zur Frem- 
denlegion gemeldet. Der junge 
Kölner, weil er die häuslichen 
Wohnverhältnisse als erdrückend 
empfand; der junge Osiberliner, 
weil er sich als Ostflüchtling im 
Westen nicht zurechtfand. 

Für beide war der einzige Aus- 
weg: ein abenteuerliches Leben 
in der Fremdenlegion. Aber es 


erging ihnen wie vielen zuvor. 
Das Leben in der Fremdenlegion 
erwies sich als harter, brutaler 
Drill. Und für Abenteuer, die sich 
ein Achtzehnjähriger erträumt, 
blieb bald. nichts mehr übrig. 
Eines Tages flüchteten die bei- 
den. In einem Brief berichtete 
Hans Bel seinen Eltern, sie seien 
vier Wochen durch die Sahara 
geirrt, seien schließlich von den 
algerischen Aufständischen fest- 
genommen worden, hätten sich 
aber doch der Legion gestellt. 
Sie rechneten mit der üblichen 
Kerkerstrafe von drei Monalen. 
Dann aber kam es anders: Das 
Hauptquartier der algerischen 
Aufständischenorganisation,„FLN” 


Ihre Briefe wurden nicht beantwortet: Beis Eltern in Köln und 16jähriger Sohn Erich 


würde er jetzt schreien, wie Janine ge 
schrien hat. Aber 


die Gefühle eines 


den Araberjungen drei Zähne und eine 
Gehirnerschütterung, er kostet einen 
ahnungslosen Kameltreiber zwei gebro- 
chene Rippen und eine zerschlagene 
Niere, und er kostet den arabischen Be- 
sitzer des kleinen schmutzigen Kaffees 
gegenüber vom Pavillon Bleu die ganze 
armselige Einrichtung seines Lokals. Erst 
danach beruhigen sich die Heimwehr- 
leute. 

Eine Viertelstunde später betritt Robert 
mit dem Arzt die von Arabern leerge- 
fegte Straße. Sie haben Janine nach oben 
gebracht. Der Arzt hat ihr eine Spritze 
gegeben. Sie schläft. 


Mannes brechen in anderer Weise auf. 
Er hebt die Fäuste. „Ihr Schweine! 
brüllt er. „Ihr verfluchten Schweine! Ihr 
verdammten, dreckigen Schweine!” 

Die Männer weichen betroffen zurück. 
Robert steigt in den Jeep. „Fahr los! 
schreit er den Fahrer an. „Fahr endlich 
los!" 

Der Fahrer rammt den Gang ein, und 
der Jeep heult die leere Straße hinunter. 


“ Robert sieht nicht die beiden großen Blut- 


flecken auf dem Asphalt, die von der 
sengenden’Sonne schon ganz ausgetrock- 
net sind. Er beißt mit aller Kraft die Zähne 
aufeinander und blickt starr geradeaus. 
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Die Polizisten sehen ihm verblüfft nach. 
„Der hat bestimmt was mit den Nerven“, 
sagt der eine. 

„Ist ja kein Wunder“, sagt der andere. 
„Bei der Hitze und bei dem Krawall. 
Was hat er eigentlich gesagt?" 

„Hab’s nicht verstanden. Aber es klang 
nicht sehr freundlich. War deutsch. Diese 
Schläger von der Legion sind ja fast 
alle Deutsche.” 


Eine Beerdigung wie die des Sergeanten 
Wladimir Dunjew hat das Städtchen EI 
Djellah seit langem nicht gesehen. 

Langsam, im Schrittempo des voran- 
gehenden Priesters und seiner Ministran- 
ten, schiebt sich der offene Six by Six, 
der den mit Kränzen und Blumen über- 
schütteten Sarg trägt, durch die Ausfahrt 
des Lazarettgeländes auf die Straße. Der 
große Dreiachser ist flankiert von einer 
Legionärseskorte in Grande Tenue — mit 
roten Epauletten und blauen Parade- 
schärpen. Dahinter marschiert in sorg- 
fältig geübtem Trauerschritt der Ehren- 
zug unter Führung eines rank gewachse- 
nen Leutnants. Auch der Ehrenzug trägt 
Paradeuniform. Dann kommt, von der 
räumlichen Leere allgemeiner Achtung 
umgeben, Janine, in einen schwarzen 
Schleier gehüllt, der ihr Gesicht fast un- 
sichtbar macht, begleitet von Sergeant 
Robert Altmann und Monsieur Alfons, 
dem Besitzer des Pavillons Bleu. Es fol- 
gen die Offiziere der Garnison und die 
Honoratioren der Stadt. Dahinter formie- 
ren sich in langem Zug die europäischen 
Einwohner von EI Djellah. Fast alle sind 
sie gekommen, obwohl kaum einer von 
ihnen den Sergeanten Dunjew gekannt hat. 

Denn diese Beerdigung ist eine Demon- 
stration. 


Sie sollen gehängt werden, weil sie 
aus der Legion flüchteten: links der 
18jährige Hans Bel aus Köln; rechts 
das einzige Foto des 19jährigen 
Hilmar Karglinnes aus Ostberlin 


meldete aus Tetuan, die fran- 
zösischen Behörden beabsich- 
tigten in Kürze, drei geflohene 
Fremdenlegionäre als Abschrek- 
kung öffentlich aufhängen zu las- 
sen; ihre Namen seien Hans Bel 
und Hilmar Karglinnes, der dritte 
sei ein Ungarnflüchtling. Diese 
harte Mahnahme sei ein Befehl 
des Kommandeurs des Ausbil- 
dungslagers Mascara, Kapitän 
Bouges. Allein in der Zeit vom 
15. Februar bis 1. März seien 
nämlich aus diesem Lager 70 Le- 
gionäre deserfiert. Hans Bels EI- 
tern inKöln aber erhielten auf ihre 
Anfrage zwei widersprechende 
Nachrichten von der Legion — 
Bel sei bereits vor einem Jahr ge- 
hängt worden (da lebte er noch 
in Köln); man habe ihn noch nicht 
gefaßt (obwohl er einen Brief 
aus dem Militärgefängnis schrieb). 
Seither wurde keine Anfrage der 
Eliern mehr beantwortet. Frank- 
reich schweigt. Die Legion weil; 
von nichts... 


Und während sich der Trauerzug durch 
die sonnendurchglühte, leere Hauptstraße 
zum europäischen Friedhof hinausbewegt, 
hocken die Araber in ihren Häusern und 
Hütten, ganz gleich, ob sie mit denFellaghas 
sympathisieren oder ob sie neutral sind. 
Es ist nicht gut, die aufgebrachten Weißen 
in dieser Stunde durch eine unbedacte 
Geste zu reizen. 

Ein kornblumenblauer afrikanischer 
Himmel wölbt sich über das Land, und 
ein heißer Wind weht von den Aures- 
bergen herab, er treibt feine Staubwolken 
vor sich her und spielt träge mit Janines 
langem Schleier. 

Mademoiselle Janine — unter diesem 
Namen ist sie in El Djellah bekannt — 
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Meine Freundin staunt... 
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denn immer wenn sie zu mir kommt, 


ist meine Wohnung sauber 

und gepflegt, und trotzdem bin ich 
nicht müde und abgespannt. 

Ich nehme zur Wohnungspflege 
nämlich moderne Putzmittel, 

die mir die Arbeit erleichtern. 

Wie einfach und schnell 

geht zum Beispiel das Bohnern 
mit Sigella-Quick. _ 

Spielend leicht läßt sich 


Sigella-Quick hauchdünn auftragen, 


denn es ist überaus geschmeidig. 
Ein kurzes Überbohnern 
genügt, und der Boden strahlt 
in dauerhaftem Hochglanz! 
Sigella-Quick ist von 
hervorragender Qualität — 

eben ein Siegel-Erzeugnis! 


Schnelles Bohnern 
Leichtes Bohnern 


Ein Siegel-Erzeugnis 
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Jede Haarwäsche 


wird zur Haarkur 


durch GLE 


M 


Ol-Eı-Schaumpon 


Flaschen ab DM 1,35 
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Trockenes Haar wird genährt! Stumpfes Haar 


bekommt Glanz! Feines Haar wird gekräftigt! 


Mit dem gründlich reinigenden Schaum führt Glem 
dem Haar die wertvollen Aufbaustoffe natürlichen 
Eigelbs zu (Lecithin, Cholesterin). So wird jede 
Wäsche zu einer Kur für das Haar: 

Ihr Haar lebt auf und gewinnt gesunde Schönheit! 


-HANS SCHWARZKOPFE, 


das Haus, das seit Jahrzehnten in der 
Haarpflege führt, weil es sich die Mühe 
nahm, das -Haar und seine : Schönheit 
wissenschaftlich zu ergründen. 


NEU! 


Glem-Kissen 

haben cine 
Abdrehperle zum 
praktischen Offnen! 


2 


Es gibt Glem jetzt 
auch in Tuben! 
Sie erhalten Glem 
in jedem 


Fachgeschäft. 


Der Roman 


der verlorenen Söhne 


zeigt eine vorbildliche, würdige Haltung, 
so stellen die Trauergäste bei sich fest. 
Eine gute, eine aufrechte Französin. Ihr 
tiefer Schmerz verbirgt sich unter dem 
dichten Schleier, doch als der Sarg sich in 
die braune Erde senkt, kann der Schleier 
ihre Bewegung nicht mehr verhüllen, man 
nimmt ein heftiges Zucken ihrer Schul- 


hof in die Stadt werden vier Araber er- 
schossen. 

Wie man später aus dem Lokalblatt er- 
fährt, handelte es sich bei den Erschosse- 
nen um aufrührerische Elemente. Bei 
einem von ihnen, so heißt es, habe man 
zwei Handgranaten und eine Pistole 
gefunden. Eine amtliche Bestätigung da- 
für erfolgt allerdings nicht... 

Während vor der Stadt die Schüsse 
der Heimwehrleute knallen, betritt Robert 
mit Janine den dämmerigen Barraum des 
Pavillon Bleu. 

„Bitte, komm noch mit hinauf“, sagt 
sie. Es ist das erstemal, daß sie spricht 
seit Beginn der Trauerfeier. Ihre Stimme 
ist ruhig und klar. 

In ihrem Zimmer reißt sie sich Hut 
und Trauerschleier vom Kopf und wirft 


tern wahr. Der große schlanke Sergeant 
an ihrer Seite greift nach ihrem Arm 
und hält ihn für den Rest der Zeremonie 
fest. Ein schöner, ein trostspendender 
Anblick. 


Als der Segen des Priesters verklungen 
ist, drängt sich alles, um ihr die Hand 
zu reichen. Auch Robert und Monsieur 
Alfons müssen ungezählte Hände 
drücken. Einige der Männer murmeln 
verlegene Trostworte, andere sagen et- 
was von der gerechten Vergeltung, die 
noch kommen werde. Janine nickt mecha- 
nisch und hört nicht hin. 

Dann ist alles vorüber. Monsieur 
Alfons und Robert führen Janine zu dem 
wartenden Taxi und helfen ihr hinein. 

Die Offiziere besteigen ihre Jeeps, die 
Honoratioren ihre Citroöns. Der Ehren- 


sie mit einer heftigen Bewegung auf 
einen Stuhl. Sie nimmt eine Zigarette 
aus einer Silberdose und schiebt ihm 
dann die Dose zu. % 

Stumm reicht er ihr Feuer. 

Trotz der Hitze ist sie sehr blaß. Sie 
geht rauchend ein paar Schritte auf und 
ab und fährt nervös über ihr raschelndes 
schwarzes Kleid. „Bitte, mach dir's be- 
quem”, sagt sie. „Willst du was zu 
trinken?“ 

Er schüttelt den Kopf. 

„Ich bin gleich wieder da‘, sagt sie und 
geht ins Nebenzimmer. 

Auf dem Tisch liegen ein paar Fotos 
neben einem Vergrößerungsglas. Er-greift 
danach und betrachtet sie flüchtig. Es 
sind die Bilder von ihrer Verlobung. Der 
Schreibstubenbulle hat sie gemacht. Mit 
Blitzlicht. Nicht besonders kunstvoll, aber 


„Vielen Dank für die fünf Pfennig Trinkgeld!“ 


zug rückt unter den scharfen Kommandos 
des rank gewachsenen Leutnants ab. 


Das Gros der männlichen Trauergäste 
geht zu Fuß zurück. Die Männer reden 
lebhaft miteinander, und ihre Hände 
tasten ab und zu nach den Pistolen, die 
sie unter den dunklen Röcken tragen. 

Es war eine Beerdigung, wie EI Djellah 
sie so würdig und eindrucksvoll lange 
nicht gesehen hat, und sie findet nach 
Ansicht der schwarzgekleideten, gereizt- 
blickenden Männer, die alle der örtlichen 
Heimwehr angehören, einen befriedigen- 
den Abschluß: Auf dem Wege vom Fried- 


sehr fröhlih und lebendig sind die 
Bilder. 

Janine kommt wieder herein. Sie hat 
das Trauerkleid mit einem grauen Ro&k 
und einer weißen Bluse vertauscht. Sie 
lächelt verzerrt. „Entschuldige”, sagt sie, 
„ich kann das schwarze Zeug nicht er- 
tragen. Ich krieg jedesmal das Heulen, 
wenn ich's anziehe.” Sie nimmt ihm die 
Fotos aus der Hand und setzt sich. Sie 
sieht sich jedes einzelne Bild mit quälen- 
der Gründlichkeit an. „Da lacht er”, sag! 
sie. „Wir haben ja alle so gelacht, weißt 
du noch, wie wir gelacht haben? Er konnte 
so wunderbar lachen.” 
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Robert schluckt trocken. 

Und hier, das mit dem Spieß“, sagt sie. 
„Großer Gott, war der Spieß betrunken. 
Wladimir hat ihn buchstäblih an den 
Jeep getragen. Du weißt ja, wie stark 
er war.” 

„Ja, unheimlich.“ 

„Und hier“, sagt sie. „Das gefällt mir 
am besten! Wir drei!“ 

Er nimmt ihr die Bilder aus der Hand 
und tut so, als ob er sie noch mal ansähe. 
Dann legt er sie weg. „Janine”, sagt er, 
„was willst du jetzt tun?" 

„Ich? Wieso? Ach so!“ Sie zündet sich 
eine neue Zigarette an, Ihre Hand zittert 
ein wenig. „Monsieur Alfons hat mir die 
Teilhaberschaft angeboten. Aber ich will 
nicht.” 

„Warum nicht, Janine? Es wäre eine 
vernünftige Lösung.” 

Sie sieht ihn an. „Nein“, sagt sie 
heftig, „nein, ich kann nicht mehr hier- 
bleiben. Ich kann das alles nicht mehr er- 
tragen. Nicht mal die Sonne.“ 

„Aber was hast du vor? Irgend etwas 
mußt du unternehmen." 


„Ja, ich weiß." Sie starrt eine Weile 
vor sich hin. „Ich hab's mir heute nacht 
überlegt. Ich gehe nach Dijon, zu meiner 
Schwester.” 

„Glaubst du, 
ist?" 

„Ih komme ja nicht mit leeren Hän- 
den“, sagt sie, „Ich kann alles bezahlen. 
Ich brauche nur ein paar Wochen Ruhe, 
um mich in Dijon umzusehen. Ich werde 
mich selbständig machen.“ 

„Ein Lokal?" 


„Um Gottes willen nein! Ein kleines 
Geschäft. Eine Patisserie oder so." 

„Vielleiht hast du recht”, sagt er. 
„Doch, das ist wohl das beste.“ Er 
lächelt ein wenig, wie um ihr Mut zu 
machen für ihren Plan. „Hier sieht es 
im Augenblick sowieso nicht rosig aus”, 
fährt er fort. „Wenn das nicht bald zu 
Ende ist, dann werden wir alle nicht 
mehr lange hier sein.‘ 

„Meinst du?" sagt sie lebhaft. „Wladi- 
mir sagt das auch. Er sagt...‘ Plötzlich 
merkt sie, daß sie von Wladimir spricht, 
als sei er noch am Leben, und auf ein- 


daß sie einverstanden 


mal ist es mit ihrer Haltung vorbei. Sie 
läßt die Zigarette fallen, schlägt die 
Hände vors Gesicht und fängt an zu 
weinen. Sie weint hemmungslos wie ein 
Kind, mit hohen, zitternden Tönen. 

Er steht auf und tritt neben sie, aber 
er wagt nicht, sie tröstend zu berühren 
oder etwas zu sagen. Er steht wie eine 
Wache neben ihr und wartet geduldig. 

Endlich hört das Zucken ihrer Schultern 
auf, und sie bleibt still liegen, den Kopf 
auf der Sessellehne. 

Er legt behutsam die Hand auf ihren 
Rücken. „Janine“, sagt er. „Du bist über- 
reizt. Du mußt dich jetzt ausruhen. Du 
mußt schlafen." 

„Ich kann nicht‘, schluchzt sie. 

Er erinnert sich an die Schlaftabletten, 
die ihm der Arzt gegeben hat. Er löst 
drei davon in einem Glas Wasser auf 
und reicht es ihr. 

Sie trinkt gehorsam. 

„Nun geh zu Bett“, sagt e 

Sie schüttelt den Kopf. Ih. — kann jetzt 
nicht allein sein.“ 

„Dann leg dich wenigstens auf die 
Coud." 


Sie steht auf, streift ihre Schuhe ab 
und legt sich auf die Couch. 

Er holt aus dem Nebenzimmer ein 
Kissen und schiebt es ihr unter den Kopf. 
Dann schließt er die Fensterläden. 

Sie richtet sich unruhig auf. „Du gehst 
doch nicht weg?“ 

Er zieht einen Sessel heran und setzt 
sich. „Ich bleibe, bis du schläfst.” 

Regungslos bleibt er in dem verdunkel- 
ten Raum neben ihr sitzen, bis er ihre 
tiefen Atemzüge hört. Dann geht er leise 
hinaus. 

Unten im Barraum sitzt Monsieur Alfons, 
grau und ein wenig verfallen, vor einer 
Flasche Hennessy. „Ah, Monsieur Alt- 
mann“, sagt er traurig, „wie geht es ihr?“ 

„Sie schläft." 

„Tant mieux“, sagt Monsieur Alfons. 
„Ah, wie ist das traurig. Acht Jahre ist 
sie bei mir gewesen. Was soll nun 
werden?" 

„Ich weiß es nicht." 

„Glauben Sie nicht, daß sie bleiben 
wird, wenn sie ein wenig Zeit gehabt 
hat, alles zu vergessen? Sie kann ja erst 
mal wegfahren an die Küste.“ —> 


Jede freie Stunde widmet er seinen 
Briefmarken. Wenn er dann bei-sei- 
ner Sammlung sitzt,dann fehlt auch 
ScharlachbergMeisterbrand nicht. 
Mit duftig-feiner Blume, abgerundet- 
reifem Aroma und der ausgezeich- 
neten Bekömmlichkeit ist er der 


rechte Freund für sülle Stunden. 
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40%. Außerdem hat der Scher- 
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Vor- und Nachrasur zu einem 
Arbeitsgang. 
@® Das Ergebnis: eine noch 
schnellere und schärfere Rasur. 
Dobei werden die seit 20 Jahren 
bewährten Vorzüge des Philips- 
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| die Haare jeder Wuchsrichtung - 
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Der Roman 
der verlorenen Söhne 


„Ich glaube nicht‘, sagt Robert. 

„Ah — ah, quel malheur”, sagt Mon- 
sieur Alfons und starrt trübe in sein 
Glas. „Ich habe nie geglaubt, daß sie sich 
so verlieben könnte." 

Als Robert auf die glühende Straße 
tritt, denkt er darüber nach, was für eine 
sonderbare Bewandtnis es mit der Liebe 
hat. So wie zwischen Wladimir und Janine 
hat ersie nie gesehen, Es war eineheitere 
ehrliche, zuverlässige Liebe, und es war 
eine Liebe, die es nun ablelint, in schwar- 
zen Kleidern mit ihrer Trauer zu prun- 


ken. Und für einen Augenblick beneidet 
er den toten russischen Soldaten Wladi- 
mir Dunjew, der aus Nordafrika sein 
Paradies machen wollte und nun draußen 
auf dem Friedhof unter der Erde liegt, 
von einem fremden Priester gesegnet, 
mit dem Anflug eines verschmitzten 
Lächelns in den starren Mundwinkeln. 


Drei Wochen später bringt Robert 
Janine in einem Taxi nach Constantine. 
Vor acht Tagen ist ein Brief von ihrer 
Schwester aus Dijon gekommen: Sie freue 
sich sehr, und Janine solle es gut bei 
ihnen haben, und ihr Mann sei sehr 
gespannt, sie kennenzulernen, und die 
Kinder natürlih auch... Ein Familien- 
foto hat dem Brief beigelegen. Es zeigt 
einen ältlichen Mann im Sonntagsanzug, 
eine zur Fülle neigende blonde Frau und 
drei schwarzhaarige magere Kinder... 

Sie haben in Constantine vier Stunden 
Zeit bis zum Abflug der Maschine nach 
Paris. Sie gehen durch die breiten, schö- 
nen Straßen, und Janine bleibt vor jeden 
Geschäft stehen und betrachtet kritisch 
die Auslagen. Dann beginnt sie, einzu- 
kaufen. Eine Bluse und eine Tasche für 
ihre Schwester. Eine Krawatte und ein 
paar Handschuhe für ihren Schwager. Und 
eine ganze Wagenladung von Spielzeug 
und Kleidung für die Kinder. 

„Gib nicht so viel Geld aus”, sagt 
Robert. „Das hat deine Schwester gar 
nicht verdient," 


Gott”, sagt sie. „Ich hab's ja. 
Es war genug für ein Haus und eine 
halbe Ferme...' Sie schluckt und geht 


schnell darüber hinweg. „Und die Kinder 
sollen doch einen netten Eindruck von 
ihrer Tante Janine kriegen.“ 

Nachher an der Sperre des Flugplatzes 
gibt sie ihm die Hand. „Au revoir, 
Robert!” Sie sagt ‚Robäär‘, und beim 
Klang ihrer dunklen, etwas heiseren 
Stimme ist ihm, als ob er noch einmal 
Abschied von Wladimir nehmen müsse. 
Er will etwas Fröhliches sagen, aber seine 
Kehle ist wie zugeschnürt. 

Janine hält seine Hand fest. „Ich 
schreibe dir", sagt sie. „Und wenn: du mal 
nach Frankreich kommst, mußt du mich 
besuchen.” 


‘„Bestimmt”, sagt er rauh. Sie glauben 
beide nicht daran. Und sie sind beide 


froh, als die letzten quälenden Minuten 
vorüber sind. 


„Du kommst bestimmt einmal”, sagt sie. 


Sie hat plötzlich Tränen in den Augen, 
und sie lächelt, um die Tränen zu ver- 
bergen, „Au revoir, Robert." 


„Au revoir, Janine.” 


Er wendet sich ab und geht schnell 
weg. 


Er hat drei Tage Urlaub genommen, 
aber er fährt schon am nächsten Morgen 
zurück. Er hält es nicht aus in der schönen 
weißen Stadt Constantine. Auf ihren brei- 
ten belebten Boulevards kommt er sich 
verlorener vor, als damals im Massenlager 
in Frankreich oder im Dschungel von 
Indochina. 


Die Einsamkeit und Verlorenheit hat 
ihn am Abend in eines jener vornehmen 
Häuser getrieben, die von außen nicht 
erkennen lassen, welhem Zweck sie 
dienen (sie sind nicht für Legionäre ge- 
baut). Er hat sich zu einem der qgutan- 
gezogenen Mädchen gesetzt, die unten in 
dem luxuriösen Cafe auf ihre Kunden 


„Das muß ja wieder ein feines Programm gewesen sein, gestern abend‘ 


warten, unauffällig, unaufdringlich, wie 
wohlerzogene junge Damen. Aber als sie 
ihn dann lächelnd fragte, ob er mit hinauf- 
kommen wolle, hat er schnell ein paar 
Geldscheine auf den Tisch gelegt und 
ist davongestürzt. 

Nun fährt er zurück nach EI Djellah, 
und er weiß, daß er auch vor EI Djellah 
Angst hat. Er hat Angst davor, daß es 
ihm immer wieder geschehen werde wie 
in den letzten Wochen seit Wladimirs 
Tod: Da kommt ihm einer entgegen, ir- 
gendein Legionär, ein Caporal, ein Ser- 
geant, und der macht plötzlich eine 
Bewegung, die ihm vertraut ist, eine 
Geste, die er tausendmal gesehen hat... 
Und er fährt zusammen und denkt: Wla- 
dimir! 

Oder er sitzt in seiner kleinen Stube, 
und hinter ihm öffnet sich die Tür und 
ein Mann tritt ein. Wladimir! denkt er, 
und fährt herum, und blickt in ein 
fremdes Gesicht. 

Wladimir ist tot. Er liegt draußen auf 
dem Friedhof, und sein Lächeln ist schon 
zerfallen. 

Nein, Robert kann nicht in EI Djellah 
bleiben, ebensowenig wie Janine. Und 
wo sollte er zum Beispiel abends hin- 
gehen? Den Pavillon Bleu wird er nicht 
mehr betreten. Er wird nur das Heulen 
kriegen, und von diesem verdammten 
Gefühl, heulen zu müssen, hat er genug. 


Am zweiten November 1956 steht er im 
Stützpunkt der zweiten Kompanie im 
Dienstanzug vor Capitaine Verdoux. Es 
hat vier Wochen gedauert, bis sein Ver- 
setzungsgesuch genehmigt war und er 
die Poststelle an seinen Nachfolger über- 
geben konnte. 

.  Verdoux reicht ihm die behaarte Hand. 
„Na also“, sagt er befriedigt. „Ich hab's 
Ihnen doch immer gesagt, Altmann, Post 
verteilen kann jedes alte Weib. Er tupft 
sich das tränende Glasauge. „Sie kriegen 
den dritten Zug. Ich kann Sie gut ge- 
brauchen. Wir haben gerade Ersatz be- 
kommen. Ist nicht doll mit den Brüdern. 
Nicht mehr die gute alte Ware. Drehen 
Sie den Burschen ordentlich den Hintern 
auf. Bei mir sind Sie immer gedeckt." 

Seit einiger Zeit ist das Schlagen und 
Treten in der Legion offiziell abgeschafft. 
Captaine Verdoux hält nicht viel von 
dieser humanitären Neuerung. Er ist für 
die alte, bewährte Härte. Deshalb pflegt 
er in Fällen von Mißhandlungen die Aus- 
bilder grundsätzlich nach oben zu decken. 

Robert hat nicht die Absicht, den Capi- 
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taine Verdoux in dieser Hinsicht in An- 
spruh zu nehmen. Sein Zug soll den- 
noch der beste in der Kompanie werden. 
Er weiß auch, wie er es machen wird. 
Er wird es so machen wie Prunier. Prunier 
kannte jeden seiner Leute. Prunier war 
ein guter Soldat, ohne die unmenschliche 
Härte vieler Legionsoffiziere. Prunier 
hatte das richtige Rezept. 

Noh am gleichen Tage übernimmt 
Robert seinen Zug: siebzehn Deutsche, 
sechs Ungarn, drei Italiener, zwei Hollän- 
der, zwei Polen, ein Däne, ein Belgier und, 
wenn man den Papieren des Legionärs Pat 
Kilby glauben will, ein Amerikaner. Stell- 
vertretender Zugführer ist der Caporal 
Chef Arnold Wimmer, ein Mann mit Hai- 
fischgesiht und wölfischem Blick, sehr 
stramm übrigens. 


Robert hält sich zunächst an den einzi- 
gen, den er näher kennt: Caporal Luigi 
Locatelli. Den läßt er am Abend zu sich 
kommen. Luigi macht eine zackige Ehren- 
bezeigung und grinst freudig. „Zur Stelle, 
Sergeant.“ 

Robert schenkt ihm einen Rouge ein. 
„Setz dich, Luigi. Erzähl was über den 
Laden hier." 

Luigi setzt sih und nimmt einen 
großen Schluck Rouge. Dann zündet er sich 
eine Zigarette an. „Was soll ich erzäh- 
len? Du bist doch .lange genug bei der 
Legion. Es ist überall dieselbe Scheiße." 

„Zum Beispiel?" 

„Zum Beispiel dein Vorgänger. Er war 
ein Schweinehund. Nun hat er’s mit dem 
Magen. Gott sei Dank.“ 

„Er ist also weg und für uns uninter- 
essant. Was noch?” 

„Der Stellvertreter, dieser Caporal Chef 
Wimmer, ist auch ein Schwein.“ 

„Mein Gott“, sagt Robert, „gibt es hier 
vielleicht auch noch ein paar anständige 
Kerle außer dir?“ 

„Sicher“, sagt Luigi. „Da haben wir zum 
Beispiel den Leutnant Rochat. Der ist ganz 
in Ordnung. Aber er spinnt.“ 

„Wieso?“ 

„Er redet dauernd von Politik und von 
Versöhnung und von einer Vereinigung 
Europas mit Afrika." 

Robert muß plötzlih an Wladimir 
denken. „Ist doch nicht schlecht‘, sagt er. 


„Nee, ist auch nicht schlecht”, sagt: 


Luigi. „Nur, was haben wir davon? Wird 
ja doch nichts draus bei den Gurken! Und 
er hat dauernd Krach mit dem Chef, und 
wir haben drunter zu leiden.“ 

„Erzähl mir was über unseren Zug”, 


Men 


sagt Robert. „Der Chef sagt, die Neuen 
taugten nichts." 

„Ad der‘, sagt Luigi. „Der ist doch 
so'n ganz wilder. Bei dem gilt nur einer, 
der schon mindestens drei Fellaghas ohne 
Senf gefrühstückt hat. Die Neuen sind 
junges Gemüse wie alle Blauen. Gar 
nicht so schlecht. Bis auf einen, der ist 
wirklih ein bißchen schwach auf der 
Brust. Mit dem werden wir im Einsatz 
Ärger haben.“ 

„Wer ist das?“ 

„Der ‚Kleine‘. Gerber heißt er. Ist erst 
neunzehn. Ein Deutscher.” 

„Macht er Schwierigkeiten?“ 

„Gar nicht. Er schafft's nicht, weißt du? 
Gibt ja solche Typen. Dafür ist er 'n In- 
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telligenzbolzen. War Student, richtiger 
Student. Wollte Doktor werden, richtiger 
Doktor!‘ Luigi lacht plötzlich. Er ist auf 
einmal sehr stolz auf den ‚Intelligenz- 
bolzen' in seiner Gruppe. „Sein Alter hat 
Geld wie Dreck", sagt er. „Mann”, sagt 
er, „was der so von Deutschland erzählt, 
das ist vielleicht interessant. Da staunst 
du dir einen weg.” 


„Wieso?“ fragt Robert voll Unbehagen. 


„Na, die Deutschen haben doch schließ- 
lich den Krieg verloren. Und nun leben 
sie wie die Maden im Speck. Der Kleine 
hat mir mal Bilder gezeigt. Ein Haus ha- 
ben die, ein Haus wie in so’'nem ameri- 
kanischen Film. Und er hatte ein eigenes 
Auto! Stell dir das mal vor! Einen piko- 
bello Sportwagen.” Luigi lacht wieder. 
„Porco Madonna, so was hat mir immer 
gefehlt. Und jetzt sitzt der Junge bei uns 
in den Bergen und soll Fellaghas ab- 
schießen. Das liegt ihm nicht, weißt du?" 


„Weshalb ist er zur Legion gegangen?" 


„Keine Ahnung. Darüber spricht er 
nicht. Muß wohl was ganz Dolles ge- 
wesen sein.” 


„Wir werden ihn schon hinkriegen‘, 
sagt Robert. „Und was uns beide betrifft, 
Luigi, wir kennen uns ja, nicht wahr?" 

Luigi grinst. „Dienstlich noch nicht.” 

„Ich verlasse mich auf dich, Luigi. Ich 
möchte den besten Zug in der Kompanie 
haben." 


„Von mir aus", sagt Luigi. „Wenn du 
nicht so'n blöden Zirkus anstellst wie 
dein Vorgänger.” 

„Keine Angst, Luigi. Salute." 

Luigi hebt sein Glas. „Salute, Sergeant!” 


Am nächsten Morgen ist Gefechts- 
schießen in einer felsigen Schlucht in der 
Nähe des Stützpunktes,. 

„Schießen”, sagt Sergeant Altmann zu 
seinen Soldaten, „schießen ist der wich- 


mal!” sagt er. „Kehrt marsch, marsd! 
Hinlegen! Und nun los!" 

Der Kleine kriecht mit dem MG vor. 
wärts. Er gibt sich große Mühe, aber er 
muß dreimal die Waffe nach vorn wer- 
fen, bis sie mit dem Zweibein richtig im 
Boden steht. 


„Feuer frei!" befiehlt Robert. 


Der Kleine schießt. Seine schmalen 
Schultern werden vom Rückstoß geschüt- 
telt, die Mündung flattert, und die Garbe 
liegt weit verstreut im Gelände, kein 
Schuß trifft die Scheibe. 


„Anfänger!” sagt Robert ärgerlich, 
Caporal-Chef Wimmer steht neben ihm 
und grinst hämisch. Wimmers Haifisch- 
grinsen hält Robert davon ab, den Kleinen 
noch einmal zurückzujagen. „Gehn Sie mal 
zur Seite“, sagt er ruhig zu ihm. 


Der Kleine schiebt sich zur Seite. Ro- 
bert legt sich hinter das MG. Schießen 
hat er immer gekonnt, schon als Sieb- 
zehnjähriger, und ein MG ist für ihn 
nichts anderes als für eine erfahrene 
Stenotypistin eine Schreibmascine. Er 
stemmt die Schulter fest gegen den Kol- 
ben und zieht den Abzug durch. Die 
Garbe liegt genau im Ziel, und sie hackt 
in die Gefechtsscheibe, daß Staub und 
Splitter herumwirbeln. 


„So macht man das!” sagt Robert und 


steht auf. 


„Oui, Sergeant!" sagt der Kleine und 
umfaßt den Kolben. Aber er trifft wieder 
nicht. 

„Mein lieber Freund”, sagt Robert un- 
geduldig, „Sie lernen das noch, verlassen 
Sie sich drauf!” 

„Oui, Sergeant", sagt der Kleine und 
beißt sich auf die zitternden Lippen. 


Muttersöhnchen! denkt Robert wieder, 
und auf alle Fälle teilt er den Legionär 
Gerber für die Nacht als Posten ein. 
Das kann dem nicht schaden. 


In den Auresbergen sind die Nächte 
um diese Jahreszeit schon kalt. Es ist 
eine angenehme, klare Kälte, sie erinnert 
an späte Septembernächte in Deutschland, 
und sie verlockt dazu, vor die Steinbaracke 
zu treten und in den silbernen Mond zu 
starren und zu träumen. 


Robert träumt nicht. Er macht einen 
Rundgang bei den Posten seines Zuges. 


„Schon viele Gäste da?“ — ‚‚Nein, Herr Doktor, nur ein Motorradfahrer‘ 


tigste Dienst. Wer von euch anständig 
schießt, kann sich bei mir einiges erlau- 
ben. Und das MG ist für uns die wichtig- 
ste Waffe. Deshalb muß jeder mit dem 
MG umgehen können.“ 


Und er nimmt sich jeden einzelnen mit 
dem MG vor. Über die Hälfte kennt er 
nun schon beim Namen. Und er ist stolz 
darauf. Wie Prunier. Am besten schneidet 
der Legionär Kilby ab, der das MG wie 
einen leichten Spazierstock handhabt, 
und bei dem die Garbe immer auf An- 
hieb im Ziel liegt. Am Unbeholfensten 
stellt sich ein schmaler blonder Legionär 
an, dem es nur mit Mühe gelingt, das 
MG in Stellung zu bringen. 

„Ziemlich lahm“ j sagt Robert. „Machen 
Sie das noch mal." 

Auch beim zweiten Mal klappt es nicht. 

„Wie heißen Sie?" fragt Robert. 

„Legionär Gerber, Sergeant!“ 

Der ‚Kleine‘ also! Robert betrachtet das 
hübsche, ein wenig weiche Gesicht. Ihm 
fällt ein, was Luigi gestern über den 
Kleinen gesagt hat. Es scheint zu stim- 
men. Muttersöhnchen! denkt Robert, und 
er stellt sich den Kleinen in Zivil vor, 
am Steuer eines Sportwagens. Ja, das 
paßt. Und reiche Eltern, und eine Mutter, 
die dauernd Angst um ihn hat. „Noch 


Er fühlt sih wie ein kleiner Prunier. 
Und wie Prunier, so geht er von Posten 
zu Posten und wechselt ein paar Worte 
mit seinen Soldaten. Die Nacht und die 
Stille und die Einsamkeit machen die 
Männer gesprächig. 

Der letzte Posten ist der Kleine. Als er 
Roberts Schritte hinter sich hört, macht 
er kehrt, nimmt das Gewehr bei Fuß und 
meldet: „Legionär Gerber auf Posten, auf 
Posten nichts Neues." 

„Dreh'n Sie sich um!" sagt Robert. 
„Nehmen Sie das Gesicht zum Feind! Legen 
Sie das Gewehr auf die Deckung! Und nun 
melden Sie noch mal!“ 

Der Kleine gehorkcht. 


„Na also!” sagt Robert. „Haben Sie das 
in Sidi bel Abbes nicht gelernt?" 

„Oui, Sergeant!” sagt der Kleine. 

Robert bleibt stehen. Irgendwie rührt 
ihn plötzlich der Anblick des Kleinen. 
„Na, Gerber”, sagt er freundlich. „Wie 
gefällt’s Ihnen denn bei uns? Ein bißchen 
rauh, was?" 

Der Kleine blickt mit großen Augen 
zu ihm auf. Sein schmales Gesicht sieht 
im Mondlicht ganz weiß aus. Dann legt 
er plötzlich den Kopf auf die Deckung 
und fängt an zu schluchzen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Wären wir doch nie geboren! 


Fortseizung von Seite 13 


sein Bruder Werner. Sofie Wiesler fuhr 
ihre Söhne im Kinderwagen von einem 
Arzt zum anderen. Dreimal wurde Werner 
an den Beinen operiert, eine mennens- 
werte Besserung frat nicht ein. „Spastische 
Spinalparalyse” stellte Professor Schalten- 
brandin Würzburgfest, „nachdenSymptomen 
muhte selbstverständlich angenommen wer- 
den, dab die Krankheit erblich ist". Mit 
dieser Gewißheit beladen, kapselten sich 
die Wieslers in ihrem Dorf gänzlich von der 
Außenwelt ab. Zum Leben hatten sie 275,— 
Mark, die der Vater als Hilfsarbeiter ver- 
dient. In dieser ausweglosen Situation 
kämpfte Robert Wiesler um die Genehmi- 
gung zur Sterilisation. Den Behörden war 
Wieslers Antrag unbehaglich. Durch die 
zwangsweisen Eingriffe im Dritten Reich ge- 
hörte dieses Thema zu den heißen Eisen. 
Nach zweijährigem Warten lag die amtliche 


Genehmigung endlich vor. Aber Wiesler lief 


vergeblich von einem Arzt zum anderen. 
Alle lehnten den Eingriff ab, weil in der ka- 
tholischen Gegend die Schwestern aus reli- 
giösen Gründen die Assistenz im Opera- 
tionssaal verweigern würden. Und Robert 
Wiesler hatte kein Geld, um bequemere 
Wege zu gehen. 

Als Sofie Wiesler ihr viertes Kind erwar- 
tete, gab das Gesundheitsamt die Erlaub- 
nis zur Schwangerschaftsunterbrechung. 
Doch der Pfarrer des Dorfes hörte davon 
und bedrängte die Wieslers, von diesem 
Schritt abzulassen. „Sie werden zur Mörde- 
rin”, hielt er der Frau vor, „es liegt in Got- 
tes Hand, Ihnen auch ein gesundes Kind zu 
schenken." Die nun folgenden Monate mit 
ihrer Gewissensnot müssen für Robert und 
Sofie Wiesler schrecklich gewesen sein. Am 
24. September 1954 kam das Kind, dem die 
Eltern ein Leben in Qualen ersparen woll- 
ten, zur Welt. Ein Junge. Auf ihn wartete 
die Krankheit nicht erst bis zum ersten Ge- 
burtstag. 

Zwei Rechtsanwälte in Schweinfurt, die 
von dem Los der Wieslers hörten und von 


der grundsätzlichen Bedeutung eines Pro- 
zesses überzeugt waren, verklagten für die 
Kinder Karl und Walter Wiesler den bayeri- 
schen Staat auf Zahlung einer Rente und 
einer Ausbildungsbeihilfe. 


Ohne Amtspflichtverletzung des Medizi- 
nalrats Dr. Hippler, so argumentierten sie, 
wären die Kinder nie geboren worden. 
Doch die Gerichte entschieden in allen In- 
stanzen bis zum Bundesgerichtshof gegen 
die Wiesler-Kinder. Der Amtsarzt habe da- 
mals, am 13. Februar 1946, gar nicht gegen- 
über den Klägern seine Amitspflicht ver- 
letzen können, da sie zu diesem Zeitpunkt 
noch gar nicht geboren waren. Zudem sei 
das Ehegesundheitsgesetz, gegen das der 
Amtsarzt möglicherweise verstoßen habe, 
nur auf vorhandene Personen anwendbar. 


Die Richter des Oberlandesgerichts Bam- 
berg sagten in ihrem Urteil auch noch dies: 
„Wer zum Schadenersatz verpflichtet ist, hat 
nach der Vorschrift des & 249 BGB den Zu- 
stand herzustellen, der bestehen würde, 
wenn der zum Ersatz verpflichtende Um- 
stand nicht eingetreten wäre. Ohne das 
dem Amtsarzt Dr. Hippler vorgeworfene 


Verhalten (zu Unrecht erfolgte Ausstellung 
der Eheunbedenklichkeits - Bescheinigung) 
wären aber die Kinder nicht etwa gesund, 
sondern überhaupt nicht geboren worden. 
Wenn sie daher den Freistaat Bayern für 
die Amtspflichtverletzung des Amtsarztes 
Dr. Hippler verantwortlich machen, so ver- 
langen sie im Grunde genommen eine Ent- 
schädigung dafür, dat sie das Licht der 
Welt erblickt haben und Mensch geworden 
sind. Ein solcher Schadensersatzanspruch ist 
aber unserem Recht fremd.” 

Die Akten über den Fall Wiesler sind da- 
mit geschlossen. Dem Buchstaben des Ge- 
setzes ist Genüge getan. Was bleibt, ist ein 
moralisches Konto, auf dem noch viele 
Posten offen sind. Wir schlagen vor, daf 
diese Rechnung bald beglichen wird. So 
könnte zum Beispiel die Stadt Würzburg 
unter Ausschluß des üblichen Weges der 
Familie Wiesler eine Wohnung in der Stadt 
zuweisen. Die Kinder haben kein Spielzeug, 
sie haben kaum etwas anzuziehen. Es fehlt 
Geld, um sie auf die höhere Schule zu 
schicken. Es fehlt an vielem in dieser Fa- 
milie, allerdings nicht an Liebe und an Mut, 
um jeden Morgen von neuem anzufangen. 


Großartige Neuheit: 
med. Zahn-Kosmetik 


Dem Schweizer Wissenschaftler Dr. 
med. dent. von Weißenfluh gelang es, 
in mehrjähriger Forschungsarbeit ein 
völlig neuartiges med. Zahn-Kosmeti- 
kum zu entwickeln: settima 


Dieses neue med. Schönheitsmittel für 
die Zähne verhindert den für die Zahn- 
gesundheit gefährlichen Ansatz von 
Zahnstein und die damit häufig ver- 
bundene Entwicklung der Paradentose. 


Neuer Abschnitt in der Zahnpflege: 


Der Gebrauch des neuen med. Zahn- 
Kosmetikums seftfima mit SILIDEC be- 
wirkt einen Ionenaustausch, in dessen 
Verlauf der die Zähne schützende 
Zahnschmelz auf natürliche Weise ge- 
härtet wird. Dadurch wird jeder ein- 
zelne Zahn fester und- erhält eine 
widerstandsfähige Schutzschicht gegen 
zahnschädliche Bakterien, gegen Fäul- 
nis und Karies. Diese Härtung des 
Zahnschmelzes ist das Ergebnis der 
Anwendung des neuartigen Wirkstof- 
fes SILIDEC. 


Verhindert Neuansatz von Zahnstein 


Weil Zahnstein eine der häufigsten 
Ursachen der schädlichen Paradentose 
ist, wirkt setfima vorbeugend gegen 
Paradentose — diese gefährliche Er- 
krankung der Zähne, die so oft zum 
Verlust der Kaufähigkeit 
ührt. 

Gleichzeitig reinigt dieses neue med. 
Zahn-Schönheitsmittel die Zahnober- 
fläche auf besonders gründliche und 
doch schonende Weise. Durch einen 
besonderen Effekt erhalten die Zähne 
durch settima das ursprüngliche Weiß 
der Jugend zurück. Wie durch ein Wun- 
der verschwinden häßlich verfärbte 
Beläge, selbst hartnäckige Flecken und 
Streifen auf der Zahnoberfläche. 


Große Erfolge in der Schweiz 

settima das so verblüffend wirksame 
med. Zahn-Kosmetikum, hat bereits in 
der Schweiz seine großartige Wirkung 
auf Zahnschönheit und Zahngesund- 
heit unter Beweis gestellt. 

Darum ist das eine gute Nachricht: Ab 
sofort ist seffima in Apotheken, Dro- 
gerien und guten Parfümerien auch im 
‘Bundesgebiet erhältlich. 


Nur einmal wöchentlich 
settima soll keinesfalls die tägliche 
Zahnpflege ersetzen. Dr. von Weißen- 


fluh empfiehlt: seftima — 1 X in der 
Wocde 


Eine gute Zahnbürste verstärkt 
die Wirksamkeit der settima- 
Kosmetik. 


Besonders empfohlen: 


Eine Zahnbürste 


Kindheitsfotos beweisen: 


Wir alle haben von Natur aus 
herrlich weiße, klare Zähne. 
Im Laufe der Jahre erst lagert 
sich auf dem Zahnschmelz der 


häßlich verfärbte Belag ab. 


Dagegen hilft settima. Gründlich ! 


Zahnbelag-Entferner 
Zahnschmelz -Härter 


Probieren Sie settima noch heute vor dem Spiegel aus: Verblüffende Wirkung! 


Reinigt gründlich 
1 x in der Woche 
settima entfernt 
gründlich und doch 


schonend die häßlichen Beläge 
auf dem Zahnschmelz (Raucher- 
Belag).settima verhindert Zahn- 
steinbildung und schützt so vor 
Paradentose. 


Schenken Sie Ihren Zähnen die Schönheit der Jugend wieder! 


Härtet den Zahnschmelz 


= Durch besondere medizi- 

4 nische Eigenschaften här- 

tet settima mit Silidec den 

Zahnschmelz, macht ihn klar und 

widerstandsfähig. - Neben der täg- 

lichen Zahnpflege 1x in der Woche 
settima - das genügt. 
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So gepflegt wird 
Ihre Haut 
aussehen, wenn 
Sie erwachen 


Three flowers Gurkenmilch ist das Ge- 
heimnis dieses Erfolges. Reinigen Sie am 
Abend die Haut damit, so befreien Sie 
alle Poren bis in die Tiefe von Staub 
und Schmutz und entlasten Ihren Teint! 
Die Haut kann atmen, ausruhen und 
bei nochmaligem Auftragen die natür- 
lichen Nährstoffe aufnehmen, die in 
Gurkenmilch enthalten sind., 

Wie zart und weich ist Ihre Haut am 
Morgen; nun gilt es, das in der Nacht 
Begonnene zu vollenden und für den 
langen Tag zu schützen. Ja — Gurken- 
milch am Morgen belebt und erfrischt, 
macht Sie und Ihren Teint bereit für 
einen ganzen Tag — wieder einen Tag, 
an dem Sie Ihrer Schönheit und Ihrer ge- 
pflegten Erscheinung sicher sein können. 


three flowers 


gurkenınilch 


LANOLISIERT 


Denken 

Sie immer daran: 
three flowers 
Gurkenmilch 

erhält Ihnen 

die Jugend Ihres 
verschönten Gesichts! 


Große Flasche DM 4,73 
Kleine Flasche DM 2,85 


three 


tflowers 


Auch in Osterreich’in Originalqualität erhältlich 
Alleinvertrieb Substantia GmbH, Wien VI 
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BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von 
Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 
auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 214" hinzu. 


Nicht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
zurück. 


Einsendeschluß für das 214. Preisausschreiben ist der 


2. April 1958. Maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
gen ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 
nahme diesen Bedingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


2.Preis ein „CMS"-Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca.125,— DM; 3.Preis eine Damen- 
handtasche oder Herrenkollegma pe Marke „Mädler" im Werte von ca. 75,— DM; 
4.—53. Preis je eine Mitgliedschaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas 
rößter Buchgemeinschaft, Bertelsmann-Lesering; 54.—73. Preis je ein Sternbuch im 
re von 16,80 DM; 74.—123. Preis je ein Sternbuch im Werte von 14,80 


DM; 
124.273. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
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“ Zusammenstellungen mit JAN. Wieder gingen vie mehr richtige 


vorhanden sind. Das Los mußte deshalb wieder über die 
teilung der Gewinne entscheiden. 
Preis eine goldene Armbanduhr: Hermann Wolff, 
Preis ein 24teiliges Eßbesteck: Adolf Richter, Berlin 
. Preis eine MONTBLANC-Garnitur: Irmgard Eichelser, Riedl! 
der Preise 4 bis 2753 werden durch die Post verständigt. 


Ihr Haar bleibt gesund 
und kräftig! 


„Schwieriges” Haar wird nie zu Ihren Sor 
gen gehören, wenn Sie rechtzeitig und vor 
allem regelmäßig eine tiefenwirksame und 
gründliche Haarpflege durchführen. Die 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin ver- 
leiht oder erhält auch Ihrem Haar die ge- 
wünschte makellose Beschaffenheit! 


Neu ist die Methode: 


Die Creme-Packung braucht nur alle 4-6 
Wochen gemacht zu werden. Dafür ist die 
Behandlung durch eine längere Einwirkungs- 
zeit besonders intensiv. Das Haar kann alle 
wertvollen Stoffe aus der Creme restlos auf- 
nehmen, und die erholsame Wirkung ist 
sofort fühlbar. 


Neu ist das Produkt: 


Nach modernsten wissenschaftlichen Er- 
kenntnissen zusammengestellt, enthält die 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin 
alle für das Haar notwendigen Substanzen 
in leicht aufnehmbarer Form. Während 
einer Behandlung mit einem Produkt kommt 
dem Haar die volle Wirkung zugute, die 
man von einer gründlichen Pflege erwartet. 


Neu sind Wirkung und Erfolg: 


Diese haar-belebende Kur nährt und stärkt 
das Haar und hält es von Grund auf ge- 
sund — pflegt und kräftigt Haar und Kopf- 
haut intensiv — versorgt das Haar mit auf- 
bauenden Stoffen — wirkt vorbeugend 
gegen die Gefahr der Schuppenbildung, 
des Haarausfalls und anderer Schäden - 
ist für angegriffenes Haar eine schnelle 
Erholung — läßt vorhandene Schuppen ver- 
schwinden — macht das Haar leicht frisier- 
bar, geschmeidig und glänzend — gibt der 
Frisur Halt. 

Angenehm und einfach selbst zu machen, 
ist diese Creme-Packung eine wahre Wohl- 
tat für jedes Haar! Wer niemals Haarsor- 
gen haben will, gönnt darum seinem Haar 
von jetzt an regelmäßig: 


De HAAR-KUR ui 
CHOLESTERIN 


aus dem Hause 


Kostenlose Probe und Beratung! 


Schreiben Sie bitte an die TheraChemie, Abt. K 25, 
Düsseldorf. Sie erhalten kostenlos eine Probetube der 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin und das Büc- 
lein, das Ihnen auch über alle anderen POLYCOLOR- 
Produkte Auskunft gibt. 


An die TheraChemie G.m.b.H., Abt. K 25, Düsseldorf 


Anschrift 


Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 
{Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte.) 


Fortsetzu 


lieber a 
Nolte mı 

Fobrik 
punkt n 
seine Pa 
torf für i 
die Geı 
frieden” 
Raisherr 
Mark g 
meister 
fabrikan 
rotgepol 
lien spo 


— 


Sa 
Pe 
N 
m 
| 
| | ) 
| 
| 
€ 
N 
| 
7 Ich habe 
| verste 
| und _ _ 
andere 
> 
Sch 
V Ich 
. / 
| / Ich habe Aal 
| 
rm, 2 
7 N 
| 
| 
| Y feinst 
| | Schlüj 
4 
| w  Preisirage 214: Wieviel Ostereier sind für Kessi versteckt worden?” SCHIE 
| 


Ihren Sor 
ig und vor 
ksame und 
ühren. Die 
lesterin ver- 
die ge- 
eit! 


r alle 4-6 
afür ist die 
inwirkungs- 
ır kann alle 
restlos auf- 
Nirkung ist 


lichen Er- 
anthält die 
Cholesterin 
Substanzen 
Während 
Jukt kommt 
zugute, die 
je erwartet. 
olg: 
t und stärkt 
nd auf ge- 
und Kopf- 
mit auf- 
'orbeugend 
yenbildung, 
Schäden - 
ne schnelle 
Iuppen ver- 
aicht frisier- 
— gibt der 


zu machen, 
ahre Wohl- 
Is Haarsor- 
einem Haar 


BR nit 
IN 


ie, Abt. K 2, 
Probetube der 
und das Büch- 
POLYCOLOR- 


E ı N 
25, Düsseldorf 


stkarte kleben. 
ügt Postkarte.) 


„Bleiben Sie auf dem 


Teppich, gnädige Frau” 


Fortsetzung von Seite 15 


lieber als die Demokratie: Bürgermeister 
Nolte mußte gehen. 

Fabrikant Gesche ahnte zu diesem Zeit- 
punkt noch nichts von dem Erfolg, den 
seine Parteifreunde von der SPD in Bendes- 
torf für ihn errungen hatten. Während sich 
die Gemeinderäte im Gasthaus „Wald- 
frieden" noch darüber stritten, ob der 
Ratsherr Hallensleben eine gegen hundert 
Mark gewettet hatte, dab der Bürger- 
meister abgesetzt würde, fuhr Margarine- 
fabrikant Gesche seine Frau Irmgard im 
rotgepolsterten Mercedes 300 S durch Ita- 
lien spazieren. Dennoch ist das Ehepaar 


eng in die Geschicke des Filmdorfes ver- 
strickt. Frau Irmgard hat schon aus jener 
Zeit Erinnerungen an Bendestorf, als sie 
noch während des Krieges hier als Luft- 
walffenhelferin tätig war. Ihr späterer Ehe- 
mann Hans Gesche kaufte sich in Bendes- 
torf ein durch den Erwerb der Villa „Monte 
Carlos’.die er für 135000 DM von einem 
Filmarchitekten erstand. So wurde er der 
Nachbar des Bürgermeisters Nolte. Und 
zunächst gestalteten sich die Beziehungen 
durchaus freundschaftlich. Bis Gesche be- 
schloß, auch das angrenzende Grundstück 
zu erwerben, um hier die Verftriebs- 
abteilung seiner Firma unterzubringen. 
Der kaufmännische Grund für diese Ver- 
legung ist nicht ersichtlich. Seine Partei- 
freunde deuten den Entschluß so: es war 
ihm zu weit, täglich nach Hamburg zu 
fahren. So hätte er nur ein paar Schritte. 
Allerdings müssen dafür täglich 30 An- 
gestellte mit dem Firmenbus von Hamburg 
geholt und abends wieder nach Hause ge- 
fahren werden, jedenfalis so lange, bis ge- 


eignete Arbeitskräfte in Bendestorf selbst 
angeworben sind. 

Die Bescheinigung der Abbruchsreife, 
die vom Oberkreisdirektor Dr. Dehn aus- 
gestellt wurde, ersparte es dem Margarine- 
fabrikanten, selbst für die Unterbringung 
jener Flüchtlingsfamilien aufzukommen, die 
bis dahin das ehemalige Restaurant 
„Fernsicht" bewohnten. Die „Fernsicht” 
sollte Gesches neues Bürohaus werden. 
Und Bürgermeister Nolte versprach, recht- 
zeitig die Flüchtlinge auszuquartieren. Es 
gelang ihm jedoch nicht. So kam es im 
Frühjahr 1957 zu jenem denkwürdigen 
Telefongespräch, das zum Ausgangspunkt 
aller Strittigkeiten wurde. Dieses Telefonat 
wird vom Bürgermeister so dargestellt: Frau 
Gesche habe ihn angerufen. Als er an den 
Apparat gekommen sei, habe Frau Irmgard 
ungeduldig von ihm gefordert, daß nun- 
mehr die letzten Flüchtlinge ihr neues Haus 
binnen kürzester Frist zu verlassen hätten 
— „denn ich will jetzt endlich meine Reit- 
pferde einstellen”. Der Bürgermeister 


suchte nach Worten. Dann sagte er: „Blei- 
ben Sie auf dem Teppich, gnädige Frau!” 
Danach sei Frau Gesche ausfallend gewor- 
den, was ihn selbst veranlaßt habe, den 
Hörer aufzulegen. Aber Minuten später 
schrillte wieder das Telefon in der Bürger- 
meister-Wohnung. Am Apparat war Hans 
Gesche: „Sie sind wohl besoffen?” sagte 
der Margarinefabrikant und versprach: 
„Sie werden mich kennenlernen.” 

Gesche hielt sein Versprechen. Er ver- 
langte von der Gemeinde, dab Bürger- 
meister Nolte abgesetzt werde, andernfalls 
könne er seinen Betrieb nicht nach Bendes- 
torf verlegen. Dabei wurde die Summe 
von 40000 DM genannt. Das ist der ge- 
schätzte Betrag aus der Gewerbesteuer, 
die Gesche lieber an Bendestorf als an 
Hamburg zahlen würde. Die Gemeinde 
würde jährlich netto aus der Firma Gesches 
etwa 20000 DM behalten können. 

Und Geld hat Bendestorf dringend 
nötig. Durch den Bau einer Betonstraße, 
die über. 120000 DM gekostet hat, ist die 

_— 


2 JAHRE GARANTIE 


und 


JAHRE GARANTIE 


Max Schiesser - 


@ Modell 2166 Hübsche Garnitur aus 2:2 Strickware: 100% feines, gekämm- 
tes Baumwollgarn. Farben: weiß, lachs. Gr. 40—46 DM 8.90 / Gr.48-50 DM 10.25 

Herrengarnitur aus SCHIESSER Doppelripp Super; 100% aus echt ägypt. 
feinst gekämmten Makogarnen. Jacke Erich !/, Gr.4,5,6 DM 7.9 /6r.7 DM9.3 
Schlüpfer Edwin Gr. 4,5,6 DM 8.50 Gr. 7, 5/7, 6/8 DM 9.50 


SCHIESSER-Garantiewäsche kaufen 
Sie vorteilhaft überall dort, wo sie 
SCHIESSER im Schaufenster sehen. 


BON NR. 1ST für neuesten Wäsche-Prospekt und Stoffproben. ” 


AG..Radolfzell/Bodensee 


Anschrift 


Neue Tapeten für Ihr Wohnzimmer kosten bestimmt nicht die 
Welt und Sie haben lange Ihr Vergnügen daran. Sie sind noch- 
mal so gern zu Hause und sagen: Einen behaglicheren Platz 
als meine vier Wände gibt's einfach nicht! 

Mit neuen Tapeten sich ein neues Heim »zaubern«, ist leicht 
und nicht einmal teuer. Dabei gibt die Tapete Ihrer Wohnung 
das Beste: die persönliche Note. Gönnen Sie sich die Freude: 
Wechseln Sie die Tapete! (Warum nicht jetzt zum Frühjahr?) 
Modern tapezieren — schön wohnen! 


Iapatan Können zaudarn/ 


* Zaubern Sie sich ein schönes Heim e 
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Gemeindekasse auherordentlich strapa- 
ziert. Der stille Ort in der Lüneburger 
Heide war nach dem Kriege zum Film- 
dorf geworden und hatte berechtigte Hoff- 
nung, sein schwindsüchtliges Gemeinde- 
säckel aufzufüllen. Doch die Hoffnungen 
starben mit dem cleveren Produzenten 
Rolf Meyer. Sein Hollywood im Wesiten- 
taschenformat ging pleite, was sich in der 
Gemeindekosse mit einer noch immer 
offenstehenden Forderung von 37 000 DM 
an Meyer niederschlug. 

Der rührige Bürgermeister Nolte erreichte 
aber inzwischen, dak das finanzkranke 
Bendestorf zum Luftkurort erklärt wurde, 
was durch die Doktorarbeit eines Ham- 
burger Studenten gelang, der während 
seiner wissenschaftlichen Arbeit mit 600 DM 
von der Gemeinde unterstützt wurde. Doch 
der Aufstieg zum Lufikurort verlangte von 
Bendestiorff' neve Ausgaben. Die eni- 
sprechenden Vorschriften sehen Auflagen 
vor: es muhte eine Wetterstation ein- 
gerichtet werden, ein Leseraum für die 
Kurgäste war notwendig, eine öffentliche 
Bedürfnisanstalt wäre zu bauen, eine Bade- 
anstalt mußte finanziert werden. Schließ- 
lich brauchte das Filmdorf sowieso noch 
eine Leichenhalle, die allein 15000 DM 
kostet. Die Wetterstation ist vorhanden, 
ebenso der Lesesaal. Auch die Badeanstalt 
kann benutzt werden, wenn auch noch 
30000 DM zu ihrer Fertigstellung fehlen. 
Die Bedürfnisanstalt erwies sich im wald- 
reichen weitverzweigten Ort noch nicht als 
notwendig, dafür macht: sich der Mangel 
an einer Leichenhalle spürbar bemerkbar: 
die Bendestorfer Toten müssen bis zur Be- 
erdigung bis jetzt im Spritzenhaus unter- 
gebracht werden, und einige Gemeinde- 
räte befürchten, dab einmal der Fall ein- 
treten könnte, dab die Feuerwehr plötzlich 


„Wir sind haftbar für finanzielle Schäden, 
die der Gemeinde durch unsere Entscheidungen 
evtl. entstehen können‘, erklärt der stellvertre- 
tende Bendestorfer Bürgermeister Wucherpfennnig 


ausfahren muh, während gleichzeitig die 
sterblichen Überreste eines Verstorbenen 
im Spritzenhaus aufgebahrt liegen. Da die 
Leiche dann erst beiseite geräumt werden 
mühte, würde es ‚eventuell seitens der 
Feuerwehr notwendigerweise zu Hand- 
lungen kommen, die den Vorstellungen der 
Pietät nicht entsprechen. 


So war die Situation, als der Fabrikant 
Gesche drohte, er würde von seiner Be- 
triebsverlegung zurücktreten. Sein Arger 
über die Kommunalbehörden hatte noch 
dadurch Nahrung bekommen, dab der ihm 
ursprünglich zugesagte Kredit zum Bau sei- 
nes Bürohause* von der Kreissparkasse nicht 
gewährt wurde. Gesche hatte 150000 DM 
verlangt. Doch die Schätzer der Sparkasse 
kamen zu dem Ergebnis, dab seine Fabrik- 
grundstücke höchstens mit 80000 DM als 
Sicherheit dienen konnten. Gesche muhte aus 
anderen Quellen seinen Bau finanzieren. 
Im Herbst 1957 brachten seine Partei- 
freunde von der SPD einen Mihtrauens- 
antrag gegen den Bürgermeister ein. Der 
Antrag wurde zurückgestellt, nachdem der 
Oberkreisdirektor Dr. Dehn die übrigen 


Ausgetreten aus der Firma Gesche ist Rats- 
herr Stöver. Er hätte sonst wegen Befangenheit 
nicht gegen Nolte stimmen können. Ob er jetzt 
wieder bei Gesche eintritt, konnte er nicht sagen 


Ratsherren vor voreiligen Schritten und 
allzu großen Hoffnungen gewarnt hatte. 
SPD-Mitglieder des Gemeinderats sagen 
heute: „Der Oberkreisdirektor hat uns ge- 
täuscht. Gesches Geschäftslage ist ausge- 
zeichnet.” Denn der Margarinefabrikant 
hatte sich offensichtlich vom Niedergang 
seiner Firma, der ihn im Jahre 1953 zur Ver- 


gleichsverhandlungen gezwungen hatte, mit 
beachtlichem Tempo erholt. So gestaltete 
sich auch das Richtfest seines neuen Büro. 
hauses in Bendestorf zu einer farbenpräd- 
tigen Feier. Die Einfahrt war mit Fahnen 
geschmückt, auf der einen Seite wehte die 
Bundesiahne, auf der anderen flatterie 
Gesches Hausfahne. Mit dem Richiiesi 
wurde gleichzeitig die Grundsteinlegung 
gefeiert, ein seltener Fall, den Gesche 
humorig mit dem Geschäftsprinzip seiner 
Firma verglich: „Von der Fabrik direkt auf 
den Familientisch.” Seine Margarine spari 
nämlich den Umweg über Grossisten und 
Einzelhändler. Die goldgelbe Ware wird 
von 400 Verfteilern in Norddeutschland der 
Hausfrau direkt in die Küche geliefert, wa; 
den Preis attraktiv macht. 


„Es ist alles nur eine Geldfrage“, erklärt 
Ratsherr Hallensleben, dem Gemeinderatsmitglie- 
der vorwarfen, er hätte eine gegen hundert DM 
gewettet, daß Nolte seines Postens enthoben würde 


Am 12. März 1958 aber kam es dann zur 
Absetzung des Bürgermeisters Nolte, der 
sich geweigert hatte, sich für seine telefo- 
nische Empfehlung „Bleiben Sie auf dem 
Teppich, gnädige Frau!” zu entschuldigen. 
Gesche beharrte auf seiner Forderung: 
„Entweder Nolte geht, oder ich komme mit 
meinem Betrieb nicht nach Bendestorf.” 


Nur 7,1 cm hoch und doch alles dran: 
Normal in Tastenabstand, Wagenbreite 
(24) und Walzendurchmesser - federleich- 
ter Anschlag - griffiger Zeilenschalter - 


korrigierende Leertaste - etc. 


Lieferbar in praktischer Reißverschluß- 
tasche oder in Plastik- bzw. Lederkofter. 


Leichter schreiben 
OLYMPIA WERKE AG : WILHELMSHAVEN 


Rest bis 24 Raten 


Nur DM 325,- 
einschließlich Plastikkofter 
Geringe Anzahlung - 


ob nun Ostern, Geburtstag oder sonst was 
zu feiern ist -— eine Olympia SF bereitet 
immer Freude. Sie erleichtert die ewige 
Schreiberei und man gewinnt viel Zeit mit 
ihr. Uschi, das tüchtige Mädchen, will’s 
auch damit versuchen und er, nun er will 
sie ab und zu auf die Reise mitnehmen. 
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Im Gasthaus „Waldfrieden” sprachen die 
Gemeinderatsmitglieder von Gewissensnot, 
von Demokratie — und 40000 DM. Und 
dann stimmten sie ab. Das Ergebnis: 8:1. 
Nur ein Ratsherr hatte den Handel zugun- 
sten des Margarinefabrikanten Hans 
Gesche nicht mitgemacht. Und der stellver- 
tretende Bürgermeister Wucherpfennig for- 
mulierte: „Herr Nolte, Sie haben 12 Jahre 
den Bürgermeister gemacht, und ich bin 
überzeugt, Bendestorf wäre nicht da, wo es 
heute ist. Für uns persönlich ist der Be- 
schuk hart; weil die Gemeinde Geld 
braucht, können wir uns keinen Vorwurf 
machen — so unverzeihlich es auch ist, daf 
eine Firma bei so großem Aufwand so eine 
persönliche Bedingung stellt...” 

So starb die Demokratie in Bendestorf. 


Ein Sturm der Entrüstung erhob sich in 
der Offentlichkeit. Aber die Bendestorfer 
Rotsherren ließen sich nicht beirren. Sie 
dachten nicht nur an Gesches Geld, sondern 
fürchteten auch um ihr eigenes. Denn der 
Paragraph 43 der Niedersächsischen Ge- 
meindeordnung droht: „Handelt ein Rats- 
herr seinen Pflichten... zuwider... so hat 
er der Gemeinde den daraus entstehenden 
Schaden zu ersetzen.” Und wenn man nun 
Gesches Ultimatum nicht annimmt, und die 
Gemeinde dadurch 40 000 DM verliert, so 


‚rechneten die vorsichtigen Ratsherren, 


dann müßten wir vielleicht selber in die 
Tasche greifen. Dann schon lieber den 
Bürgermeister opfern. 


Und so traten die Ratsherren erneut zu 
einer stürmischen Sitzung zusammen, die 
sie eine „lose Aussprache” nannten. Nach- 
dem ein Ratsherr den Bürgermeister noch 
einen „dreckigen Verlierer” genannt hatte, 
beschloß man: „Die Abberufung erfolgt 
nach gewissenhafter Prüfung nur im Inter- 
esse der Gemeinde.” 


Vergeblich hatte kurz zuvor der stell- 
vertretende Bürgermeister Wucherpfennig 
die stürmische Versammlung mit dem be- 
kannten dynamithaltigen Zitat beschworen: 
‚Bleiben Sie doch auf dem Teppich, meine 
Herren.” 


Die Bendestorfer aber blieben nicht. 


Privatweg 
Durchfahrt verboten 


Mit Sinn für Eigenheiten ließ Fabrikant 
Gesche, der wegen seines Margarine-Verteilungs- 
systems von Freunden scherzhaft „König der 
Hausierer“ genannt wird, dieses „Verkehrsschild‘“ 
auf seinem Grundstück in Bendestorf anbringen. 
Es ist einem amtlichen Kennzeichen täuschend 
nachgeahmt, jedoch nicht so, daß Gesche daraus 
Schwierigkeiten mit den Behörden erwachsen 
könnten: Das amtliche Schild-Vorbild ist rund 


m. 
3 
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UH-5801 v. Unwerth, Köln 


Nie zuvor wurde Ihre Wäsche 
schneller, schonender und 
sauberer gewaschen, gespült 
und geschleudert. 


Innur8Minuten vollzieht sich 
der volle Arbeitsgang in der 
Hoovermatic - vom Einfüllen 
der Wäschein die heiße Lauge 
bis zum Herausnehmen der 
leinenfertigen - teilweise so- 
gar bügelfertigen Wäsche. 


Durch den fortlaufenden 
Waschvorgang, bei dem in 
der Schleuder gespült wird, 
können die weiteren Ladun- 
gen noch schneller gewa- 
schen werden. Für 24 Pfund 
brauchen Sie nur 30 Minuten. 


Es klingt beinahe fantastisch! 
Aber es ist so einfach, es geht 
so schnell, ist so einmalig, 
daß Sie sich auf Ihren Wasch- 
tag freuen. 


Fassungsvermögen: ca. 6 Pfund Trockenwäsche. Maschine kompl. mit 
Heizung - 2KW - automatischem Zeitschalter und Außendeckel DM 1.120.— 


HOOVER 


HOOVER GMBH : HAUPTVERWALTUNG DÜSSELDORF GRAF-ADOLF-PLATZ 10 » ZWEIGSTELLEN IN DER GANZEN BUNDESREPUBLIK 
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Frauen 


Die kultivierte 


schauen auf Frauen 


LUFTHANSA 


Seife 


Mit Hautschutz- Wirkstoff 


| 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


dei 


Frauen haben den Blick für wirkliche 
Gepflegtheit. 


Das sagt auch dieses, dem schönen Alltag ab- 
geschaute Bild. Da steht mitten im Leben 
das lachende Leben: frisch, charmant, unbe- 
fangen, so richtig reiselustig für die Fahrt 
ins Glück. 


Ja, so ist das Leben: Wo echte Gepflegtheit 
vom Menschen ausgeht, da öffnen sich alle 
Türen zur Sympathie. 


Und das steht fest: Echte Gepflegtheit be- 
ginnt_bei einer kultivierten Seife — beginnt 
bei X&Zr. Diese Seife hat einen lebhaften 
Schaum, der — milchweiß und sahnig - 
zweifach wirksam ist: biologisch und 
kosmetisch. 


SIE SIND AM SCHEIDEWEG 


Ihr Leben erfolgreich zu iten oder weiter- 
Geltung 


Nervosität, Reizbarkeit, Hemmungen und 

sonstige Schwächen sind das Hindernis zu 

Ihrem Erfolg. 

KRAFT LEBENSMUT 
Sie auf natürliche Weise durch die 

millionentadh erprobte Naturmethode 


STRONGFORTISMUS 


Verlangen Sie sofort kostenlose, inler- 
essonte Aufklärung vom 


STRONGFORT-INSTITUT 
Gegr. 1895 New-York 
Stronglort Abt. AK 21, MÜNCHEN 27 
(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünscht) 
Kupon ausschneiden und einsenden _ 
[on das Strongtert-Institut, Abt.AK 21, München 27 | 
„Erbitte unverbindlich volle Aufklärung, be- 
1} sonders über meine angekreuzten Probleme:” | 
O Darmträgheit O Nervosität O seel. Hem- 


} mungen O Schlaflosigkeit O Kreislaufstörung. l 
O Korpulenz O Magerkeit O sex. Schwäche 

Kalarıh O Müdigkeit O Rheumatismus. N 

| Name: Alter: ann. | 

Wohnort: 
Straße: 


—_ Bitte deutlich schreiben 


Film-Ideen? 


können viel Geld bringen, wenn Sie_die- 
selben fachgerecht verwerten lernen. Fern- 
kursprospekt kostenlos: 

FILM- UNDBUHNEVERLAG 


R. D. Scharre, Konstanz 11/55 


viels., 


ZEICHNEN 


Anleit. kostl.u. unverbl. 
Ficus, Friedrichshafen (Bds.) 


ELEKTRO-RASIERER 


auf Teilzahlung ohne Aufschlag 


Remington Super 68 


(115,—) 


Remington Four-Most ( 66,—) 


Philips I 
Philips I 

Braun Combi I 
Braun Combi Il 
Braun Combi Ill 


Anzahlung bei Empfang. Rückgaberecht innerhalb 
von 14 Tagen. Schreiben Sie noch heute an 


HANSA-VERSAND, Wilhelmshaven, Schließiach 122 


59,—) 
69,—) 
58,—) 
&2,—) 
74,—) 


Anz.DM 
15,— 
I— 
8,— 


Mts.-Raten 
10 x 10,— 
10x 6,— 
2x 5— 
10x 6,— 
10x 
10x 5,40 
10 x- 6,50 


Sonderang ebot 


(mit Koffer) 
Olympia SF (ohne Koffer) 
Südd. größtes Schreibmaschinenhaus 


Bild-Katalog 
FERN-KAUF-NORD H CELLE 


„FREIE WAFFEN 


KK-Gewehre, W 
Floberts, Teschings, 
Luflbüchsen u. -Gewehre 
Pistolen, Trommel-Revolver, 
Ferngläser, Mikroskope usw. 


GRATIS 


üsse, Krieg und Kinder- 
Ian was mag der 

Masse des Filmpublikums 
zuzumuten sein, nicht aber der 
Prinzessin Margaret. Sie hat 
sich zur Londoner Premiere des 
Films „In einem anderen Land” 
nach dem berühmten Roman 
vonHemingway angesagt,ober 
wieviel sie von der Original- 
fassung zu sehen bekommt, 
wird erst noch ein Zensor nach 
genauer Prüfung entscheiden. 


Zu brutal sei die Sterbeszene,diesich 
auf der Pritsche über dem verwundeten 
Frederic (Rock Hudson) abspielt. „‚Uner- 
träglich‘‘, sagt der Zensor. „‚Der Krieg 
ist nun mal so“, behauptet McCarthy 
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Nicht für königliche Augen? Prinzessin Margaret in der Loge des Londoner Kinos 


Die Zensur hat in fast allen 
Ländern ein gewichtiges Wort 
mitzureden. Verstöge gegen 
das sittliche Empfinden,gegen 
den guten Geschmack, gegen 
religiöse Gefühle sollen un- 
terbunden werden. In diesem 
Falle hier hat die Filmgesell- 
schaft Centfox ihren Vertreter 
Frank McCarthy von London 
nach Hollywood geschickt. Er 
soll den Zensor umstimmen. 
„Wer ist der Zensor über- 
haupt?” fragt McCarthy. „Er 
ist ein Mensch mit den Ansich- 
ten und Vorurteilen eines ein- 
zelnen. Wie kann er kategori- 
sche Entscheidungen treffen?” 


sagt der Zensor zu dieser dramatischen Szene. Schwester Catherine steht vor ihrer Niederkunft. 
Die Kamera verfolgt sie bis zum Operationstisch, bis zum Kaiserschnitt. In diesem Fall gab 
Mr. McCarthy nach; schon in Hollywood wurden hierbei mehrere Zuschauer ohnmächtig 


Zu frei — beanstandet der Zensor die Liebesszene 
zwischen dem amerikanischen Ambulanz-Fahrer Fre- 
deric und der Krankenschwester Catherine (Jennifer 
Jones), die ihn gesundpflegt.DieKamerawird hier sehr 
intim. Der Zensor: „Unmöglich!“ — McCarthy: „Im 
Krieg ist die Liebe aber ganz entschieden intensiver“ 


Das Geheimnis 


der asiatischen Lebenswurzel 


Wunderbare Aufbaukräfte der Natur neu entdeckt. 


Ein uraltes asiatisches Rezept, von der 
Wissenschaft bestätigt und 
für die Menschen unserer 


Wie ist es möglich, daß die 
Menschen Asiens immer 
wiederaußergewöhnliche 
Energieleistungen voll- 
bringen? DasGeheimnisihrer 
Kraft und Ausdauer ist eine 
Wurzel aus den Hochländern 
Koreas. Sieheißt Radix Ginseng, 
und ihre aufbauende und vitalisie- 

rende Wirkung war schon vor 2500 
Jahren den heilkundigen Priestern des 


Fernen Ostens bekannt. Heute schöpfen Millio- 


nen aus dieser Wurzel Lebenskraft und Leistungsfrische. 


e Die schon frühzeitig von japanischen und chinesischen Ärzten festgestellten 
Erfolge hat die moderne Wissenschaft weitgehend bestätigt. Man ent- 
deckte eine regulierende Wirkung auf Blutdruck, Kreislauf und Drüsen- 
tätigkeit. Radix Ginseng bewährte sich bei Schwäche- und Erschöpfungs- 
zuständen, zur Wiedergewinnung geistiger und körperlicher Potenz und 
Erhaltung jugendlicher Kraft. Analysen ergaben, daß die Wirkung der 
asiatischen „Lebenswurzel” auf einer glücklichen Zusammensetzung ver- 
schiedener Vitamine, Glykosiden und hormonähnlicher Wirkstoffe beruht, zu 
denen noch Saponine und Spurenelemente kommen. 


e Dieser konzentrierte Heilschatz der Natur wurde jetzt dem seit 
20 Jahren bewährten Aufbau-Tonicum Herz-4-Punkt zugefügt.Das Ergebnis ist 
HERZ-PUNKT »forte« mit RADIX GINSENG - ein hervorragendes natür- 


liches Mittel zur Steigerung der Leistungs- 
kraft und Regenerierung körperlicher und 
geistiger Energien. HERZ-PUNKTT »forte« 
mit RADIX GINSENG wird unter Verwen- 
dung edler Südweine hergestellt und schmeckt 
wie ein köstlicher Aperitif. Dreimal täglich 
ein Likörgläschen HERZ-PUNKT »forte« 
mit RADIX GINSENG erhält jung und 
frisch, gibt neue Lebenskraft und Lebensmut. 


In den Tiefen der Urwälder Asiens, verborgen 
im Dickicht wächst die geheimni b 


Wunderwurzet RADIX GINSENG. 


HERZ-PUNKT 


gontE 


mit RADIX-GINSENG 


Normalflasche DM 5,60 
Große Flasche DM 9,60 
In Apotheken und Droge- 
rien. Wo nicht erhältlich, 
Bezugsquellennachweis 
durch HERZ-PUNKT 
Gesellschaft Boppard/Rh. 
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ollmorgendlich nach der Rasur durch Old Spice: eine Sollten Sie sich elektrisch 


Gesichtsmassage mit After Shave Lotion. Das ist ein 


Vergnügen für Ihre Haut; sie wird entspannt, die Poren Shave Lotion rasurbereit. 
der Rasur heilen im Nu. über die Haut. 


Die von sH UL TtTON 


Einzel- oder Geschenkpackung 
Rosierwasser: Pre-Electric Shave (vor der elektrischen Rasur), 
After Shave Lotion (nach der Rasur), 
Rosierseife im Tiegel und in Stangen, 
Rasiercreme schäumend oder nicht schöäumend, Rasiertalkum, 
N Herren Eau de Cologne sowie alle Artikel zur Körperpflege. 
| Deutschland: H. Odendahl, Köln-Bayenthal, Goltsteinstraße 76 


4 hat seine Probleme. Für die Frau im Ehe- 
I alltag sind es die Doppelbelastung in Be- 
ruf und Familie, die häufigen Schwierigkeiten der kritischen Tage. Fravengold 
Sein Einfluß geht von den Keimdrüsen über 
ei die spezifisch weiblichen Organe (dem Zentrum der Frauengesundheit) zum 
v | gesamten Nervensystem. Frauengeld bringt täglich neue Kräfte, erhält jung 
I von innen heraus und schafft frischen Schwung und Lebensfreude. Die kriti- 
| schen Tage verlieren ihren Schrecken, weil Fravengold das Übel an der Wurzel 
| foßt und die organische Kraft stärkt. So wird der monatliche Rhythmus ausgegli- 
chen und auf leichte und natürliche Weise verlaufen. Frauenprobleme verlangen 
Spez . In jedem Lebensabschnitt können Frauen auf Fravengeld bauen, 


ialisten 
sein Erfolg ist tausendfach bewiesen. 


Flaschen zu DM 3.80 - 6.80 - 12.50. 
Probe und Aufklärungsschrift vermit- 
tell-gerne Ihre Homoio - Karlsruhe 


rlınen nctlirhan Sekunden 
{ 
Se 
4 


Gut - besser 


Unglaublihe Begeben- 


heiten, sorgfältig aufge- 
zeichnet von G. Canzler 


Als meistgekaufte Schuhcreme hat Erdal eine Qua- 
lität erreicht, an der es nichts zu verbessern gibt. In 
Erdal ist alles enthalten, was den Schuhen guitut: 
Erdal macht die Schuhe spiegelblank, schützt das 
Leder gegen Nässe und hält es geschmeidig. Erdal 
bietet höchste Qualität zum niedrigen Preis von 
45 Pfennig. Und wenn einmal eine noch bessere Schuh- 
.%: creme hergestellt werden kann: es wird Erdal sein! 


Verlangen Sie stets Erdal in der schließfiesten 
Dose mit dem bekannten Rotirosch. 


- einfach glänzend 


Tiefer schlafen unter Schafschurwolle! 


Das Rezept dafür: eine Frankona anti rheuma Trikotsteppdecke. Bauschig und leicht durch reine weiße Schafschurwolle — 
schmiegsam und weich durch edles Trikotgewirk — modern und chic durch frohe Farben in Künstlerdruck oder Kunstseide. 
Jedes einschlägige Geschäft zeigt sie Ihnen gern. 


Sei aufgeweckt— 


3 
5 
- | 
3 
) 
= 
d Von der Natur für Sie verordnet: 
FRANK DNA-WERK KIRCHNER & GR EB Beiitsche Dannandarker Minden: 


A 


Was machen die Stars eigentlich 
mit ihrem Geld? Sie reden nicht gern 
drüber, ich weiß, jedenfalls unsere 
hierzulande nicht. Darum habe ich 
mich zunächst mal bei einigen ihrer 
| französischen Kollegen umgehört. 
| Brigitte Bardot verdient pro Film 
Be; 300 000 Mark. Davon hat sie im letz- 
ten Jahr das Haus ihrer Eltern restau- 
rieren lassen und sich selbst in Paris 
N ein Appartement gekauft. Da immer 
I: noch eine Menge Geld übrigblieb, 
'E folgte sie dem Rat ihres Vaters und 
| erwarb einige Restaurants mit Selbst- 
bedienung. 


STAR: KASTEN 


Daniele Darrieux kauft weder 
Schmuck noch zieht sie sich beson- 
ders elegant an. Sie hält sich gern auf 
ihrem Besitztum auf. Dafür hat sie 
allerdings ein anderes Hobby: sie 
spekuliert an der Börse. 

Jean Marais hat zwei kostspielige 
Leidenschaften: das Theater und sein 
Schloß. Wenn er auf seine eigenen 
Kosten Theaterstücke aufführen läßt, 
muß er viel filmen, um sich diesen 
Luxus leisten zu können. Die Hono- 
rare von neun Filmen gingen dabei 
drauf, sein Schloß zu kaufen und im 
Renaissance-Stil einzurichten. 


Renaissance 


Die frühere existentialistische Sän- 
gerin Juliette Greco (erinnern Sie 
sich an ihre Rolle in dem Film „Zwi- 
schen Madrid und Paris“?), die jetzt 
auch filmt und viel Geld verdient, hat 
sich für 30 000 Mark ein neues Spiel- 
zeug gekauft: einen Ford-Thunder- Juliette 
bird, den sie aber nie benutzt. Sie 
fährt nur Taxi. Da sie den Spleen hat, 
ein Cocktailkleid nie zweimal zu tra- 
gen, gibt sie viel Geld für ihre Garde- 
robe aus. Sie unterhält ein eigenes 
Orchester für ihre Chansons. Alles 
das ist wohl als Ausgleich für jene 
Zeit gedacht, als sie noch ihre Hun- Martine 


was ihnen gut tut. 


| 
| 
| 
| Bi Jetzt den segensreichen Löffel 


TETRA 
VITOL 


i | einmal morgens, einmal abends! 


Auch in der Schweiz, in Italien und im Saargebiet erhältlich 


Das läßt die Kinder fröhlich wachsen. 


\ Normalflasche 200g DM 2,95 Deppelflasche 400g DM 4,95 
Besonders wirschaflich in die 1000 8 DM 9,95 (eich für etwa 3 


I brauche jetzt die Sonnenlabe 
und kann so wenig nur erhaschen. 


Der Frühling ist ein Bettelknabe, 
vergnügt — mit leeren Taschen. 


Vier Vitamine brauch ich sehr: 


Geben Sie 

Ihrem Kind... 
was es jetzt im 
Frühling braucht. 


E Ich hoffe, jede Mutti liest dies kleine Frühlingslied, und jeder Vati gleich 
IE beschließt, daß folgendes geschieht: Mutti kauft dem Kind Tetravitol. 
| Denn besonders um diese Jahreszeit macht sich der Vitaminmangel der 
N lichtarmen letzten Monate bemerkbar. Und bevor die Erwachsenen die 
| E Frühjahrsmüdigkeit in allen Gliedern haben, reagieren die empfindlichen 
w Kleinen mit ähnlichen Erscheinungen: das Spielen macht keine Freude 
ni mehr, der Appetit läßt nach, sie sind für gar nichts mehr zu haben. Darum 
gibt Mutti dem Kind regelmäßig Tetravitol, das gleicht den Mangel aus, 
das macht die Kinder wieder frisch und munter, die Lust zum Essen kommt 
[ allmählich wieder, und die Zähne werden fest. Und:. die Kinder nehmen 
Tetravitol ja so gern! Weil es so gut schmeckt, und weil sie genau spüren, 


"Wie schade, 
eine so geplagte Haut... 


Staub und Schmutz mischen sich in 
Ihren Hautporen mit Schweiss und 
Make-up. So wird Ihr Teint müde 
und fleckig, so entstehen Pickel und 
Entzündungen. 

Ueberraschend schnell dringt PUR 
SKIN CREME in die Haut ein, ver- 
nichtet die Bakterien, tonisiert die 
Hautzellen - Pickel und Ausschlag 
verschwinden. 


PUR SKIN CREME - nicht zu fett und 
nicht zu trocken, genau richtig für 
jede Haut - verleiht Ihnen einen be- 
zaubernd hübschen Teint. 

Die Tube DM 1.95. 


PUR SKIN 


IHRER HAUT: ZU LIEBE 


PUR SKIN ist auch erhältlich in 
wohltuender, hautstraffender l:ö- 
tion - herrlich zum Abtupfen vom 
täglichen Make-up. 


Klepper-Pitt meint 


Das nenne ich richtig Urlaub machen: 
‚sich im Klepperboot aalen und mit den 
Zehen in der Sonne wackeln. 


Soll ich Ihnen den Bootskatalog B 376 schicken? 
Dann schreiben Sie einfach an Pitt 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM 
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Erwachsene nehmen Plenivitol: 14 Vitamine, 11 Mineralstoffe und Spurenelemente. 
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3 376 schicken? 
ISENHEIM 


ger-Chansons mit rauher Stimme in 
den Kellern von St. Germain des 
Pres in Paris sang. 

Martine Carol, die ungefähr 400 000 
Mark pro Film einstreicht, ruiniert 
sich für ihre Olivenbäume auf ihrem 
Gut in Grasse in Südfrankreich. Sie 
kosten sie mehr als ihr Jaguar-Renn- 
wagen und ihre extravagante Garde- 
robe. Außerdem hat sie eine Leiden- 
schaft für echte Steine und besitzt 
einen der schönsten Saphire der Welt. 


So, liebe Star-Landsleute zwischen 
Spree, Isar und Elbe, nun laßt auch 
mal ein bißchen eure Katze aus dem 
Sack. Euer Publikum will schließlich 
wissen, ob Ihr der Zukunft gefaßt 
und gesichert entgegenblicken könnt. 


AproposKatze 
aus demSack:... 
in Paris geht der 
Film „Die Katze“ 
seiner Vollen- 
dung entgegen. 
Endlich wieder 
malgutgeschnei- 
derte Wehr- 
machts - Unifor- 
men aufderLein- 
wand! Hier auf 
dem Foto mißt 
Kurt Meisel, der 
deutsche Yul 
Brynner und ‚Schwiegersohn Theo 
Lingens, bei der „Katze“ Francoise 
Arnoul nicht ewa den Beinumfang. Er 
legt ihr eine Fessel an, die Hand und 
Fuß haben soll. Hauptmann Meisel ist 
nämlich im Film bei der Großdeut- 
schen Abwehr, die Arnoul ist „die 
Katze“, eine gefährliche französische 
Widerstandskämpferin. Ihr Partner 
ist — ebenfalls mit deutschen Haupt- 
mannsschulterstücken — Bernd Wicki. 


Kurt mit Katze 


Auf die Gefahr 
hin, daß der Star- 
; » Kasten heute einen 
„französischen“ An- 
strih hat —: noch 
Michele im Film eine Geschichte aus 
Paris. 
Im Stern Nr. 1/58 habe ich über ein 
Filmprojekt mit Michele Morgan be- 
richtet. Sie sollte eine häßliche Frau 
spielen, die durch eine Gesichtsope- 
ration verschönt wird. Der Regisseur 
Andre Cayatte suchte eine Frau mit 
verunstaltetem Gesicht, die bereit 
sein würde, sich einer — im Film ge- 
zeigten — Operation 
zu unterziehen. 
Man wollte nicht, 
daß im Atelier wäh- 
rend der Aufnahme 
fotografiert wird. 
Einem Reporter ge- 
lang trotzdem die- 
ses Bild vonMichele 
Morgan. Sie muß in 
der ersten Hälfte 
des Films ihr Ge- 
Sicht unter dieser Maske verbergen. 
Der Film soil den Titel „Masken“ 


oder „Der Spiegel hat zwei Gesichter” 
tragen. 


Michele natur 


Übrigens... 


..soll Zsa Zsa Gabor, über deren 
Privatleben man im allgemeinen mehr 
erfährt als über ihre filmische Kar- 
Tiere, neulich gesagt haben: „Ich habe 
niemals einen Mann genügend gehaßt, 
um ihm den Schmuck, den er mir 
schenkte, zurückzugeben.“ 


Mehr in der nächsten Woche. Bis 
dahin 


Ihr 


Täglich eine kurze Seborin-Massage: 


Halbe Flasche DM 2.50 
Normalflasche DM 3.90 


Hans Schwarzkopf 


das Haus, das seit 
Jahrzehnten 

in der Haarpflege führt, 
weil es sich 

die Mühe nahm, 
das Haar 

und seine Schönheit 
wissenschaftlich 

zu ergründen. 


_SEBORIN 


hält schuppenfrei 


I! 


Gepflegte Menschen brauchen keine Schuppen zu fürchten. Sie beugen vor - mit Seborin. 


Fifrischend, anregend und so wichtig für unser Haar 

ist die tägliche Pflege mit Seborin: Wohltuend die Kühle auf 
der Haut... wohltuend der herbe, fast 
medizinische Duft... wohltuend das erfrischende Prickeln — 
man spürt richtig, wie es wirkt. 
Die Kopfhaut wird gekräftigt und durchblutet, 

die Schuppenbildung wird verhindert, und dankbar 

nimmt das Haar die wertvollen Wirkstoffe auf. 


Wir alle machen uns zeitweise Sorgen um unser Haar. 
Das ist heute nicht mehr nötig! Versuchen Sie es doch 
einmal mit Seborin. Ob Schuppen, Kopfjucken 
oder Haarausfall — eine tägliche Zehnfinger-Massage 
mit Seborin bringt sichere Abhilfe: Haar und 
Kopfhaut atmen auf und gesunden. 


Eine Seborinmassage erzielt 
nachhaltige Wirkung. Die Finger- 
spitzen auf den Haarboden drücken 
und kräftig gegeneinander bewegen. 
Vom Nacken zum Wirbel und von den 
Schläfen zur Scheitelmitte massieren! 
Das dauert nur wenige Minuten. 


Verträgt 
JhrMagen 
alles? 


Manche Personen 
vertragen kein Eisbein, 
keinen Gänsebraten, keine 
Bohnen, Erbsen und Kohl, kein 
fettes, schweres Essen. Diese Ver- e 
dauungsschwäche verursachtBeschwer- 
den; man fühlt sich wie aufgebläht. Ein guter 
Rat! Nehmen Sie 10-20 Minuten vor der Mahl- 
zeit 1-2 „Much-Leber-Pillen”, die von dem be- 
kannten Galleforscher Prof.Dr. Much geschaf- 
fen wurden. Man kann damit die Ferment- und 
Gallesekretion anregen, so daf die Verdau- 
ungsdrüsen besser arbeiten, und zwar durch 
den natürlichen, einzigartigen Wirkstoff „Extr. 
Fel. suis ‚Much’”. „Much-Leber- 


"och Pillen” erhalten Sie in Ihrer 

ST“ Apotheke. 40 Stck. DM 1,40. 

leber-Pillen 


120 Stck. DM 3,55. 


Extra-Angebot 


für Ostern — ausgewählt vom : 
Fachmann. Nur erste Marken 30 
Raten 


wie Olympia etc. Schon bei 

DM Anzahlung lieferbar. 
Verlangen Sie kostenlos Osterliste 
und Ringkatalog Nr.A 9 
SCHREI HINEN- 
Wiesbaden HMITT 


Vornehm, schlicht, gediegen sind die belieb- 
ten Fackel-Qualitätsmöbel. Stück für Stück 
ein Meisterstück. Hier ein Beispiel: Phono- 


- 
Neuheiten. Jede Kamera unverbindlich 5 Tage ; Senden Sie mir bitte und 2. 
zur Ansicht. 1/5 Anzahlung, Rest 10 Monatsrate. te 
Ihre alte Kamera wird in Zahlung genommen. i 
Beruf: 
PHOTO KOCH 1. 
(Im offenen Umschlag nur 7 Pf. Porto) J 
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I ) Bücherbar (ges. gesch. Wz.) Nr. 637, mit 
EEE Philips-Plattenspieler, 81,5 X 115 X 34 cm, 
Eiche, Borpreis DM 292,—, Ratenpreis DM 
321,20. Monatsrate nur DM 37,—. In Nuh- 
So einfach ist das 
| 


Auch in der Stadt 


Hlössige 


% Tsıattönung 


Bush Tan 
| 
P: Wie sicher fühlt man sich seines blühenden 
a Aussehens in den Ferien; ist aber der Alltag 
® wieder angebrochen, was dann? Fluid Make 
& up ist der Zauberhauch, der Ihr Alltagsgesicht 
R wie von Wind und Sonne verzaubert. 


1088 - 


Fluid Mate 


flüssiges Make up » natürliches Make up 


Unter sechs Farbnuancen wählen Sie genau 
"" diejenige, die Ihrer Haut entspricht. Die An- 
wendung aus der modernen Plastiktube 
mit der haarfeinen Düse ist sparsam und 


Groß-Tube DM 4,20 besonders praktisch. 


Normal-Tube DM 2,50 


three flowers 


dient Ihrer Schönheit, Ihrer Sicherheit, Ihrer Freude am Leben! 


F three flowers Lippenstift vollendet 
den natürlichen Reiz Ihres ferien- 
frischen Gesichtes. Sein Rouge hält 
den ganzen Tag. 


fort ist der three flowers Lippenstift. 


| 


Refill DM 3,75 Luxushülse, leer DM 2,50 


Ta 


Auch in Osterreich in Originalqualität erhäklich - Alleinvertrieb Substantia GmbH, Wien VI 


Ein trauriger Triumph 
(Uber die Katastrophen an unbeschrankten Bahn- 
übergängen. Stern Nr. 12.) 

Auf diesen Bericht sind uns zahlreiche 
Briefe zugegangen. Wir veröffentlichen im 
folgenden die Stellungnahmen drei pro- 
minenter Verkehrsexperten des Deutschen 
Bundestages, weil wir der Meinung sind, 
daß gerade diese drei Zuschriften die 
Situation treffend umreißen. Die Redaktion 


Der Tod an den unbeschrankten Bahn- 
übergängen und auf den Landstraßen ist 
eine Kulturschande. Die Schuld hieran trägt 
gleichermaßen die Mentalität der deut- 
schen Fahrer und die ungenügenden In- 
vestitionen für den deutschen Verkehr. 
Der Streit der Baulastträger untereinander 
hat sich zu einem gordischen Knoten ent- 
wickelt, der nur noch von einer verant- 
wortungsbewußtenBundesregierungdurch- 
gehauen werden könnte. In den Jahren 
1949 bis 1957 sind rund 7 Milliarden Ab- 
gaben des Straßenverkehrs zweckentfrem- 
dend durch Bund und Länder verwandt 
worden. Diese Summe plus eines vermin- 
derten Aufrüstungsetats würde genügen, 
um sowohl die Gefahren an den unbe- 
schrankten Bahnübergängen zu beseitigen 
als auch das unterentwickelte deutsche 
Straßennetz dem gewachsenen Verkehr 
entsprechend auszubauen. 


Hamburg Willy Max Rademacher (FDP) 
Mitglied des Verwaltungsrates 
der Deutschen Bundesbahn und 
des Verwaltungsrates der Bun- 
desanstalt für den Güterfern- 
kehr. 


Gewiß stehe ich nicht in dem Verdacht, 
ein kritikloser Verfechter der Seebohm- 
schen Verkehrspolitik zu sein. In diesem 
Fall aber muß ich Herrn Minister Seebohm 
in Schutz nehmen und Ihnen sagen, daß 
Sie Ihre sehr scharfe Kritik nicht ganz an 
die richtige Adresse richten. Die Beseiti- 
gung der Gefahrenquellen an den schie- 
nengleichen Bahnübergängen ist nicht 
ausschließlich, ja nicht einmal in erster 
Linie eine Angelegenheit des Bundes. 
Nach dem sogenannten Kreuzungsgesetz 
müssen die Kosten für die Sicherung bzw. 
Beseitigung von schienengleichen Bahn- 
übergängen zu je 50 Prozent von der 
Bahn und dem zuständigen Straßenbau- 
lastträger aufgebracht werden. Im Zuge 
von Bundesstraßen dürfte die Zahl der 
Gefahrenpunkte an Bahnübergängen ver- 
hältnismäßig' nur sehr gering sein. 
Dagegen gibt es noch zahlreiche Gefahren- 
stellen im Zuge von Landesstraßen 1. und 
2. Ordnung und von Kommunalstraßen, 
für die die Länder bzw. die Gemeinden zu- 
ständig sind. Eine zweite Frage ist, ob die 
Deutsche Bundesbahn bzw. die Nibueieis 
(Nichtbundesbahneigene Eisenbahnen) 
finanziell in der Lage sind, ihren fünfzig- 
prozentigen Anteil für die Sicherung der 
schienengleichen Bahnübergänge aufzu- 
bringen. Die finanzielle Lage der Bundes- 
bahn ist ebensowenig ein Geheimnis wie 
die Tatsache, daß im Bundeshaushalt be- 
reits erhebliche Summen für die Bundes- 
bahn bereitgestellt werden. Ih kann 
Ihnen aber versichern, daß man sich in 
Kreisen des Bundestages im Hinblick auf 
den ständig wachsenden Kraftverkehr 
auch über eine Änderung des Kreuzungs- 
gesetzes, d. h. eine Änderung des 50:50- 
Anteils Gedanken macht. Wenn Sie aber 
— und das gewiß mit Recht — so deutlich 
auf die Gefahren an den unbeschrankten 
Bahnübergängen hinweisen, sollten Sie 
doch auch vermerken, daß es durch ver- 
schiedene Anstrengungen, die wie z. B. die 
50-km-Geschwindigkeitsbegrenzung inOrt- 
schaften durchaus noch umstritten sein 
können, gelungen ist, trotz aller Zunahme 
des Straßenverkehrs eine beachtliche Ver- 
ringerung der Verkehrsunfälle herbeizu- 
führen. 

Bremen Ernst Müller-Hermann, MdB. 
Mitglied des Verkehrsaus- 
schusses (CDU) 


Die Bundesrepublik steht mit ihren 
Verkehrstoten weitaus an der Spitze aller 
Länder Europas — ein trauriger Rekord 
mit über 12000 Menschenopfern im Jahr. 
Der Hauptgrund für diesen trauervollen 
Zustand in einem Kulturvolk liegt im 
mangelhaften Ausbau unserer Straßen, 
vornehmlich in Dörfern und Städten, so- 
wie an den schienengleichen Kreuzungen; 
die letzteren führen allein zu mehr als drei- 
tausend Unfällen im Jahr. Hier fehlt es an 
ausreichenden Finanzmitteln, weil die 
Bundesregierung Milliarden an Mineralöl- 


steuern des Kraftverkehrs für fremde 
Zwecke ausgibt, vornehmlich für ihre 
Rüstung. Dr. Seebohm bedauert zwar diese 
Sünde, aber er hat nie etwas Ernsthaftes 
dagegen getan. Wieviel Menschen müssen 
erst noch den Verkehrstod sterben, ehe 
ein Verkehrsminister durch seinen Rüc- 
tritt endlich die Offentlichkeit alarmiert 
und die Bundesregierung zum Handel 
zwingt? 
Bonn Helmut Schmidt, MdB, Mitglied 
des Verkehrsausschusses (SPD) 


Romy entdeckte Amerika 


(Ein Leserbrief, der fordert, daß Romy Schneider 
beweisen soll, daß sie etwas kann. Stern Nr. 9.) 

Es dürfte auch der Romy völlig gleich 
sein, was Sie in Berlin-Charlottenburg 
essen und mit wem Sie tanzen. Sie wirft 
Ihnen aber nicht vor, daß Sie in einer an- 
deren Sparte Ihres Berufes einmal Ihr 
Können unter Beweis stellen sollen. Romy 
könnte es, ob Sie es könnten, weiß id 
nicht. Romy eilt von Film zu Film, ja wenn 
sie einmal gern zur Bühne gehen woilte, 
ich glaube, sie hätte überhaupt keine Zeit 
dazu. Aber haben Sie Geduld, auch die 
Bühne wird sie sich eines Tages erobern, 
genau wie die Leinwand — und dann wird 
man hier wie dort Schlange stehen. 


Koblenz Josef Ahbadı 


Frau Elfriede Kamcke schreibt, daß ihr 
völlig gleich sei, was die junge Dame 
(Romy) in Amerika ißt und mit wem sie 
tanzt. Sie soll erst einmal ihr Können auf 
der Bühne beweisen. Wenn Sie einen Be- 
ruf erlernt haben, dann hatten Sie drei 
Jahre Berufsausbildung. Romy ist bis 
heute noch ohne jegliche Schulung und 
beweist der ganzen Welt, daß es auch 
„ohne“ geht, allerdings muß man Talent 
haben. Mit Protektion allein oder mit 
einem schönen Gesicht, deren wir in Hülle 
und Fülle haben, ist es allein nicht getan, 
Seien Sie versichert, wenn der Zeitpunkt 
gekommen ist, dann wird sich die Romy 
auch auf der Bühne vorstellen. Dann müs- 
sen Sie allerdings auf Zack sein, denn die 
Eintrittskarten dürften sehr schnell ver- 
griffen sein. 


Engers/Rh. Gretel Almer 


Jeder Vierte ist müde 
(Wir fragten: „Sind wir ein Volk ohne Feierabend?* 
Über den Mißbrauch der Freizeit. Stern Nr. 10.) 
Ihr großer Bericht „Jeder Vierte ist 
müde“ schildert mutig und klar die selt- 
sam wirre seelische Verfassung des 
Wirtschaftswundermenschen. Die Gren- 
zenlosigkeit seiner Wünsche und Bedürf- 
nisse und die Atemlosigkeit, die aus sei- 
ner Arbeitsversessenheit kommt. Aber 
zweierlei fehlt mir an Ihrer Untersuchung. 
Die Schwarzarbeiter und Sonntagsarbei- 
ter schuften meiner Kenntnis nach nicht 
immer nur aus Geldgier oder Sachgier, 
sondern schlicht aus Langeweile. Sie wis- 
sen mit sich nichts anzufangen, wenn sie 
nicht arbeiten. Man muß ihnen also Ziele 
außerhalb der Arbeit geben, muß ihnen 
zeigen, was man mit der Freizeit anfan- 
gen kann (auch wenn man nicht viel Geld 
hat). Zum zweiten aber glaube ich, daß 
zwar viele junge Menschen nur wegen 
Moped, Kühlschrank und Fernsehgerät 
roboten, daß aber mindestens ebenso viele, 
vor allem die jungen ‘Ehepaare (wie die 
von Ihnen geschilderten Lohmanns) nur 
deshalb arbeiten, weil sie eine Wohnung 
brauchen. Will man das Problem der 
Schlüsselkinder lösen, dann muß man den 
jungen Ehepaaren, die Kinder haben, er- 
schwingliche Wohnungen anbieten. Solan- 
ge aber Zweizimmer-Wohnungen zwi- 
schen 3000 und 6000 Mark kosten, ha! das 
Gejammere über die Schlüsselkinder für 
mich falsche Nebentöne. Das Haupt- 
problem scheint mir nicht zu sein, daß sich 
zu viele junge Leute Moped, Kühlschrank 
und Fernsehgerät wünschen oder kaufen, 
sondern daß zu wenige eine Wohnung be- 
kommen können. 


Hamburg Dr. Walther von Holländer 


Auf Seite 9 finde ich das Bild „Ihr Vater 
hat ein Auto“. Im Text wird herausgestellt, 
daß der vom Arbeitstempo gejagte 
Mensch nicht mehr in der Lage ist, eine 
Amsel von einer Drossel zu unterscheiden. 
Ich kann es auch nicht, obwohl ich mich für 
alles, was da kriecht und fliegt, stark in- 
teressiere. Die Schwarzdrossel ist mit der 
Amsel identisch. Wenn Sie mich eines Bes- 
seren belehren können, wäre ich Ihnen 
sehr zu Dank verpflichtet. 
Hemmerde/Krs. Unna Friedr. Kütemeier 

* 

Das Ornithologische Institut der Ham- 
burger Universität teilt uns dazu mit, daß 
mit Drossel die braune Singdrossel, mil 
Amsel hingegen die nicht singende 
Schwarzdrossel bezeichnet wird. D. Red. 
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edr. Kütemeier 


titut der Ham- 


; dazu mit, dab 
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ich gehöre auch zu sogenannten „berufs- 
tätigen Ehefrauen“ und bin ein Opfer un- 
serer Zeit geworden. Ich bin 38 Jahre alt 
und über 20 Jahre als Sekretärin und Ste- 
notypistin tätig. Seit 7 Jahren bin ich mit 
einem Dreher verheiratet. Ih habe im 
letzten Jahr einen schweren Zusammen- 
bruch des vegetativen Nervensystems er- 
litten. Leider kann ich es mir aber nicht 
erlauben, meine Stellung aufzugeben, da 
mein Mann nur soviel verdient, daß ich 
mir Äpfel und Bananen, die ich zur Erhal- 
tung meiner Gesundheit unbedingt brauche, 
nicht kaufen könnte. Es sei denn, ich würde 
meinen Mann zwingen, Überstunden zu 
machen oder Tag- und Nachtschichten ein- 
zulegen oder Akkord zu schinden. Dann 
wäre er in einigen Jahren ein armer In- 
valide, da er nicht imstande ist, am Tage 
statt in der Nacht zu schlafen. Ich war noch 
nicht an der Adria, ich fahre auch keinen 
VW, und einen Fernsehapparat besitze ich 
auch nicht. Ich träume von einer Wild- 
lederjake und einem Cocktailkleid. Das 
einzige Vergnügen, das ich mir mit mei- 
nem Mann gönne, ist ein wöchentlicher 
Kinobesuh. Vielleiht kannst Du mir 
sagen, was ich tun soll, damit ich nicht 
mehr eine von denen bin, die müde sind. 


Veibert Margarete Weglose 


Ihre Darstellung ist ausgezeichnet, sie 
trifft jedoch beim ärztlichen Beruf nicht 
den Kern. Ihr Herr Dr. Korn will be- 
stimmt nicht zu seinem persönlichen Ver- 
gnügen sein Auto von der Steuer absetzen 
können, sondern er muß sich darum be- 
mühen, weil das Einkommen des Arztes 
nicht mehr leistungsgerect ist und nicht 
mit der Anpassung aller übrigen Einkom- 
men an die wirtschaftliche Entwicklung 
Schritt gehalten hat. Die gleiche Zwangs- 
lage treibt den Doktor dazu, eine mehr- 
fache ärztliche Beschäftigung zu überneh- 
men. Hier wird der Zwang also nicht 
durch das schon sprichwörtlich gewordene 
Fernsehgerät, den Kühlschrank oder das 
Auto ausgelöst. 

Hamburg W. Zarncke 
Pressestelle der norddeutschen Ärzteschaft 


Endlich ist dieses lebenswichtige Thema 
angepackt worden! Der Wert der Arbeits- 
zeitverkürzung vom arbeitsmedizinischen 
Standpunkt kann nur als begrüßenswert 
gutgeheißen werden, wenn die dadurch 
gewonnene Zeit tatsächlich als Freizeit ge- 
nutzt wird. Diesem Grundsatz gilt auch 
das Bestreben des Kuratoriums „Freies 
Wochenende“, dessen Geschäftsführer ich 
bin. Wir wollen ja, daß zunächst wenig- 
stens ein Wochenende im Monat von Be- 
lastungen frei wird, die über den Rahmen 
der richtigen Erholung und Erbauung hin- 
ausgehen. 
München Dr. Paul Thomaschewski 


Regierungsmedizinalrat 


Mit Ihrem vorzüglichen Bericht: „Jeder 
Vierte ist müde” greifen Sie ein sehr 
wichtiges Thema auf, denn viele Menschen 
wissen nichts von den Ursachen ihrer Mü- 
digkeit. In Ergänzung zu Ihrer Darstel- 
lung möchte ich Ihnen aber noch folgen- 
des schreiben: 

Wir sind heute nur mit Mühe in der 
Lage, die Freizeit in Zusammenhang mit 
der Arbeit zu bringen, sie bleibt „Abfall“. 
Die Gefahr, die in einer UÜberbetonung 
der Freizeit liegt, scheint mir darin zu 
bestehen, daß das Auseinanderfallen un- 
seres Lebens in einen Arbeitsbereich und 
einen Nicht-Arbeitsbereich noch verstärkt 
wird. Und es gilt doch gerade diese Zu- 
sammenhanglosigkeit zu überwinden, 
gerade auch wenn die Freizeit ihre Auf- 
gabe erfüllen soll. Neben der Pflege der 
Freizeit hat also auch eine sinnvolle Ge- 
staltung der Berufsarbeit zu treten. 


München Dr. M. Rainer 
Bravo — schockiert 


(Kommentare zum Titelbild Stern Nr. 10) 

Bravo für Sie und Ihre Titelbilder. Was 
nützen mir als Titelbilder Botschafter, 
Kanzler, Kaiserinnen oder Schahs usw. 
Haben wir doch mit den Jahren genügend 
davon gehört und gesehen. Ich habe in 
meinem Betrieb zwei Lesemappen. Anre- 
gung und Auftrieb gibt uns jedoch nur der 
Stern, denn nicht nur ich, sondern auch 
meine Kellner sehen gern schöne, hüb- 
sche Mädchen. 
Barmstedt Rantzauer 

W. Möller 


Als langjährige Leserinnen Ihrer Illu- 
strierten erlauben wir uns, Ihnen mitzu- 
teilen, daß wir über das Titelbild Ihrer 
letzten Ausgabe so sehr schockiert sind, 
daß wir zukünftig nicht mehr zu Ihrem 
Leserkreis gehören wollen. Zu Ihrer Ori- 
entierung: Wir sind modern denkende 
Menschen. 


Velbert/Rhid. Anneliese v. Destinon 


Herta Korn 
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Probieren Sie mal frische 


Blaubandröllchen auf Korinthenbrot! 
Feines Brot und gute Blauband passen 
wirklich ideal zusammen! Und immer 
schmeckt Blauband so taufrisch und 
natürlich, denn die neuartige Packung 
umhüllt sie und schützt sie doppelt. 


Noch eine Feinschmeckerprobe! 
Verfeinern Sie doch mal Rosenkohl mit Blau- 


bandstückchen. Auch diese äußerst kritische 
Probe besteht Blauband mit höchstem Lob! 


Blauband 


Immer läßt sich 
Blauband spielend l 
streichen. Ob sie ) 
nun eiskalt aufbe- | 
wahrt wird oder in |j 
der warmen Küche, i 
nie ist sie zu hart, R 
nie zu weich! } 
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Außerhalb der Redaktion 


Zunächst die 


Haut reinigen! — Denn das weiß jede Frau: Erst wenn das 
Make-up, wenn alle Staub- und Schmutzrestchen vollständig entfernt 
sind, öffnen sich die Poren, und die Haut kann wieder frei atmen. 


Entdeckt man dabei — wie es leider recht oft vorkommt — 
hier ein Pickelchen oder dort eine gerötete Stelle, so 


ist es allerhöchste Zeit, neben der sonst üblichen Kos- 
metik noch etwas Besonderes für die Haut zu tun... 


Erschreden Sie 


blüffend schnell alle unliebsamen Hautschäden beseitigt. 


Hier hilft TASHAN, die multi vitamin creme, die meist ver- 


Morgens und abends aufgetragen, erhält sie die Haut 
gesund und schön. Machen auch Sie einen Versuch! 


nicht 


uber Hautunreinheiten 


Kleine Hautunreinheiten, wie Pickelchen oder gerötete 
Stellen, erweiterte Poren oder leichte Ekzeme, be- 
reiten zwar manchen Kummer und sind mitunter auch 
schwer zu bekämpfen. Dann versucht man wohl dieses 
und jenes — "aber allzuoft ohne rechten Erfolg... 

Jetzt gibt es ein neues, ausgezeichnetes Mittel, das 
vielen helfen wird: TASHAN, die multi vitamin creme. 
Sie enthält in hoher Dosierung die Vitamine A, B, De 
und E, die entscheidend wichtig für eine gesunde und 
schöne Haut sind. Dank dieser ausgewogenen und 
wirksamen Vitamin-Kombination beseitigt TASHAN 
Hautschäden selbst in hartnäckigen Fällen und oft 


verblüffend schnell. 


Machen Sie also einen Versuch mit TASHAN! Sie 
werden sehr bald feststellen, wie gut es Ihrer Haut 
bekommt. Tragen Sie TASHAN jeden Abend und 
jeden Morgen auf, bevor Sie die Tagescreme oder 


Nachtcreme verwenden. Da TASHAN fettfrei ist und 
von der Haut restlos aufgenommen wird, können Sie 
es stets mit Ihrer gewohnten Kosmetik kombinieren. 
Denken Sie immer daran: Nur eine gesunde Haut 
kann schön sein — und dafür sorgt die regelmäßige 
Vitamin-Zufuhr durch TASHAN. 


Wertvolle, teure Vitamine enthält TASHAN in hoher Dosie- 
rung. Trotzdem ist es sehr preiswert: Die Standardtube 
kostet 3,90 DM; die große Tube 6,90 DM. 
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Kreuzen Sie auf dem anhängenden Abschnitt an, 


was für einen Körper 


KOSTENLOS, 


berühmtes Buch, | 
wenn Sie den Ab- 


Sie sich wünschen! 
| Ich werde Ihnen zeigen, wie leicht IhrWunsch zu erfüllen ist. 


Sagen Sie mir, wo Sie sich gern Muskeln wünschen und 

ich verhelfe Ihnen schnell zu kräftigen, neuen Muskeln. Ich 

zeige Ihnen den Weg, wie Sie dieses Ziel bei nur 15 Minuten 

Arbeit am Tage erreichen können — und das zu Hause. Die in 
ihnen schlummernden Energien werden geweckt, so daß Sie 

»auf vollen Touren laufen«. Sie bekommen ein sicheres Auf- 

treten und ein neues Lebensgefühl. Beglückt werden Sie 

spüren, wie Sie jetzt erst anfangen, wirklich zu leben. 
Was ist mein Geheimnis? 

Die »Dynamische Methode«! Das ist die gleiche 
natürliche Methode, die ich angewandt habe, um 
mich aus einem engbrüstigen 17-jährigen Schwäch- 

ling zu dem kraftvollen Athleten von heute zu ent- 
wickeln. Ich brauche keine Geräte oder Apparate. 

Wenn Sie es erst gelernt haben, Ihre Kraft durch 
die »Dynamische Methode« zu entwickeln, dann 
lachen Sie über derartige künstliche Hilfsmittel. 

Sie brauchen nur die in Ihrem Körper schlum- 

mernden Energien aufzuwecken, und Sie 


Charles Atlas, (Dept. 4 G-C), 2 Dean Street, London, W. 1, England 
So möchte ich meinen Körper haben: 


Sie sitzt 
im Vorzimmer 
des Chefs. Sie über- 
wacht die aus- 
gedehnte Korre- 
spondenz und ist 
selbst der lebendige 
Terminkalender. 
Das bringt oft viel Auf- 
regungen, und ihr emp- 
findlicher Magen 
reagiert sofort darauf. 
Dann nimmt sie einfach 
RENNIE, das vertreibt 
den Mogendruck. 


werden staunen, wie 
schnell sie sich in 
lebendige Muskel 
kraft verwandeln. 


Stück für Stück 
einzelverpackt 


Was ist das 
Interessante an RENNIE? 


RENNIE wird gelutscht. 


- es ist Stück für Stück 
einzelverpackt, man 
kann es immer bei sich 
hoben. Glas und Wasser 
und Löffel sind über- 
Alüssig. 


Man streift nur das Papier ab und nimmt die 
appetitliche Tablette auf die Zunge. 

Dann gibt es kein Magendrücken, keine 
Blähungen mehr, das lästige Sodbrennen 
fällt weg, kurz, mit RENNIE beugt man vor. 


| 


Kreuzen Sie soviel an, wie Sie wollen: Bitte senden Sie mir kostenlos und 


schnitt ausfüllen. unverbindlich Ihr berühmtes Buch: 
Mehr Gewicht an den richtigen Stellen „Auch Sie kö 
Diss gueeni | U) Breite Brust und Schultern werden«, sowie Einzelheiten über Ihr 


Buch gehört eines 7-Tage-Versuchs. 
Schlankere Taille und Hüften age 
ostenlos! 
Darin wird Ihnen alles über meine D Regelmäßigeren Stoffwechsel und Name de 
Methode« gesagt. Verdauung; reinere Haut : 
Schreiben Sie Name und Adresse | 
deutlich auf den Abschnitt und ge- ' U) Kräftigere Beinnuskeln 
Charles Atlas, (Dept. 4G-C) U) Besserer Schlaf, mehr Energie (bitte Blockbuchstaben) 


2 Dean Street, London, W.ı 


50 Stück DM 1,65 - 100 Stück DM 2,85 RÄUMT DEN MAGEN AUF 


Nur in Apotheken und Drogerien 


E. Griffiths Hughes Lid., Manchester, Vertrieb für Deutschland : Scott & Bowne G. m. b. H., Frankfurt/M. 
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Im nächsten Heft beginnt der Kriminalroman 


DIE NAHT 


VON JURGEN THORWALD 


Jürgen Thorwald erwarb sich durch seine beiden 
bedeutenden Bücher „Das Jahrhundert der 
Chirurgen“ und „Das Weltreich der Chirurgie“ 
nicht nur in Deutschland, sondern auch im Aus- 
land ein ungewöhnliches Ansehen. Diese zwei- 
bändige dramatische Geschichte derabenteuer- 
lichen Pionierzeit der Chirurgie wurde in vier- 
zehn Sprachen übersetzt, u.a. auch in den Ost- 
blockstaaten. Sie sicherte dem Autor die Bewun- 
derung namhafter Chirurgen und die Achtung 
und Anerkennung der internationalen Medizin. 
Immer wieder während der langjährigen Arbeit 
an seinen großen Büchern ist Thorwald zu sei- 
nem Hobby zurückgekehrt: den Kriminalroma- 
nen und Kriminalberichten.Vor einiger Zeit ver- 
öffentlichte der Stern seinen Kriminalroman 
„Teuflisches Geheimnis“. Jetzt schrieb Thorwald 
für den Stern eine neue Geschichte nach Tat- 
sachen. Es ist die Geschichte einer ungewöhn- 
lichen Begebenheit des Jahres 1952 in Rom. 


DIE NAHT 


ein Kriminalroman, den Sie gern lesen werden. 
Denn er ist rätselhaft, unheimlich und ergrei- 
fend, spannend bis zum letzten Augenblick. 


Im nächsten Heft: Die Naht 


mit KALODERMA 
rasiert sich’s gut 


lyzeri nha Itig: besonders 
ausgiebiger, dichter und 
sahniger Schaum, schnelles 
Erweichen des Barthaares, 
ungewöhnlich sanftes und 
hautschonendes Rasieren. 


Rasierseife DM 1.35 
Rasiercreme DM 1.50 


Und nach der Rasur — als belebender, erfrischender 
Abschluß — ein paar Tropfen Kaloderma Rasierwasser. 
Es wirkt antiseptisch, belebend und tonisierend, regt 
_ die Blutzirkulation an und gibt eine frische, gesunde 
Gesichtsfarbe. Sein unaufdringlicher, angenehm männlicher Duft 
umgibt Sie mit einer Atmosphäre sympathischer Gepflegtheit. 


Kaloderma Rasierwasser DM 2.20 u. 3.60 
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Es stand im $tern 


arla Grosse Dunker wurde bei 
Kriegsende 1945 in Görlitz ge- 
boren. Ihre Eltern, Hans Grosse 
Dunker und dessen holländische Frau, 
flohen vor den anrückenden Russen 
nach Holland und ließen ihr Kind zu- 
rück. Später suchten sie es durch die 
UNRRA. Karla wurde damals zusam- 
men mit anderen elternlosen Kindern 


Schicksal schilderte jetzt dem Stern 
Ottilie Bader, heute verheiratete 
Biberger, aus Michlbach in Nieder- 
bayern. 


nach Landshut evakuiert. Ihr weiteres 


Am 1. Februar 1958 berichtete der Stern über die 
geheimnisvolle Flaschenpost der „Pamir"” und ihren 
wahrscheinlichen Verfasser, den Schiffsoffizier Grosse 
Dunker, der 1952 seine geisteskranke Tochter Karla zur 
ärztlichen Untersuchung nach Hamburg brachte und das 
Kind dort einfach „vergab”. Der Sozialbehörde schuldet 
das Ehepaar Grosse Dunker, das jetzt erklärt, Karla 
sei nicht ihr Kind, bisher über 10000 DM an nicht- 
bezahlten Unterhaltskosten, die nicht einzutreiben sind. 


Arme kleine Karla 


„Am 1.März wurde mir Karla Grosse 
Dunker von einem Landshuter Kinder- 
heim als Pflegekind ausgehändigt. 
Mir wurde erklärt, dieses Mädchen 
wäre das ärmste Kind unter den 
Kleinen; daher nahm ich es auch mit, 
Denn es war mein Wunsch, dem ärm- 
sten Kind zu helfen. Karla war da- 
mals noch nicht taubstumm. Wohl 
war sie in ihrem Alter anderen Kin- 
dern gegenüber zurück. Das Kind er- 
holte sich in privater häuslicher Pflege, 
wie Sie an Hand des Fotos ersehen 
können. 


Karla 
1. März 
Boder a! 
die eige 
Frau da: 
Eltern | 
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bittere Tı 
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Naturfrische Fühe 
Dr. Scholl's CLORO-VENT mit der 


Hühneraugen, Hornhaut, 
Ballenschmerzen. Dr. Scholl’s „SUPER 
ZINO-PADS’bewirken rasche. zu- 


von DM 1.20 1.50 


Hühneraugen und Schwielen 
Dr. Scholl's „2”-IROPFEN, die Hüh- 
neraugen-Tinktur mit der einlachen 
Anwendung und der sicheren Tiefen- 
wirkung mit Schutzfilm DM 1.20/1.35 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL lindert und 
Verhor- 


nungen 
teile DM 1.50 
Ballenschmerzen 


‚Dr. Scholl's BALLENSCHUTZER 
wirkt schmerzlindernd und schützt 


FUSSPFLEGEMITTEL 


InDrogerien Apotheken u.Sanitatsgeschaften 


Glück mit Blumen 


Glückliches Daheimsein, 
wenn Stille und Geborgenheit 
uns umfangen, wenn uns 

die Blumen auf dem Tisch 
mit ihrem Duft 

und den leuchtenden Farben 
vom Frühling erzählen... 

Die Menschen aller Zeiten 
haben sich daran erfreut... 
Wohnen ohne Blumen ist wie 
ein Leben ohne Lachen... 


Plumen bringen 


so (freude J 


schenkt 
Fruchtsä 
voller 

Sonnenkraft 


Jetzt: Vor den Mahlzeiten ein Glas Orangen- oder Grapefruitsaft aus 
dem Sonnenland Florida- Sie können Ihrem Körpernichts Besseres geben! 
Orangen- und Grapefruitsäfte in Dosen sind köstliche, erfrischende 
Getränke. Sie enthalten - genau wie frische Früchte - 23 verschiedene 
hochwertige Wirkstoffe einschließlich der die Spannkraft enthaltenden 


Vitamine A, Bi, B2 und C. 
x Und außerdem: vorbeugend gegen 


4 


Erkältungen! 


Florida, weit im Süden der Vereinigten 
Staaten — berühmt wegen seines para- 
diesischen Strands von Miami und 
Palmbeach -, das ist die Heimat dieser 
Orangen- und Grapefruitsäfte. 

Eine große Auswahl naturreiner Oran- 
gen- und Grapefruitsäfte aus Florida 
in Dosen steht in ihrem Lebens- 
mittelgeschäft stets für Sie bereit. 


— die Sonne selbst! 
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Karla Grosse 
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Karla Grosse Dunker wurde am 
i. März 1946 von der Bäuerin Ottilie 
Bader als Pflegekind angenommen. Wie 
die eigene Mutter umsorgte die junge 
Frau das 17 Monate alte Kind, das seine 
Eitern bei Kriegsende verloren hatte 


Ende Juni 1946 hat mir die UNRRA 
das Kind mit Gewalt entrissen. Es 
kam ein Wagen angebraust mit zwei 
bis an die Zähne bewaffneten 
Militärpolizisten. Eine Miss Jones — 
eine Kanadierin — hieh mich das 
Kind fertig machen. Sie müsse das 
Kind nach Holland bringen. Ich wei- 
gerte mich, wir kamen in Streit, aber 
nachgeben mußte ich doch. Denn 
gegen zwei Maschinenpistolen war 
ich machtlos. Beim Abschied gab es 
bittere Tränen, die auch Miss Jones 
wieder zur Frau werden liefen. Wer 


Hans Grosse Dunker, verheiro- 
tet mit einer Holländerin, ließ durch die 
alliierten Behörden in Deutschland seine 
Tochter Karla mit Erfolg suchen. Alsdie 
Eltern feststellten, daß Karla geistes- 
krank war, verstießen sie das Kind 


auf der Welt könnte so etwas ver- 
gessen! 

Eine Woche vor diesem Fall war 
der Schwager von Frau Grosse Dun- 
ker bei mir und erklärte, Karla hätte- 
bei mir einen solch quten Pflegeplatz, 
daf sie bei mir bleiben könne, bis 
die Verhältnisse wieder normal wä- 
ren. Er fand Karla ihrem Vater sehr 
ähnlich, 

Heut’ nun wollen die Eltern von 
ihrem Kind nichts mehr wissen! 

Mein Bruder legte mir das Bild aus 
Ihrem Stern vor, ohne mir vorher nur 


DAS LIPPENSTIFT-WUNDER 


Super-Delix vereinigt alle 


aber auch alle besten Eigenschaften 


WUNDER sind die neuen. 
 einmalig-schönen Farben: 
raffınierteste Tönungen 


für jeden Frauen-Typ 


auch für den anspruchsvollsten. 


In Farbe und Haftfähigkeit 


liegt die Wirkung! 


DM 2,85 DM 3,75 DM 6,75 


Zum Auswählen der richtigen Farbnuance 


‚holten viele Fachgeschäfte Vorführstifte bereit. 
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GANZ NEU IN DEUTSCHLAND 
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Donnezwettez 


jeden Morgen kommt der Kerl zu spät!! 
be haben Sie Vorschuß Meier — kaufen Sie 
sich endlich mal ne K100 von HERCULES! — 
Ein kluger Chef, denn er schlägt 2 Fliegen 
mit einer Klappe. Sein Angestellter ist in 
Zukunft pünktlich und Herr Meier kann 
wie gewohnt, aber nun ohne Sorge, seine 
üblichen 10 Minuten länger schlafen. Mit 
dieser wieselflinken, soziusfesten Ma- 
schine schafft er jede Strecke schnell, 
sicher und — bequem. Die HERCULES K 100 
hat nämlich nicht nur den robusten 5,2 PS- 
3: sondern 
einen stabilen, komfortablen Schwing- 
rahmen. Außerdem zahlen Sie sehr wenig 
Steuer und Versicherung und die Maschine 
selbst kostet nur DM 996.— (bei Teil- 
zohlung wöchentlich DM 11.-) 


Schreiben Sie uns bitte, wir senden Ihnen gerne 
w kostenlos Prospekte und Händlernachweis! 


NÜRNBERGER FH ERGO LIE S- werke 


Nürnberg - Fürther Straße 191f193/N 


Ein alter Spruch sagt: „Ein Schnupfen dauert ohne Be- 


handlung eine Woche, mit Behandlung dauert er sie- 
ben Tage.” Scherz beiseite — soistesaberin Wirklich- 
keit, denn gegen einen ausgewachsenen Schnupfen 
gab es bisher noch kein durchschlagend wirkendesMittel 
und man mußte leider den scheußlichen Schnupfen mit 
allseinen weiteren Begleiterscheinungen hinnehmen. 


‚Wissen Sie schon, daß man nach neueren 
Versuchen den Schnupfen mit einigen 
„Spalt-Tableiten” „kupieren“ (im Keim 
ersticken) kann? Sobald man die ersten 
Anzeichen eines kommenden Schnupfens, 
z. B. Nasenkribbeln, spürt, nimmt man 
in Abständen von etwa 2 Stunden zwei- 
bis dreimal je 2 „Spalt-Tabletten“. Der 
Schnupfen kommt dann gar nicht zum 
Ausbruc. Wer also schnell handelt, bleibt 
vom Schnupfen verschont. 


Die Grippe kann man genauso verhin- 
dern — man nimmt beim ersten „Frö- 
steln“ 2 „Spalt-Tabletten“ und legt sich 
ins Bett. Am nächsten Morgen ist meist 
alles wie weggeblasen, die Grippe ist 
kupiert und konnte sich erst gar nicht ent- 
wickeln. Die „Spalt-Tabletten“ haben durch 
ihre einzigartige Zusammensetzung auch 
die Eigenschaft, z. B. auftretende Schmer- 
zen bereits im Entstehen zu beseitigen. 
Bei Rheuma, Muskel- und Zahnschmer- 
zen, Neuralgie, Migräne und Monats- 
beschwerden leisten sie gute Dienste. 


Deutschlands meistgebrauchte 
Schmerz-Tableie 
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Arme kleine Karla 
eine leise Ahnung zu geben. ‚Kennst du 
dieses Mädel?’ Ich brauchte keine Minute, PB. 
; Weshalb erkennt Frau Grosse Dunker nicht Beschwing 

ihr Kind? Weil sie nicht will? Andere Müiter ausge 

erkennen ihre Kinder doch auch durch kleine veradezu 
Merkmale wieder! für die Zu 
| Dah, Karla so bittere Wege gegangen 

ist, bedauere ich aufs tiefste. Viele Tränen @ 

wurden schon über dieses kleine unschul. 

GC D E I N dige Kind vergossen. Auch die seiner Muiter? ringen, 
| Grosse Dunker haben ihr Kind verstohen, Rn 
| of Aber ich frage mich: kann man eine Sünde 1.9. Jan 
< E verzeihen, die durch eine noch gröhere 

KT entstanden ist? Die vielen tausend Mark, ewisse A 

die Herr Grosse Dunker für seine Tochter nehmen, 

Karla schon schuldet, hätten bestimmt auch 

Z. weiter reichen können, wenn auf-seiten der t«n noch 
E I Eltern nur etwas Liebe dabei gewesen wäre. 

bc Denn Karla ist ihr Kind. Es stimmt, wie Sie lurem Ge 

schreiben, da nach einem Jahr die El. Er 

tern das Unglück ihres Kindes (geisteskrank) 

ahnten. Man schrieb mir die Mängel; ich 
kann sie nur zum Teil bestätigen. Die Eliern fen, mit « 
boten mir dasKind wieder an, und ich hätte konnen, E 
es auch wieder genommen. Aber über die 2. u 
UNRRA ging die Sache, soviel ich weih, Imit Leut« 
nicht klar. Dann erst muß der Plan mit der eng 
Hamburger Klinik akut geworden sein. bezahlt, < 
1952 habe ich mich verehelicht. Bald dar- Fel 
auf wurde mir von meiner Gemeindebe- liste steht 
hörde ein Brief zur Einsicht vorgelegt. Frau eig 
Grosse Dunker hatte durch einen Rechts- so viele 
anwalt aus Hannover anfragen lassen, ob vu 
ich ein Mädchen im Alter von Karla besitze? e1 
Oder hielte ich es vielleicht versteckt? Woll- are | 
ten die Grosse Dunkers mir eine Kindes- Apriltage 
unterschiebung vorwerften? 
Zur Zeit, als Karla bei mir war, zählte 28. Febru; 
ich 27 Jahre und hatte keine Kinder. Zum Ce 
Glück! Hätte ich welche gehabt, was dann? Ihre Verd 
| Die Methode der Grosse Dunkers ist mir seit den Sie ül 
j meinem Fall mit Karla bekannt: mich durch 1 
| falsche Erklärungen hinter dem Rücken noch nich! 
| mundtot zu machen. 
| Karla wurde von ihren Großeltern väter- ae 
| licherseits (sie wohnen in Hannover) finan- R 
E ziell betreut, als das Kind bei mir war. Ich Ru 
stand mit ihnen nur brieflich in Verbindung. ae 
| Kenner Hat denn Herr Grosse Dunker nicht ge- Br B! 
| fühlt, daß das Blut seiner verstoßenen Toch- ausgezeid 
| ter ihn überall, auch auf den Weltmeeren, 31. März 
a Missen verfolgt? Es wäre an der Zeit für ihn, in sich ee 
| zu gehen. Dieser Rabenvater! Viele Nächte werden Si 
| Y muf ihm doch sein Kind erschienen sein, die 
I mdamum kleine Karla, die am ganzen Körper wund- eines Ver 
IE gelegen war, als ich sie zu mir in Pflege erg 
[| nehmen durfte. wahrhafti 
| | Vier Monate hat Karla bei mir verbracht. 
EB Vielleicht war es die glücklichste Zeit ihres ni 
Lebens. Ich hoffe nur, die Schwesiern 
| | im Hamburger Heim Karla besonders |ieb- nicht gan: 
haben.” ter 
| | (Anmerkung der Redaktion: Karla Grosse es... 
5 Dunker lebt heute unter der liebevollen ihnen deı 
| und aufopfernden Obhut der Schwesiern Verg 
| der „Alsterdorfer Anstalten“ in Hamburg.) 
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DIE WOCHE VOM 30. MARZ BIS 5. APRIL 1958 


Von den Spannungen der März-Mitte dürfte nicht mehr viel zu spüren sein. Ein Aufamten geht 
durch die Völker, Die allgemeine Bedrückung weicht einer immer stärker werdenden psychischen 
Beschwingtheit. Der Wunsch der Menschen, sich über Schranken und Grenzzäune hinweg besser 
kennen und verstehen zu lernen, findet in einer Fülle von Reise-, Besuchs- und kulturellen Aus- 
(suschprogrammen seinen Niederschlag. Vom politischen Geschehen nimmt man im Augenblick 
seradezu unverhältnismäßig wenig Notiz. Aus den Werkstätten der modernsten Technik kommen 
{ür die Zukunft sehr beruhigende Nachrichten. Das Wochenende ist nicht völlig störungsirei. 


STEINBOCK 
22.31. D b Geb : Uner- 
\ wartet gut konnten Sie sich aus der 


Affäre ziehen. Wenn Sie jetzt vor- 
‚ringen, was Sie auf dem Herzen haben, sagt 
«an bestimmt nicht nein. Am 4./5. IV. kommen 
Sie in den Genuß einer Verbesserung. 


1.--9. Januar Geborene: Die Beziehungen zur 
Ü'mgebung scheinen gespannt zu sein. Verlangen 
<;e nichts Unbilliges. Am 3./4. IV. sollten Sie 
aewisse Angelegenheiten selbst in die Hand 
nehmen, es bringt mehr ein. 

i6.—20. Januar Geb Sie i ‚ Sie 
müßten sich nach vorn drängen. Das ist momen- 
t«n noch ein sehr gewagtes Spiel. Sobald Sie 
auffallen, wird man Ihnen das Leben sauer 
mchen. Den 5./6. IV. verbringen Sie nach 
Iırem Geschmack. 


WASSERMANN 
Ä& 21.—29. Januar Geborene: Ehe Sie 


R sich wieder auf den Weg machen, soll- 

ten Sie sich Klarheit darüber verschaf- 
fen, mit welchen Zuwendungen Sie fest rechnen 
können. Eine Erklärung, die man Ihnen am 4./5. 
IV. zuschict, ist verdächtig zweideutig. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie werden 
'nit Leuten bekannt, die Ihnen vom ersten 
Augenblick an gefallen und die Ihnen noch sehr 
nützlich sein können. Am 3./4. IV. macht es sich 
bezahlt, daß Sie besser als andere informiert 
sind, 

9.—18. Februar Geborene: Auf einer Anwärter- 
liste steht Ihr Name ganz oben. Am 3./4. IV. 
warten Sie mit einem Glanzstück auf. Es wird 
Ihnen eine Genugtuung sein, daß Sie plötzlich 
so viele Anfragen erhalten. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene. Sie haben 


== richtig gewählt. Man kann Sie dazu 

nur beglückwünschen. Die ersten 

Apriltage werden Sie währsceinlih in der 

Hauptsache Ihren privaten Dingen widmen. Am 
4.5. IV. glückt ein geschäftlicher Vorstoß. 


28. Februar bis 9. März Geborene. Stellen Sie 
Ihre Pläne auf die zweite Monatshälfte ab. Die 
Gesellschaft, die Sie am 1./2. IV aufsuchen, weiß 
Ihre Verdienste zu würdigen. Am 4./5. IV. wer- 
den Sie über einen Auftrag sehr überrascht sein. 


10.—20. März Geborene: Bei Ihnen ist das Ende 
der Veränderungen, die im Gange sind, immer 
noch nicht abzusehen. Wie sich andere in ähn- 
licher Lage verhalten, kann für Sie nicht maß- 
gebend sein. Den 5./6. IV. genießen Sie für sich. 


WIDDER 


21.—30. März Geborene: Bei dem jet- 
zigen Job wird nicht mehr viel her- 
ausspringen. Sehen Sie sih 
einem anderen um, er wird schnell gefunden 
sein. Am 2./3. IV. geraten Sie durch Zufall in 
eine neue Umgebung, und sie gefällt Ihnen ganz 
ausgezeichnet. 

31. März bis 9. April Geborene: Sie überzeugen 
durch Ihren idealistishen Schwung. Am liebsten 
möchte man Sie fest engagieren, aber darauf 
werden Sie kaum eingehen wollen. Am 3./4. IV. 
jedenfalls ist Ihnen die Freiheit mehr wert. 


10.—20. April Geborene: Mit dem Abschluß 
eines Vertrages nach Ihren Bedingungen können 
Sie fest rechnen. Am 3./4. IV. meint jemand, er 
müsse Stimmung für Sie machen, obwohl das 
wahrhaftig überflüssig und eher peinlich ist. 


STIER 
\ 21.—29. April Geborene: Sie über- 
Be sehen die vielen Freundlichkeiten, die 
man für Sie übrig hat, hoffentlich 
nicht ganz. Was Sie am 1. IV. unter Umstän- 


den verpulvern, könnte Ihnen am 4./5. IV. bit- 
ter fehlen. Aber es findet sich schon ein Weg. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie neigen im 
Augenblik sehr zum Widerspruch. Macht es 
Ihnen denn Vergnügen, andere zu reizen? Am 
1/2. IV. könnte man Ihnen als Quittung eine 
Vergünstigung entziehen, am 5. IV. verzeiht 
man Ihnen, 

11,—21. Mai Geborene: Seelish scheinen Sie 
eın bißchen durcheinander zu sein. Haben Sie 
Vertrauen, es renkt sich bestimmt alles wieder 
ein. Was Sie am 4./5. IV. über den anderen er- 
!ähren, muß doch Balsam für Ihr Herz sein. 


ZWILLINGE 


22.—31. Mai Geborene: Sie haben wie- 
” der den Auftrieb, den man an Ihnen 
gewöhnt ist. Am 30. III. kapituliert 
:ancher in Ihrer Umgebung vor soviel Unter- 
sehmungsgeist. Daß Sie eine Aufforderung für 
cen 2./3. IV. annehmen, ist wohl ganz selbst- 
verständlich. 
1.—9. Juni Geborene: Ihre Chancen steigen. 
Nutzen Sie die Zeit der guten Konstellationen 
nach Kräften aus. Ihre Beziehungen können Sie 
wesentlich erweitern. Am 3./4. IV. kommt Ihnen 
j»mand wie gerufen. Sie einigen sich im Nu. 
'9.—20. Juni Geborene: Der April beginnt ziem- 
Iıh strapaziös für Sie. Aber selbst wenn Sie 
die doppelten Anstrengungen machen müßten, 
um die vielen Termine einzuhalten, wiegt das 
die dabei herausspringenden Gewinne bei wei- 
'em nicht auf, 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Vor- 
übergehend wechseln Sie vielleicht 


Ihren Platz. Sie werden jedoch bald 
wieder zurückkehren. Finanzielle Verhandlun- 
gen gehen jetzt flotter voran. Am 1./2. IV. läßt 
man es sich etwas kosten, um Sie bei quter 
Laune zu halten. 

2.—11. Juli Geborene: Auf gewisse Unsachlich- 
keiten reagieren Sie am besten gar nicht. Um so 
schneller wird man wieder einlenken. Die Frie- 
densvorschläge sind annehmbar, aber mit der 


Beantwortung sollten Sie sich trotzdem Zeit ' 


lassen. 

12.—22. Juli Geborene: Ihre Einstellung be- 
fremdet. Eigentlich konnten Sie sich das vorher 
ausrechnen. Es machte einen quten Eindruck, 
wenn Sie sich freiwillig korrigierten. Am 3./4. 
IV. sollten Sie nur Personen Ihres Vertrauens 
zu Rate ziehen. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Für 
Sie hängt viel davon ab, daß Sie bei 
den kommenden heiklen Verhandlun- 
gen unbedingt seriös wirken. Beherzigen Sie 
den Hinweis, selbst wenn Ihnen der Bierernst 
noch so zuwider ist. Am 2./3. IV. erzielen Sie 
einen Teilerfolg. 

3.—12. August Geborene: Freundlihe Tage 
warten auf Sie. Beruflich geht man Ihnen zur 
Hand, wie Sie es sich schöner gar nicht wün- 
schen können. Eine bisher lediglich kollegiale 
Beziehung nimmt herzliche Formen an: 3./4. IV. 
13.—23. August Geborene. Der April gehört für 
Sie zu den giüclichsten und erfolgreichsten Mo- 
naten des Jahres. Am 30./31. III. erhalten Sie 
eine Kostprobe dessen, was Sie erwartet. Am 
4./5. IV. hören Sie beinare zu viel Lob. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geborene: 
Man weicht Ihnen nicht von der Seite, 
bis Sie Ihre Zusage erteilt haben. Daß 
Sie sich alles wünschen dürfen, ist übrigens 
kein leeres Versprechen. Uber den 4./5. IV. 
hinaus werden Sie die Werber nicht hinhalten 
können. 

3.—12. Septemb Geb : Sie haben Glück 
gehabt, es wird noch ein bißchen dauern, ehe 
Sie wieder ins Geschirr müssen. Kosten Sie die 
unbeschwerten Tage aus. Am 5./6. IV. sieht man 
Ihnen Ihren Ubermut ganz gewiß nach. 

13.—23. September Geborene: Manches ent- 
wicelt sich bei Ihnen vielleicht doch langsa- 
mer, als Sie im stillen erhofft hatten. Eigent- 
lich braucht Sie das aber nicht zu bekümmern. 
Am 4./5. IV. erkennen Sie auch das Gute daran. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Sie haben Ihre Pläne einge- 
reicht, und jetzt müssen Sie sich nun 
wohl oder übel in Geduld fassen. Eine Anfrage 
am 2./3.1IV. sollten Sie sich verkneifen. Wie 
wäre es, wenn Sie sich inzwischen mit etwas 
ganz anderem befaßten? 

3.—12. Oktober Geborene: Mit einem freund- 
schaftlichen Entgegenkommen in kleinen Dingen 
ist Ihnen wenig gedient, zumal, wenn das die 
Methode ist, Ihre berechtigten Forderungen zu 
übergehen. Am 3./4. IV. sollten Sie sich bereit 
halten. 

13.—23. Oktober Geborene: Für Sie ist die Zeit 
momentan sehr gut. Außerdem sind Sie prächtig 
in Form. So kann ein Wettstreit gar nicht an- 
ders als mit Ihrem Sieg enden. Am 3./4. IV. set- 
zen alle nur noch auf Sie. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Lassen Sie sich nochmals daran 
erinnern, eine bestimmte Sache nicht 
auf die lange Bank zu schieben. Man wartet 
darauf, daß Sie kommen. Wenn Sie sich.am 1./2. 
IV. aufräffen, ist es besser als am 4./5. IV. 
3.—11. November Geborene: Schaffen Sie Ord- 
nung. Es ist wichtig, daß Sie jederzeit wissen, 
woran Sie sind. Sparmaßnahmen zu ergreifen, 
ist für alle Fälle gut. Wenn Sie den 5./6. IV. 
richtig deuten, kann Ihnen ernstlich nichts pas- 
sieren. 

12.—22. November Geborene: Ihr chronischer 
Argwohn, daß man Sie nur ausnutzen will, 
wirkt auf Ihre Umgebung allmählich komisch. 
Dabei haben doc alle Sie wirklich ins Herz ge- 
schlossen. Am 5./6. IV. sind Sie über eine Geste 
sehr gerührt. 


SCHÜTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Besuch meldet sich an, an 
den Sie schon gar nicht mehr glaubten. 
Vor Freude darüber wissen Sie gar nicht, was 
Sie zuerst und zuletzt tun sollen. Am 2./3. IV. 
dürfen Sie aber eine Verabredung trotzdem 
nicht versäumen. 

2.—11.D b Geb : Greifen Sie zu. 
Mehr kann man Ihnen beim besten Willen nicht 
bieten. Und die Auskünfte Ihrer Gewährsleute 
hätten auch kaum günstiger ausfallen können. 
Am 1./2. IV. fangen Sie etwas zu klug an. 
12.—21.D ber Geb : Sie blicken auf 
einen großartigen Aufstieg zurük. Kann es 
wirklich noch etwas geben, womit Sie ganz und 
gar nicht einverstanden sind? Unmöglich. Der 
31.IH. und der 3./4.IV. sind ganz große 
Glücstage für Sie. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 30. MÄRZ UND 5. APRIL 1958 
Viele der Kinder entwickeln sich zu starken und bedeutenden Persönlichkeiten, Sie sind außer- 


gewöhnlich prod 


uktiv, doch bemerkenswerter als das Volumen ist die Qualität ihrer Leistungen. 


Das neue Speisesalz 


aus der Staatlichen Saline 


Mit Spuren-Elementen für Ihre Gesundheit 


In allen Lebensmittel-Geschäften erhältlich 


bleibt trocken und streufähig! 


Um die Dinge, mit denen sie sich präsentieren, wird es leidenschaftliche Diskussionen geben, die 
sie selber aber ziemlich unbeteiligt verfolgen. Sie sind nur sehr schwer zu beeinflussen oder gar 
beirren, Leben ist für sie Arbeit, Trotzdem haben sie für jeden, der mit seinen persönlichen 
Be und Nöten zu ihnen kommt, unbegrenzt Zeit und Geduld. Auch ihre erbittertsten Gegner 

nd bereit, für ihre menschliche Untadlichkeit die Hand ins Feuer zu legen. Existenzprobleme 
we eielles Art dürfte es für sie nicht geben. Die Mädchen sind ausnahmslos ungewöhnlich reizende 

esen. Sie haben glänzende Ehekonstellationen. 


für Magen 
und Darm 


wie schön die Sonne scheint! - 


F Was die Jugend erfreut, beglückt auch noch das Alter. 
Nur muß sich jeder in der Vollkraft der Jahre darüber 
ı klar sein, daß in unserer Zeit Herz und Nerven oft so 
überfordert werden, daß Gesundheit und Schlaf gestört 
und damit glückhaftes Leben und Erleben beeinträchtigt 
werden. Darum heißt es immer wieder: vorbeugen durch 
alama! Dieses reine Naturmittel wird nur aus Pflanzen 
nach reformerischen Grundsätzen bereitet ohne 
synthetische oder konservierende Stoffe. Ga- 
lama kräftigt die Nerven, stärkt das müde 
Herz und sorgt darum für gesunden Schlaf. 
Galama ist wohlschmeckend. Dreimal täg- 
lich nimmt man 1 Eßlöffel voll. 


Hayo Folkerts 
Biologische Erzeugnisse / Grünwald bei München 5 


Ebenfalls im Reformhaus 


für Nieren 


für Leber 
und Blase 


und Galle 


TEE’ 


«-,95 DM 
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Ergänzung zum Galama-Tonikum. 


Waagerecht: 
1. Gedanke, 4. Breit- 
spiel, 7. Stadt an der 
Donau, 8. griechischer 
Buchstabe, 10. Narr, 
Schalk, 12. Nordwest- 
europöer, 14. Riesen- 
schlange, 16. alter 
Mensch, 18. Wein- 
ernte, 20. Verpak- 
kungsgewicht, 
Haustlur, 23. Neben- 
fluk der Donau, 24 
Gesangsstück, 27. 
kleiner Behälter, 30. 
Baumstrahe, 33.Nocht- 
vogel, 35. Nebenfluß 
des Rheins, 36. eng- 
lische Zahl, 37. euro- 
päische Haupstadt, 
38. Nebenfluk des 
Rheins, 39, Bündnis, 
Vereinigung, 40.Fisch- 
fanggerät. 

Senkrecht: 
2. Tonart, 3.arabischer 
Fürstentitel, 4. Zahl, 
5. Pöbel, 6. charak- 


Kreuzworträtsel 


teristische Ausdrucksweise, 9. südamerikanische Kamelart, 11. festliches Gedicht, 
13. Waldtier, 15. Sinnesorgan, 16. weiblicher Vorname, 17. Regierungsbezirk, Haupt- 


stadt in Niedersachsen, 19. Gewässer, 21. finnische Hafenstadt, 24. Ungezieter, 


UNDD UNG WOLL ZUN 


Elisabeth zu Sachsen ergibt. 


25. bewaldeter Höhenzug zwischen Leine und Weser, 26. Universum, 28. kleine 
japanische Münze, 29. Haustier, 31. südamerikanische Hauptstadt, 32. Schwung, 
34. schweizerischer Kanton, 36. Platz, Stelle. 


Falsche Zungen 


BAD CHEZ CHYI DISTEL DOR EHR ELMEH ELN ENDE ENNO ENS FAL FALS GENBE 
IST LADEN LIEBE NENS NNMIT NUND ORNEN RAUCH RIND SCHEN TECH TICH 


Die vorstehenden Woritbruchstücke sind derart zu ordnen, dab sich ein Vers von 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


28. Emu, 29. Iserlohn, 30, Ahmed, 31. Seife. 


und klug.“ 


Robbe, 4. Erwin, 7. Satellit, 9. Nab, 11. Senat, 
12. Rakete, 14. Eton, 16. egal, 17. Eloge, 19. Kreis, 21. Chor, 23. Chok, 25. Herero, 27. Ahorn, 
Senkrecht: 1. Riese, 2. Banane, 3. Etat, 
4. Ella, 5. Rilke, 6. Nobel, 8. Metapher, 10. Stafford, 12. Rigel, 13. Egk, 15. Torso, 18. Tor, 
20. Schuhe, 21. China, 22. Reise, 24. Knabe, 26. Ried, 27. Amos. 

Magisches Quadrat: 1. Tasse, 2. Alpen, 3. Sport, 4. Serbe, 5. Enter. 

Verschieberätsel: Wenn die angegebenen Wörter richtig gegeneinander verschoben sind, er- 
geben sich folgende Wörter: Jugoslawien, Griechenland, Niederlande. 

Silbenrätsel: 1. Wacholder, 2. Artemis, 3. Spanien, 4. Salamander, 5. Euterpe, 6. Reutlingen, 
?. Kandelaber, 8. Radierung, 9. Urkunde, 10. Gelantine, 11. Mauersegler, 12. Argonauten; die ersten 
und dritten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: „Waässerkrug macht alt 


Tat und Tod: Es werden folgende Wörter neu gebildet: Dank, Rigel, Geest, Star, Frisur, Haus, 
Wette, Hutten, Kino, Allee, Tran, Rest, Latte, Kanne, Radau, Rabe, Ewer, Biene, Karre, Schah, 
Aachen, Ende, Bader, Alter, Regel, Tasse, Elle, Leere, Halbe, Schute; die neu eingesetzten Buch- 


staben ergeben: „Die Ruhe toetet; nur wer handelt, lebt.” 


\ 


Die pflegenden Eigenschaften des 
Glyzerins und die heilenden Kräfte 
der Kamille machen diese Creme zu 
Balsam für die Haut - wie man weiß! 


1097 


Das schönste Wetter ändert sich, 
der KOBOLD läßt Dich nie im Stich. 
Ein Wunderwerk an Schnelligkeit, 


modern wie die moderne Zeit. 


Kobold 


der Taschenschirm 
mit Schubring und Plombe 


Zauberkatalog 


gratis 

er bringt Ihnen die Tricks 

für Bühnenkünstler und 

Vorführungen im Fami'ien- 
kreis. 


Jeder kann zaubern! 

Versand in alle Länder. 

Magie -Linden BA3 
Detmold 


63 Seiten, n, 250 Bilder, T il chläge direkt 

vom Herstellerwerk für ae & Wohnwogen 
“Werk, Abteilung B 20, 

Rothschwaige. Post Dachau vor München /Obb 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieniuger 


Ein alter Witz gewinnt ! 
Partie Nr. 218 
Französisch 
Gespielt im internationalen Turnier 
zu Beverwijk, 1958 


Weiß: Cortlever (Holland) 
Schwarz: van Seters (Belgien) 


e2—e4 e7—e6 2. d2—d4 d?—d5 3. e4—e5 
(Weltmeister Steinitz' Hausmarke, über hun- 
de.t Jahre alt und doch immer wieder neu.) 
3 . e7—c5 4. c2—c3 (Die Festigung der 
Bauernkette ist am nachhaltigsten. Die soge- 
nannten Gambitspiele 4. sf3, Ld3 oder 4. Dg4 
beroiten Schwarz keine Schwierigkeiten.) 4.... 
5. Sgi—f3 Dds—b6 6. a2—a3 a7—a5 
(Netwendig, sonst würde Weiß sich am Damen- 


fiuccl mit b4 eine starke Position aufbauen.) 
7 b2—b3 (Einfach und gut, denn a4 und c4 
werden damit verhindert.) ... Lc8—d7 
(Anyressiver war 7.... #6.) 8. Lfi—e2 c5Xd4 


9 Sgg—e? 10. 0—0 Se7—f5 11. Lei—e3 
Lie——e? 12. Sbl—c3 0—0 (Die Rochade ist lange 
nicht so wirksam, wie sie auf den ersten Blick 
erscheint. Geboten war statt dessen 12. .... h5, 
um die Springerstellung auf f5 zu festigen. Dann 
konnte er auch bei Gelegenheit versuchen, mit 
{7--i6 ein Gegenspiel einzuleiten.) 13. Le2—d3 
(Jei:t möglich, da nach dreimaligem Schlagen 
auf d4 das Läuferabzugsshah auf h7 folgen 
würde.) 13. ... Sf$Xe3 (Ein erzwungener 
Tausch, der aber dem Anziehenden durch die 
Otfnung der f-Linie sehr zustatten kommt.) 14. 
e3 15. Sf3—g5 (Ein Überfall, der mit 
einem Male die ganze Trostlosigkeit der schwar- 
zen Königsstellung über gend aufdeckt. Nicht 
neu, aber es macht einem doch immer wieder 


& 
Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß 


Freude.) 15. ... f6-f5 (Nach 15.... fXg5 
dringt mit 16. Dh5 der Angriff durch. 16. .... 

17. L<xg6 hXg6 18. DXg6+ Kh8 19. Tf6 mit 
Matt in wenigen Zügen.) 16. Sc3—a4 Db6—d8 
17. Sg5-—h3 Ld7—e8 (Etwas besser war noch 
17. ... g5, um Sf4 zu verhindern. Jetzt ist es 
sofort aus.) 18. Sh3—f4 Le8—f7 19. g2—g4 
20. Sf4Xe6 Lf7Xe6 21. g4Xf5 b7—b5 
(Auf andere Züge folgt 22. f6.) 22. f5Xe6 
Schwarz gibt auf. 


Ein leichter Sieg! 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M. W., weiblich, 34 Jahre. 


Wir bitten, uns künftig etwa 30 Tintenzeilen 
mit zwanglosem Text, also keine Abschriften, 
als Schriftmaterial zur Verfügung zu stellen. 

In der Schrifturheberin begegnet uns eine Per- 
sönlichkeit, die frei von Leidenschaften und 
Übertreibungen ist und die auf dem Boden der 
Tatsachen steht, ohne indessen gefühllos oder 
mangelnd warmherzig zu sein. Aber die Natur 
hat ihr jenen Vorzug verliehen, die Angelegen- 


heiten klar und unverfälscht zu sehen und dem-" 


gemäß zu verfahren. Wir halten die zu Beur- 


teilende zwar nicht gerade für sehr vital und 
sprühend lebendig, auch nicht für ausgesprochen 
energiebetont und für täterisch, wohl aber für 
gleichmäßig fleißig, für sorgfältig und für in 
jeder Weise vertrauenswürdig. Es ist nicht ihre 
Art, Schmeicheleien zu sagen, um sich womög- 
lih Vorteile zu verschaffen, vielmehr ist die 
Natur der Schriftträgerin so, daß sie zwar takt- 
voll, aber doch wahrheitsgemäß ihre Meinung 
um Ausdruck bringt. Den materiellen Freuden 
des Daseins ist sie durchaus geneigt, ohne ihnen 
indessen mehr Beachtung zu schenken, als ver- 
tretbar ist. Mit den ihr zur Verfügung stehen- 
den Mitteln weiß die Schreiberin in vernünftiger 
Weise hauszuhalten. — Den Menschen ihrer 
Umgebung kommt sie freundlih und un- 
gezwungen entgegen. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freinmschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach. Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück, Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 58/13 


dasGleichgewicht gibt: 


Kola-Dallmonn 


Taschenpackung DM 1,50 
Kola-Dallmann mit Leeithin Taschenpackung DM 1,80 
Kola Dallmann Vorratspackung DM 3,% 
Kola-Dallmann mit Lecithin Vorratspackung DM 4,95 


Er behält das 


Gleichgewicht .... 

und bleibt den ganzen Tag über wach. 
Weil er ausgleicht, was sich laufend 
verbraucht. 

Auf harmonische Weise stützt er Körper 
und Nerven. Die spürbar belebende 

Kraft des KOLA-DALLMANN und das 
nervennährende Lecithin ergänzen 

seinen Energieverbrauch, ohne ihn 
aufzuputschen. 

Er nimmt täglich 2 — 3 Tabletten 
KOLA-DALLMANNmitLecithin. Dashält 
ihn mobil. KOLA-DALLMANN mit Lecithin.... 
zwei Geschenke der Natur mit tiefen Sinn. 


Diese Formel gilt für alle: 


KOLA-DALLMANN — wacher Geist 
Lecithin = ruhige Nerven 


KOLA-DALLMANN 
mit Lecithin 
gibt wachen Geist und 
ruhige Nerven 


In Apotheken und Drogerien erhältlich 


FAHRRADER ab 80.- DM 
Großer Buntkatalog m. 
70Fahrradmodellenund 
Kinderrädern kostenlos. 
NAHMASCHINEN 


ab 290,- DM 
Nähm.-Prospekt gratis. 
Günstige Teilzahlung. Größter Fahrrad- und 
Nähmaschinen-Versand Deutschlands 


VATERLAND, Abt.92, Neuenrade i.W. 


Führend in der Welt | Gelee Royale+Ginseng 
sind abrikate 


unsere 


der kostbare Bienenkönigin-Futtersaft und die 


angebotenen F 


asiatische Wunderwurzel, in ROYPAN-Dragees 

Über alle Marken u. Modelle, wirkungsvoll vereint, sind das neuzeitliche 
kleinste Anzahlung u. Roten, Regenerationsmittel für die Wiedergewinnung 
Barkauf, , Gorantie und Erhaltung von Leistungsfähigkeit und 
Lebensfreude. Sie 

2 auf natürliche Weise, kräftigen und wieder- 

DM 258,- informiert Sie der beleben die wichtigen Körperorgane. Müdigkeit, 
große Gratis-Bildkatalog Unlust, Unzufriedenheit und ähnliche Zustände 
— Ein Postkärkhen lohnt sich — weichen einer gesteigerten Frische und Tatkraft. 


\ Mach Sie heute noch einen unverbind- 
Schule EUROPAS GRÖSSTES lichen Versuch Probe- 
it int nter Druckschrift an von 

& (6 SCHREIBMASCHINENHAUS | sendung mit interesse München“ 3. 


189 im Düsseldorf, Schodowstrahe 57 | "AN -DIATETIK, Abt. 5717, 


Herz-Beschwerden 


nervöser Art, Kreislaufstörungen, | rungen in den Wechseljahren haben | druck normalisiert. Regipan gibt Herz 

ervorrogend | und Nerven neue krof 

schwöche können auch Sie mit Regi- | bewährt. Die Ernährung des Herz- | stadium genommen, kann Regi- 
n erichreih bekämpfen! Auch bei | muskeis wird verbessert u. der Blut- | pan Ra verhüten. Ein Ver- Zeitungsrand u. senden Sie Gutschein aufge- 


windelgefühl, UÜbererregborkeit 


such mit Regipon übe t! Wissen- 
Ein Erzeugnis der Togel-Werke Möndhen-Logano-Wien 


„ Schreiben Sie Adresse u. Geburtstag auf den 


. Im Änfongs- 


klebt od. im Umschlag an Großversandhaus 


> 
edicht, 
kleine 
ars von 
RER 
u 
8 
u DAN s 
BERNER 
49 7 7 
| 
| AH, 
Bi 
NAD 
_ 
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| WEGWEISER 


Wegweiser zum 
gesellschaftlichen Erfolg 


Sie haben es leichter im Leben, Sie 
kommen vorwärts, finden offene Her- 
zen und Türen, wenn Sie die gesell- 
schaftlichen Spielregeln beherrschen 
und jeder Situation gewachsen sind. 
Beruflicher Erfolg bringt gesellschatt- 
liche Pflichten mit sich — gesellschaft- 
licher Erfolg bietet tausend berufliche 
Chancen. Wenn Sie also eine Rolle 
spielen wollen im leben, wenn Sie 
nicht zum Außenseiter abgestempelt 
sein möchten, dann sorgen Sie da- 
für, daß Ihre beruflichen Erfolge nicht 
auf dem glatten Parkett des gesell- 
schaftlichen Umgangs zunichte ge- 
macht werden. Rüsten Sie sich, holen 
Sie sich Sicherheit und Selbstvertrauen 
durch unseren „Wegweiser zum gesell- 
schaftlichen Erfolg”. 


Aus dem Inhalt: Gute Manieren . 


Entspannung / Umwelteinflüsse usw. 


Wegweiser zum gesellschaftlichen Erfolg, 
herausgegeben von Walter Lichters und Dr. Heinz Reinhardt 


Ganzleinenband im Lexikonformat, 754 S. mit 325 Illustrat. und 2 Tabellen. 


Barpreis 


Ein Griff — ein Blick — Sie sind im Bilde 
über alles, wovon der Mensch der Gegenwart spricht. Bescheid 
wissen, mitreden kö ‚ die eige Mei g vertreten und, 
wenn erforderlich, auch schwarz auf weiß beweisen können — 
so setzen Sie sich durch im Beruf wie im täglichen Leben. Der 
Volks-Brockhaus sagt Ihnen, wie die Dinge wirklich sind. Durch 
ihn lernen Sie die Welt kennen. Sein wohlfundiertes, klar formu- 
liertes und zuverlässiges Wissen bereichert Sie und hilft Ihnen, 
sich in der Welt b zu behaupten. Den Volks-Brockhaus 
braucht jeder, täglich und überall: Der Schüler bei den Schul- 
arbeiten genauso wie der Lehrer beim Unterricht; die Mutter 
tindet in ihm Antwort auf die Fragen des Kindes und der Vater 
schätzt ihn bei der Berufsarbeit wie beim Zeitungsiesen. Wer 


den Volks-Brockhaus besitzt und richtig gebraucht, ist anderen 
voraus. 


Der Volks-Brockhaus, das handliche Konversationsiexikon von 
A bis Z in einem Band. 
Rund 40.000 Stichwörter, über 3500 Bilder, davon 32 einfarbige 
Tafeln, außerdem? 28 Vierfarbtafeln und 22 zum Teil sechsfarbige 
Karten, Ganzleinen. 
Barpreis DM 18,— 
Ratenpreis DM 19,80 


FACKELVERLAG - ABTEILUNG W 786 - STUTTGART 


Bitte ausschneiden, ausfüllen und im offenen Umschlag (7 Pf) einsenden 


icher sein 


DER. 
VOLKS 
BROCK 
HAUS 


=> JUBILÄUMS-AUSGABE 


40000 STICHWORTER AUF FAST 1800 
SPALTEN MIT UBER 3500 BILDERN 
UND KARTEN IM TEXT .UND AUFB6 
BUNTEN UND EINFARBIGEN TAFELN 


. „ imponieren / Vom Grüßen und Vor- 
stellen / Gast und Gastgeber / Tischreden / Wir gehen ins Lokal / Wie 
tanzt man Rumba, Samba, Mambo, Foxtrott, Tango usw. / Liebesbriefe / 
Einladungen, Glückwünsche, Dankschreiben / Ehe und Familie / Ge- 
schlechtsieben / Verhütungsmittel / Die Axt im Haus / Holzarbeiten / 
Metallarbeiten / Putz, Anstrich, Tapezieren / Gas und Wasser / Elektrische 
Installation / Rundfunk / Und im Ernstfall: Jiu Jitsu / Konzentration und 


DM 235,— 
Ratenpreis DM 27,50 


Wie machen Sie es eigentlich, die vielbewunderten und beneideten Erfolgreichen 
sicheren, die auf der Sonnenseite des Lebens stehen und denen alles in den Schof zu flie- 
gen scheint! Sind sie unter einem Glücksstern geboren! Ist ihr Erfolg glücklicher Zufall 
7 und Laune des Schicksalst 
Herbert N. Casson, einer der bedeutendsten Industrieberater der Welt, der ungezähl- 
ten Erfolgreichen Freund und Berater war, sagte dazu: „Ich habe Hunderte von 5 
Menschen gekannt, die ihr Glück gemacht haben. Und ich glaube an das Glück. © j 
Aber — es gibt keinen Glücksstern und keinen Talisman. Immer habe ich 
festgestellt, dak das Glück der Erfolgreichen guie Gründe hatte. Sein 
Glück muß man machen. Frage einen klugen Börsenmann. Er wird dir 
sagen, dah Wissen das halbe Glück ausmacht.” 
Das also ist das Geheimnis der Erfolgreichen: Immer etwas mehr 
können, mehr wissen als andere, in allen Sätteln gerecht und 


gut beschlagen sein. Fünf bewährte Spezialisten auf den 
wichtigsten Lebensgebieten helfen ihnen dabei. Sie 
geben Ihnen das Rüstzeug, „Ihr Glück zu machen” 
und anderen um Längen voraus zu sein. 


Jeder Band 


8 Tage 
zur Ansicht 


und außerdem gegen 
Monatsraten von nur DM 3,— 


ohne Anzahlung und ohne 
Nachnahme. 


Putz, 


hoch? 


abwa 


Wunder der körperlichen Liebe 


Drei namhafte Forscher und Kenner der menschlichen Seele 
schrieben dieses große Werk der praktischen Lebenskunde. An 
Hunderten von Beispielen aus Sprechstunde und Praxis zeigen 
sie das 'erschreckende Bild der Not des modernen Menschen, 
der verworrenen Vorstellungen und Irrungen und der durch 
talsche Schamhaftigkeit und Unwissenheit angerichteten Schäden. 
Aus der großen Verantwortung des Wissenschaftlers heraus 
haben sie den Mut, auch die entscheidendsten Probleme zwischen 
wahrhaft Liebenden in ehrlicher, fairer Sprache zu behandeln. 
Rund 300, zum Teil’ erstmals veröffentlichte Abbildungen und 
48 Kunstdruck-Bilderseiten unterstreichen den allgemeinverständ- 
lich geschriebenen Text, der Unzähligen helfen wird, auf die 
brennenden Fragen des Reifens, des Erlebens, der Erfüllung und 
des Werdens sowie der ehelichen Krisen helfende Antwort zu 
finden. 


Wunder der körperlichen Liebe, von Dr. med. R.Potin, 
J.C.Schlegel und Dr. L. Sommer 


Ganzleinenband, 544 Seiten mit rund 300, zum großen Teil erst- 
mals veröffentlichten Abbildungen, 48 Kunstdrucktafeln. 
Barpreis DM 9,— 
Ratenpreis DM 31,9 
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Ein Handbuch für Geschickte und Un. 
geschickte von Otto Werkmeister. 
Man sollte Maler, Schlosser und 
Elektriker sein, man müßte tape- 
zieren, schreinern und installieren 
können. Denn immer ist im Haushalt 
etwas zu reparieren oder zu ver- 
bessern: Heute klemmt die Tür und 
der Stuhl wackelt, morgen ist die 
Spülung verstopft, der Wasserhahn 
undicht, die Tapete verschmutzl, 
übermorgen zieht der Ofen nicht, 
zerbricht die Fensterscheibe und 
brennt die Sicherung durch. Wie gut, 
wenn man nicht wegen jeder Kleinig- 
keit zum Fachmann laufen muß, wie- 
viel Ärger, Zeit und Geld spart man, 
wenn man selber Hand anlegen, 
Schäden reparieren, kostbare Werte 
erhalten und neue schaffen kann: 
„Die Axt im Haus” — ein wertvoller 
Helfer in tausend praktischen Fragen 
des Alltags — hilft Ihnen dabei, 
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Von der Wiege bis zur Bahre.... 
begleiten sie uns, die schriftlichen Glückwünsche, Anträge, Ein- 
ladungen, Empfehlungen, Bewerbungen, Beschwerden und Mah- 
nungen, die Liebesbriefe, Dankschreiben, Anzeigen, Geschäfts- 
briefe und Verträge. Und immer haben wir es in der Hand, ob 
sie zu unseren Gunsten sprechen oder uns Nachteile bringen. 
Wolfgang Güldners „Universal-Briefratgeber in allen Lebens 
lagen” zeigt Ihnen, wie man formvollendete Briefe schreibt, wie 
man sich treffend und gewandt ausdrückt und rechtsgültige Ver- 
tröge abschließt. 

Aus dem Inhalt: Die Anrede / Wann Brief, wann Karte? / Liebes- 
briefe / Heiratsanträge / Bittgesuche / Die Familienfeste / Travef- 
schreiben / Bewerbungsschreiben / Anfrage / Angebot Be- 
stellung / Werbebriefe / Zahlungsverkehr / Schriftverkehr mit 
Behörden / Anmeldung eines Gewerbes / Gericht / Vertrüge } 
Zeugnisse / Vollmachten / Testament usw. im Anhang: Kurz- 
grammatik / Fremdwörter / Maße / Gewichte / Zinsberechnung / 
Deutung der Handschrift / Menschen und Sterne usw. 
Universal-Briefratgeber, von Wolfgang Güldner 
Ganzleinenband im Lexikonformat, 400 Seiten mit zahlreichen 
Mustern von Briefen, Karten, Formularen, Verträgen. 
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